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BAND-INHALT. 
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Hoffmann, Studien zu Alexander Montgomerie (Brotanek) . . 161 

Hoffmann, siehe Beowulf. 

Hope, Heroes in Homespun (Klapp er ich) 290 

Hoppe, Englisch -Deutsches Supplement- Lexikon (Mann) . . . 43 
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Bolte & Schmidt (Weber) 199 
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(Mann) 331 
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ZiaDer, Nenniua Vindicatus (Heyer) 119 

B. AuMtz«. 

Ackeimann, Znm Drama 2ST 

f Iflf^el, Beilrag zur EntwiekelungsgcBchichte der neueren engUschen 
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, Zur Kenntnis des altgennanischen Verses, vornehm- 
lich des altengliscbeii S7 




JMflflMVBAT'^r. 



tffpm f/tk ^!iMfrhfWH|^ ^JCi*^|^«(rieb) 

{Kl«^^#(rlAl») 

^ //fvm f 'ftf^fklHt ^f«r Rii^cfitii4«r ni Dmtudiimi in ien 

f^yfn^h^ unA iAiUfrnim (K\Mpp6fU\i) 54^ 

Ulm ...*,. 1^ 

llilfiiikfi^fthi, AffNrffkMtnAfc«! MMimipifreiiea (AckenaMii) iir» 
Mnltl#f#M, Min l/^hr« fim &trr V(ynitelin«ipiTerwsHuiwiiift imd um 

AftWKfffllfiirliiili Atif ditii MpnelraiktefTMit rPrit^drieki ... u 
Olli Hfl« AllKntnitlfli« MnihoiHk dm HptMchuatttnkkta in knnaeiur 

tl(«||HlftflHii|| ( n.) 4^ 

pAMiw, M(*lii»*f*liHlrlti«h(i miN KnirUnd (Lftttipe) i3i2 

fiHhn|ik»*, hi>r IViitiii. iiiid («nKl. VtiUsn. Im DIeiifte det Deatidic& 

(liAnniO <ai 

H««hHtHr, lN*lM*r ICmliiliiitiff« IIIMiitiK und VolkjiintereM6 ia Engimi 

HHil liiMilmtlilRiid (Mmin) ^Si* 

Ni*lMtU, lM«r Mimmtli und ndud nAtUrüche Auibildnog (FriedriclD 3:^ 

HImHim«, Aum d«Mu UHidnrnmi Kn^lAnd (Mann) 2St 

Nin*lilMr A Wiiifn«tr, lUtiidtiDiKO fllr diu Htudierenden des Fnaid- 

ntiit'hpn und dim KniflUoliitn (Mann) tl^ 

Tlti« .hiuninl of ICduoMtlon (lldokcir) 292 

^Vaii ui«»^, iiti«lMi Nuohlitr. 

W)«HiU |iUii\vklo|iMdUt d««ii ««nirltiiohon Untorriohts (Q. Wendt) . . 1S2 

*l thiturrlolitHworko. 

lUcMtHM«^ l'>'HNM«t*lh» M|ih«oliUbiinir(Mi (KJApporioh) 117 
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Hi'lu 58 
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l>'l(iM((«MM»litHO( dttr uugliNclum Hprat^hü (Klapp er ich) . . 349 
Ulinn^M. IIMl^ iMid l''i»uuUt»ro>', horausg. v. Wolpert (Thiergen) 218 

UtHk |M«fe), A Huni, hurauNgdg. von Dost (Arndt) jg 

IjiiVM«»», A i^hrUMuaii Oarol., horausgeg. von Regel (Wagner) . 349 
lüff, uWha Viutur. 
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Mrniiur, Uistory of tho Intulioctual Development of Europo. Erkl. 

vuu Lüsohhurn US 

täUiiMMur, siühe Tyndall. 

ü: w 1 ug, Tluiüth/s Shoüs, An Idyll of the Wood, and Benjy in Beast- 

Und| berausgog. von Roos (Arndt) ^^5 
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Wagner (Klapperich) 308 

Friedticb, siehe Ritter. 

Goerlich, Wörterbuch tu dem Elnglisiihen Leaebucbe (Klappe rieh) &S 

GiBBii, Modern England. Erkl. von Büddeker 
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„ Tbc Engibh Student (Hartmann) 211 
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Sprache (Petfi) 260 
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LSschborn, siehe Draper. 
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Mann, aiehe Tyndall. 
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Kegel, siehe Diokena. 

Ritter und Friedrich, Elementarbuch der englischen Sprache 
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Schmidt, Lehrbuch der englischen Sprache (Theisen) .... 343 
Scbalbibliuthek franzüaischer und englischer Frosa- 
schritten aus der neueren Zeit, herausgeg. von Bahlsen und 

Hengesbach 112 240 272 305 

SehUrtnann, Ausgewäblle Stücke aus Freiherr v. HQbneta 'dorch 

daa Britiache Reich' (Lange) 151 

Shakespeare, Macbeth, berauageg. von 1mm. Schmidt (Arndt) , 18S 
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L SPRACHE UND LITTERATUR. 
Rudolf Fischer, Zur Kunstentwicklung der englischen Tragödie von 
ihren ersten Anfangen bis zu Shakespeare. Strassburg, Verlag 
von Karl J. TrUbuer, 1893. XIII und 192 S. s". Preis: M. 5. 

D»a buch Fisch era wird in der geachichte des englischen draoias 
MDcD mukstein bilden. Damit soll oicbt etwa gesagt sein, dass es eine 
fülle nener BufachlUsse brüchte, oder daaa ea die ergeboisso der his- 
lieiigen forschang Über den häufen würfe, sonders der bleibende wert des 
we^es ist in der metbode zu erblicken, nach der der Verfasser seinen 
gegenstind durcharbeitet und die ibn befähigt, biaber bekanntes auf 
eigenem wege tu bestätigen und in einzelne, früher noch im balbdunkel 
Uegende gebiete neues licht ta werfen. Fischer tritt nicht ala philologe, 
Bondsrn ula dramaturg an seine aufgäbe heran und zwar betrachtet ei die 
ttyMie in erst« linie auf ihre konstniktion hin, wobei die gliederung 
deistolTes in akte, bitder und acenen sowie die bebandliing der einzelnen 
figiiten zur spräche koiomt. In zweiter linie auf ihre kuuiposition, d, h. 
aof gestaltuug, Verwicklung, eutwicklung, gliederung der üaiidlung. und 
u( die bebandtung und Zeichnung der verschiedenen Charaktere hin. Als 
uigaiigapunkt dienen ihm die tragUdien Senecas, die in ihrem typischen 
WMeD ganz TorCrcftlich geschildert werden. In Überzeugender weise legt 
dum der Verfasser dar, inwiefern gerade diese buchdramen fUr die in der 
cuwieklung begriffene englische tragüdie vorbildlich werden und wodurch 
■<« einen so tiefgehenden einflusB aualiben konnten. Der geringe draua- 
''■clie gebalt und daa wenige von dramatischer form liegt in ihnen offen 
*" Uge und iat vom äuge eines lernbegierigen achtllera leicht zu erspälien. 
'ß's einfachheit lüast ... das gepräge um so deutlicher heraustreten, er- 
''^htert die bewusate, ermöglicht die unbewuaate uaehahoiung'. 

Naebdem Piacber das im jähre läSl erschienene englische sammel- 
*erk der Seneca-Ubertragungen beschrieben, die darin zu tage tretende 
VerKhiedenartige bebandlung des cliors und der drauiatiacben partiuen, 
die um- und zudichtuugcn der liberselzer gekennzeichnet hat, die das 

Al|U^ B^bUtt V. 1 
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werk fut mehr als 'adaptation' denn als 'translation' erscheinen 
lassen, wendet er sich denjenigen draoien zu, die er als allegorisierende 
Vorstufen der nationalen tragödie bezeichnet Es sind dies Eynge 
Johan, Cambyses und Appins and Virginia; sie zeigen, wie die 
alte moralität sich zum realen drama nationaler art concretisiert. Ihre 
tendenz fasst Fischer in folgenden Worten zusammen: *Sie streben nach 
directer darstellung einer stoffreichen handlung und derbwirkendem con- 
trast zwischen der ersten haupt handlung und den komischen einsätzen\ 
Zu der pathetischen stileinheit und den handlungsarmen Stimmungsbildern 
Senecas stehen sie also im denkbar schroffsten gegensatze; von einem 
einflusse des römischen dramatikers ist bei ihnen nichts zu verspüren. 
Ueborhaupt zeigt sich dieser einfluss nicht so, dass Senecaischc zUge sich 
sofort mit national -englischen in einer mischform der renaissancetragödie 
amalgamierten ; nicht schrittweise hat sich das volkstümliche drama dem 
renaissancestil genilhert, um ihn endlich zu erreichen« sondern unabhängig 
von nationaler tradition, ja im gegensatze zu ihr ist die fremdartige gattung 
durch unmittelbare copierung auf den plan getreten. Als solche bewusste 
nachahmungen sind Gorboduc, Tancred and Gismunda und The 
Misfortunos of Arthur zu betrachten, die sich schon äusserlich da- 
durch zu einer gruppe zusammenschliessen, dass sie bei festlichen gelegen- 
holten von den law courts vor der königin aufgeführt wurden, und dass 
sie akademisch gebildete milnnner der vornehmen gesellschaft, Juristen, 
zu Verfassern hatten. Unter strenger handhabung seiner untersuchungs- 
methode legt Fischer an der spräche, der konstruktion und der kompo- 
aition bis ins einzelne dar, dass die nachahmung Senecas in den ge- 
nannten drei stücken im ganzen als gelungen zu bezeichnen ist; das eigen- 
tümliche des Vorbildes ist erkannt und in ihnen zu neuem leben erweckt 
worden. Freilich nur zu einem Scheinleben, sofern der nationale einfluss 
sich nicht gänzlich verleugnen liess. Die stücke beladen sich im gegen- 
aatxo XU ihren Vorbildern mit stoff, dadurch tritt bei der gliederung das 
bild au die stelle der sceno, zeitpausen zwischen den akten werden not- 
wendig, der reichere figurenbestand bedingt sogar vielgespräche, kurz der 
brach mit den alten einheitcn wird innerlich unvermeidlich, wenn er auch 
äusserlich fast unkenntlich bleibt 

Khe der Verfasser zur betracbtung der mischtypen übergeht, zeigt er 
an *The true Chronicle Historie of King Leir and bis three 
daughtors\ wie sich das altnationale drama durch vöUige ablösung von 
d«r moralität weiter entwickelt hat> ohne sich dem klassizistischen einflusse 
lu untonA'orton. Nationale und fremde xüge treten neben einander auf 
in SoUman and Peraeda« Locrine und The Spanish Tragedy; 
deutet die bewahrung des chores« die einfUhrang der akte, die reichlicbe 
Verwendung von stimmnngsbUdem , die fippig wuchernde rhetorik auf 
fh^ttdon einfluss, so leigt sich in der aufschwellung innerlich überflüssiger 
hamtlung« in der ausbUdung des komischen, in dem zurückdrängen des 
•entimentaloii eienientes ge^'ii das fabulöse die organische weiterentwick- 
hw|c unprünglioh nationaler keime. Allein bei dieisem äusserlichen neben- 
einander <b^QHier bectandteUe und formen exweiaen skh Jene mischtypen 
als awitt«rf«bikle, die fUr eine gesunde tortpflaninnip keine gewähr in 
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»oh Ingeti. Nur von einer gowaltigen persüDÜcfakeit wie Harlowc konnten 
DBD« iopalse znr Weiterentwicklung den dramaB auBgtihen. In Hnrluwe 
iber vcdlitebt eich ein iimschwuDg; von einem extrem ins andere: hatte 
frSher der dichter g»nz unter dorn banne der form gestanden, so kneclitct 
«rjetiC sciaerBeits die form; dun formalen stil löst der individuelle ab. 
Eni io 81iake3peare erreicht die ctielisuhu Iragjidiu ihre hüchste voUendun)^! 
b«i ihm ist massvolle ausgegüchenheit zu gewahren; bei ihm tritt die 
tigmut des dicblers mit der Sonderheit deB atotfea in ritiEvoilus wechael- 
tfiri iiihI verhilft den formen zur entfaltung der grüssten vetBchleden- 
«tigkeii nnd dem drama zu machtvoller Wirkung. 

Uoser kurzes refurat kann nur ein schwaches bild von dem gange 
nd dn urgebnissen des FlBcher'schen buchea gewähren, das wir allen 
mugn hchgenosaen auf das wärmste empfehlen. Es ist eine fundgnibe 
ffir die rechte erkenntnia der historischen entwickliing der englischen 
iHEüdle, und es wäre zu wllnscben, dass Fischer seine metbode, die er 
K meisterlich handhabt, noch fernerhiu in den dienst der engliscliea litte- 
ntiuforschung atelll«. Wir dürften uns dann vielleicht noch mancher 
öbenMcheoden aufklänuig von ihm versehen. 

Was das äussere gewaud seines buchea betrilft, ao sei es uns ge- 
Bl*liet, auf folgende kleine müngul aufmerksam xn machon: s, 1 s. S lies 
'Einfluss gewonnen' st. genommen; s. 33 z. n I. adaptstion at. 
«dtption; H. 4U z. 40 Schritt fUr Schritt; b. 44 z. II v.u. streiche das 
kantua nach dem worte schlechten. ^ Änstosa kann auch an folgenden 
■ntdrOcken genommmen werden: 'Verständlichung der Handlung' (s. 4 z. 5 
'. n.l, ^ — Iß Rzenen per drama, 1—3 Szenen per Akt (s. 4ti s. 6 u. 10, 
<.51 1. 10); 'sein Auslangen finden' (s. 40 z. 10 v.u., s. 63 z. lu); >in ihrer 
'iinte' (s. ei z. 9 v. u.); 'schreckhafte Einzelheiten' {&. (12 z. T v. u.); 
'mit blutrünstigem Behagen' (e. fi2 z. <i v. u.); 'voll und ganz'(! s. 71 
1.7); endlich an dem Satze a. 113 z. 14 fgg. 

James Rüssel Lowell, The Old English Dramatists. Boston and 
New York, Hou^titon, Mifflin and Company, Tlie Riyerside 
Press, Cambridge, 1893. 132 kl. 8". 

Das vorliegende, gediegen und geschmackvoll ausgestattete bilchtein 
entbüit sechs vortrüge, die dor Verfasser im frühjahr 18S7 vor dem Lowell 
Institute in Boston gebalten hat. Chatles Eliot Norton fand das manuscript 
in Lowells nacblass nnd machte es, obschon es nicht in recht drucktertigem 
lustande vorlag, in Harpur's Magazine (Juni bis November 1S92) einem 
grosseren leserkreise bckanot. Durch die jetzige verUSentlichung der Vor- 
träge in bucbform hat sich Norton alle freunde der eliaabethanischen litte- 
ratur zu groascro danke verpflichtet; denn sie gehüreu zu dem besten, 
was in neuerer zeit ziu kenntnls und beurteilung der älteren dramatiker 
beigetragen worden ist. Hier geht nicht ein buchgelehrter mit dem schwcr- 
lätligeu hand Werkszeuge seiner streng wiaaeuacbaftl leben unterauchunga- 
methode an die arbeit, sondern ein feinsinniger, mit der ganzen bildung 
adnefl Jahrhunderts auagerli steter dichter spürt den regungen und üusse- 
mng«n anderer dicht«maturen uacL Wer Lowells küstlicbe bände 'Amung 
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my bnoks' geleBen hat, der kennt die kritiscben fihigkelWn, die scharfe 
beobacbtungagabe, das klare urteil de» verfasaera, dem brauelit man aucii 
nicht die reize der Loweirscben daralelliinKakunst des niihereu voraiilUhren. 
Aber gerade in diesen letzten vortragen treten die sachlioben und spracli- 
tichen Vorzüge von Lowells schreibweiau mehr als in Irgend ebeni seiner 
UbrigeD werke hervor ; nian sieht eben, das» der gegeoBtand ihm congenial, 
daBS die behandlung davon ihm eine 'labonr o[ love' war. 

In einem einleitenden vortrage verbreitet sieb Loweil über die ent- 
wicklung des englischen dramaa im allgemeinen. Dabei komiuen sowohl 
die alten mirakelspielo nnd moralitäton als auch die späteren Intorludea 
nicht gerade gut weg, und manchem buchgelehrten littetarhiatoriker mUgen 
die haare zu berge steigen, wenn er die ketzerisuhen nrteile Lowella über 
den dramatischen gehalt und wert jener all<;n stilcke zu gesioht bekommt, 
Loweil nennt sie 'dull beyond what is pormitted even by the most barden- 
ed charity', und das einzige dramatische, das er in ihnen erblickt, ist die 
form des Zwiegesprächs. Einen weit grüsaeren einäusa als sie hat nach 
Lowells Huffassung die wledererstehung der schünen Wissenschaften und 
das aufblühen der Städte auf die ontwicklung des engtisclien drumas aas- 
geübt. Gewiss liegt darin ein gut teil Wahrheit; allein Loweil scheint doch 
den wert des ursprünglichen wilden baumes zu untcrachützen , auf den 
das edlere reis aufgepfropft wurde. Jedenfalls würde sieh das englische 
drama trotz renaissance und erhebung des gebildeten blirgerstandes nicht 
in so kurzer zeit zu seiner vollendeten form haben entwickeln kiSnnen, 
wenn die gesehmUhten Vorstufen der mirakel, moralitäten und interladien 
nicht vorhanden gewesen wären. 

Von den Ulteren dramatikern behandelt Loweil Marlowe, Webster, 
Chapman, Beaumont und Fleteher, Massinger und Ford. Ehe er aber jedem 
einzelnen persUnlich näher tritt, schickt er meist eine kurze betrachtung 
allgemeineren Inhalts voraus; ao spricht er bei gulegenheit Marlowes von 
dem werte und der bedeutung des überlieferten sprach- und nationalen 
gedankenmateriala lUr den dichter, bei Webster über den uuterachled 
von 'genius' und 'talent', bei Beaumont und Fleteher über den von 'wit' 
und 'humuur', von 'fancy' und 'imagination', bei Chapman über den wert 
oder imwert der personaJieo bei benrteilung von dichtetwerken, in Sonder- 
heit von denen der cli sab eth an tscheu drnmatiker. Dabei kommt er zu 
folgendem achlusse: 'I think, on the whole, that it is fortunate for us tbat 
our judgment of what the old dramatiata dld should be so little distiirta- 
ed by any misinformation as to what they wore, for tobe imperfeotly 
informed is to be misinfonned, and even to look tbruugh contemporary 
eyes is to look throiigb very crooked gtasa, Sometiiues we may ilraw a 
pretty infallible inference as !o a mau's temperament, though not as (o 
hie character from his writings'. Diesem Schlüsse wird man um so mehr 
zustimmen, wenn man bürt, wie Loweil die elisabethanischen dramatiker 
in ihrer gcsamtheit charakterisiert: 'They were a score or so of literary 
Bohemians, for the most part, living from band to mouth in London du- 
ring the laat twenty yeara of the siiteenth centurj- and the firat thiity 
years of the aeventeenth, of the peraonal history of most of whum we 
fortunately know iittle and who, by their good luck in being bom into 
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in QDgophisticated age, have writteD a few things so well that they seem 
to have written themselves. Poor, nearly all of them, they have left as 
s fine estate in the realm of iaery. Among them were three or four men 
of genios. A comrade of theirs by his calling, but set apart from them 
ah'ke by the splendour of his endownients and the more equable balance 
of his temperament was that divine apparition known to inortals as Shake- 



Einem wissenschaftlichen kritiker wird man es jederzeit übelnehmen, 
wenn er bei der Charakterzeichnung litterarischer persönlichkeiten seine 
eigene zu- oder abneignng zum ausdrucke bringt; nicht so, wenn ein 
dichter das eigene schaffen mit dem kritischen beschauen des von anderen 
geschaffenen vertauscht. So ist es denn bei Lowell nicht schwer zu er- 
kennen, welchen der behandelten dramatikcr er den Vorzug giebt In 
vorderster reihe steht Marlowe, ihm reihen sich Fletcher und Massinger 
an, dann folgen Webster, Chapman, Beaumont und Ford. Der letztere 
kommt als am ende stehend etwas knapp weg, fast noch knapper als es 
dtt Verhältnis erheischt, in dem er zu seinem mitarbeiter Massinger steht. 
So verlockend nun auch die aufgäbe wäre , den hauptgehalt dessen , was 
Lowell über jeden der genannten dramatiker zu sagen hat , hier auszugs- 
weise darzulegen, so müssen wir doch auf die lösung verzichten und uns 
vielmehr mit dem hinweis auf einige hervorstehende züge seiner kritik 
beschränken. Besonders interessant ist es zu sehen, wie der dichter- kri- 
tiker vermöge seines intuitiven Verständnisses in vielerlei hinsieht zu den- 
Klben ergebnissen gelangt, wie der rein wissenschaftliche litteraturforscher 
mit hilfe seiner konstruktiven methode. Wenn man z. b. die treffliche 
beh&ndlung ins äuge fasst, die neuerdings Marlowe durch Endolf Fischer 
er&hren hat, so ist man betroffen von der Übereinstimmung seiner ergeb- 
lusse mit dem, was Lowell von diesem grossen litterarischen pfadfinder 
^. Oder könnte man Fischers dramaturgische Untersuchungen nicht 
KQm teil in die folgenden worte Lowells zusammenfassen? Marlowe had 
foand the way that leads to style, and helped others to find it, but he 
iiever arrived there. He had not self-denial enough. He can refuse nothing 
to bis fancy. He falls of his effect by over - emphasis , heaping upon a 
»lender thought a burthen of expression too heavy for it to carry. But 
>t is not with faggots , but with priceless oriental stuffs , that he breaks 
their backs \ — In bezug auf die bluttriefenden scenen der elisabetha- 
nischen bühne im allgemeinen und der tragödien Websters im besonderen 
fiihrt Lowell aus: *When we consider whether crime be a fit subject for 
t^edy, we must distinguish. Merely as crime, it is vulgär, as are the 
waxen Images of murderers with the very rope round their necks with 
*hich they were hanged. Crime becomes then really tragic when it merely 
^ishes the theme for a profound psychological study of motive and 
chsracter. The weakness of Webster's . . . greatest plays lies in this — that 
crime is presented as a spectacle , and not as a means of looking into 
<>ur own hearts and fathoming our own consciousness '. Solcher und ähn- 
^her treffender urteüe könnten wir noch eine ganze reihe anführen ; es 
seht ans aber damit, wie es dem Verfasser in bezug auf die von ihm 
herangezogenen citate aus den elisabethanischen dramatikem ergeht: 'This 
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teariDg away of fragmenta that aeem to bleed with the avnlaion ia like 
breakhig off a finger from a statne as a specimen'. Wir verweiaen also 
anaere leaer aaf das LowelPache bach selbst; sie werden daraas nicht nur 
eine betrikhtliche samme neuer erkenntnis ziehen, sondern es wird ihnen 
anch einen herzerquickenden genuss bieten, der besonders dann recht tief 
empfunden wird, wenn sie selbst, wie wir, in letzter zeit eine reihe von 
werken streng &chmännischer kritik auf sich haben wirken lassen. 

Ludwig Fränkel, Shakespeare und das Tagelied. Ein Beitrag zar 

vergleichenden Litteraturgeschichte der germanischen Völker. 

Hannover, Helwingsche Verlagsbachhandlang 1893. 132 S. 8^. 

Preis M. 3. 

In der vorliegenden, überaus gründlichen und gelehrten arbeit wird 
zum ersten male der versuch gemacht, auf rein konkretem wege den 
nachweia zu führen, dass Shakespeare mit dem älteren germanischen Schrift- 
tum fühlung gehabt habe, dass er trotz aller individuellen züge seiner 
kunst ein bewusster Vertreter und iörderer altnationaler sage und sitte 
gewesen sei Zu dem zwecke knüpft der Verfasser an seine frühere schrift 
^Untersuchungen zur Entwicklungsgeschichte des Stoffes von Romeo und 
Julia' an und zeigt, wie in einem und demselben stücke sowohl der stoff- 
liche Zusammenhang mit der romanischen novellistik als auch die formelle 
Verwandtschaft mit den stammesbrüderlichen litteraturen zum ausdruck 
komme. In Sonderheit ist es die stelle III. 5. 1—59, die Fiänkel in den 
mittelpunkt seiner betrachtung stellt, insofern hier die form des tageliedes 
in augenfälliger weise nachgeahmt erscheint. Und zwar beweist der Ver- 
fasser auf negativem wie positivem wege , dass hier das tagelied nicht in 
der von den romanischen Völkern gepflegten, sondern in der von den 
Germanen welter entwickelten form auftrete. Auf welche weise Shake- 
speare zur kenntniss dieser form gelangt sei, bemüht sich der ver£ELsser 
nach jeder seite hin darzulegen. Zwar kann er nach läge der dinge zu 
einem streng zu beweisenden Schlüsse nicht gelangen; doch weist er der 
müglichkeiten so viele auf, dass man die tatsache für begründet zu halten 
keinen anstand zu nehmen braucht. Es ist nicht nötig zu glauben, dass 
Shakespeare mit einer wandernden schauspielertruppe nach südwestdeutsch- 
land gekommen sei ; selbst an einer reise nach Holland braucht man, wie 
verschiedene kritiker thun, nicht festzuhalten. Zur zeit der Königin Elisa- 
beth herrschte zwischen den Niederlanden und England ein reger geistiger 
verkehr, sodass auf diesem wege dem grossen dichter gewiss eine menge 
züge gemeingermanischen Volkstums und mit ihnen auch die form des 
tageliedes zugetragen werden konnte. Auch direkt von Deutschen ver- 
mochte Shakespeare so manches zu schöpfen; wohnten doch zu lebzeiten 
des dichtere eine nicht geringe anzahl unserer landsleute auf englisohem 
boden und besonders in der landesbauptstadt. Mit welcher gründlichkeit 
der Verfasser bei der erbringnng seiner beweise in sprachlicher, sachlicher 
und formeller beziehung zu werke geht, über welche eretaunliche belesen- 
heit und gelehrsamkeit er verfügt, davon kann eine kurze anzeige seines 
buches auch nicht annähernd einen begriff geben. Wir empfehlen das 
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buch leibst Dnseren ficbgenoaBen auf dos ange]ei;eiitllcbete , machen sie 
freQieh im voraus darnut aufmerksuni . dasn sie skh von eiaem blosseu 
dudilesen nicht allsuvlel genuss und gewion versprechen dürfen. Eine 
tchiift, wie die Fränkelsche will Id cmateoi, liefgehendem Studium bewäl- 
tig tsin; je meJir man sich aber in sie vertieft, desto deutlicher tritt ihre 
innere bedentung hervor. Ist auch der weg ein mUhsauier, so ist doch 
dtr ichllüsslich erreichte Zielpunkt um so ertreulicher, iasufem man von 
ibin lag überachaiit, wie sich deutsche und englische poesie fiber das 
Imtnende und doch vermittelnde mare Germaniciiin die band reichen. 
Eil pur kloine versehen, die in dem sonat musterhaft gedruckten buche 
imUrge hülfen sind, mUgen an merkuogs weise hier verbessert werden: auf 
i.yi, £. S lies coast at. cont, s. -ts, z. II umfänglich st unfSnglich, 
9- ii). i. II dasa 3t. das, s, Uli anm. I. criticism st. crltiani. 



Mm Würzner. Die Orthographie der beiden Quarto-Ausgaben von 
Shaksperes Sommernachistraum. (42. Jahresberietit über die 
fc. k. StaatB-OherrealachuIe nud die gewerbliclie Forbildungs- 
echule im III. Bezirke (LandstraBse) in Wien für das Schnl- 
jabr I892/?3. 
Die varatehende wertvolle arbeit, die fluch in die festschrift 'Xenia 
Austriaca' zur begrlisstmg der 42. vorsammliing deutscher philolugcn 
M schalmänner in WicD aiifnahme gefunden hat, reiht sich würdig der 
gicicheD nnteranchnng sji, die derselbe Verfasser in eber früheren pro- 
^nmmabhandlung (ISS'i.'ST) liber die Orthographie der ersten qnarto von 
YeaiiB and Adunia nud Lucrece angestellt hat. Die inethode ist die- 
selbe, und Hii die peinlich genaue, sorgfältige durchfiihrung der arbeit im 
(iuelnen leistet der gute name des Verfassers genugsam blirgachnft. Bas 
ngebnis, in dem er durch seine Untersuchung gelaugt, kann nicht über- 
lucben; bietet ea an sich nichts uenes, so ist es immerhin eine erfreuliche 
healädgimg deaseu, was die herausgeber der Shakespeare 'sehen dramen 
der Diehraahl nach bisher schon als norm fllr die te;itbehandluug des 
Mnunemachtstranmes betrachtet haben, dass nämlich Q. A. die beste Ilber- 
Befening biete, dass Q. B. durch eine grilssere auzahl von fehlem entstellt 
lei, and d&ss die fulio, die ihrerseits wieder auf Q. B. fusse, den am 
nenigsten guten teüt aufweise. — In der art, wie Wlirzner die ortho- 
papUe xnm gegeoBtande kritlEcher forschung macht, erscheint sie sehr 
wohl geeignet, als wichtiger faktor bei entscheiduog der ilberliefemugs- 
ftage aufintreten. Es wäre alsii sehr wünschenswert, dass alle Shake- 
ipeaie'scbeo drameu auf diesen ptmkt hin bu genau durchgearbeitet würden, 
>ie diel Würzner mit dem Sommornaehtstranm getan bat. 

Friedriohadorf (Tannu.sJ, Ludwig Pruescholdt. 
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The Pleasant Comodie of Patient Griiill. Von Henry Chettle, 
Themas Dekker and William Haughton. Nach dem Dracke von 
1603 heraiiBgegeben von G. Hflbsch. Erlangen, Jange 1893. 
XXXIV a. 106 pp. 8<^. (Vamhagen's Erlanger Beiträge, 
Heft XV). 

Dm vorliegende heft ist einer jener wertvollen neadmcke, dnrch 
deren hennsgabe die ErL Beitiüge sich verdient gemacht haben; es er- 
öffnet den reigen seltener dramen aus der Shakespeare- seit, in dem an- 
scheinend noch weitere au erwarten sind: Heft 16 wird Antony M unday's 
Downfall of Robert, Earle of Hontington, bringen. Wenn auch auf weitere 
Verbreitung dieser ausgaben kaum an rechnen ist, so dürfte es doch an 
der seit sein, für die liebhaberausgaben Dyce's und Collier's kritische texte 
dieser grossen sweiten ranges zu bekommen wie der vorliegende, die für 
nniversitStszwecke, sowie für litterarhistorische und sprachliche forschungen 
immer von wert bleiben, und obendrein gegenüber jenen ausgaben zu 
geringem preise zu erwerben sind. 

Die Patient Grisill ist im 4^ von 1603 wahrscheinlich nur in zwei 
exemplaren vorhanden; 1841 erschien Collier's modernisierte ausgäbe, in 
der die bekannte englische art der modemisierung so weit geht, selbst 
das entstellte Englisch der beiden auftretenden Walliser zu verbessern. 
Hübsch g^ebt den text des 49 genau wieder, berichtigt nur druckfehler und 
Interpunktionen, wo es „im Interesse der deutlichkeit wünschenswert' 
schien: meines erachtens sollte in solchem fedle das vorgehen ganz kon- 
servativ und auch die Interpunktionszeichen nicht nur zum grössten teil, 
sondern ganz intakt bleiben. Die sehr eingehende und gründliche einlei- 
tung verbreitet sich über die quellen und das Verhältnis des dramas zu 
diesen, über abfEMsungszeit, Verfasser und metrik, sowie endlich über den 
alten druck, Collier's und die vorliegende ausgäbe. Hinter dem text giebt 
Hübsch 18 selten anmerkungen und am Schlüsse einen index zu den wich- 
tigeren derselben. In bezug auf die quellen müssen wir den Scharfsinn 
und fleiss des herausgebers bei der lüsung der frage anerkennen, aber 
zugleich gestehen, dass verschiedene punkte derselben für uns nicht über- 
zeugend sind. Wenn, wie bei der Griseldissage , soviele vorlagen in be- 
tracbt kommen können, wird es immer ein schwer zu lösendes exempel 
sein, ganz bestimmte derselben als hier gegeben zu bezeichnen, so lange 
nicht ganz marquante Verschiedenheiten zu konstatieren sind; und dieser 
fall scheint hier nicht vorzuliegen. Die auf seite XI und XH gegebenen 
parallelstellen bieten zwar kleine analogien, die aber vielfach nur durch 
die verschiedene diktion der betr. fassungen veranlasst sind. Und wenn 
Hübsch p. XI aus der form des namens Grisel, Grissell auf Steinhöwcls 
Übertragung als vorläge kommt, so sagt er auf p. XXIU anm. selbst, dass 
in einzelnen Chaucer-hss. Grisile, Grisell sich findet; die form des namens 
ist also nicht beweisführend. Dass die Verfasser des dramas die englische 
bailade von Grisel kannten und benutzten, ist p. XVI klar nachgewiesen; 
zugleich aber kannten dieselben wahrscheinlich die übrigen englischen, 
also auch die prosa- Versionen, Petrarca's lateinische Übersetzung mittel- 
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oder nnmittelbu, und Termutlich auch Boccaccio's teit; daas sie nan nur 
der engUscbeii pToaa und ballade folgten, und nicht auch von Boccaccio'a 
teil beeinfluBst wurden, davon bin ich trut£ der geschicklichkeit, mit der 
der heransgeber gegenüber WestenbolK vorgeht, dem er auch verBohiedene 
irrtttner n&chiroist — nicht überzeugt worden. Wenn H. mit Westenbolz 
p. XXU darauf hinweist, dass das Owen-Gwenthian-oiotiv als gegenstücli 
lu Shaliespeue'a Taming of a Shrew zu betrachten sei, so dürften sie 
hierin nicht fehlgeben, da z, b. fUr Cbettle auch aoderweitig der versuch 
roo konkurrenzstticken gegenüber deoen SbakeBpeare'a ziemlich beatimmt 
nacbgewiesea werden kann; von Chettle'a 'Hoffmann, or, A Revenge for 
1 Fatber' (ll>ij2) bemerkt Collier: 'Tbia pUy deserves special note as tbe 
Tery coanterpart of 'Qainlet" and produced aa neari; aa poasible at tbe 
aaiue time', was er dann des näheren begründet. (Handachriftl. notix in 
CoUier'seieniplardes 'IloffmaD'.) Bezüglich des vcrba to uucle (veralGUä) 
lind dem binweis auf Shakespeare p. XXllI erwühue ich noch 

'Vncle, lle tucIb tbee of thy proud life'. (Hoffmann v. 40U.) An- 
knüpfend an die bemerkung p, XXVI, dasa keine anhaltapunkte vorhanden 
amd, um den anteil der drei vertaaser featzuatellen, bemerke ich, daas ea 
fdr Cbettle doch bis zu einem gewissen grade milgliub wäre, wenn man 
dessen Hoffman zum vergleich beranziebt. Denn gerade beim Studium 
der Anmerkungen zur vorliegenden ausgäbe ist es mir aufgefallen, wieviel 
taalogien in aachlichcn details nie in der diktion bei beiden stficken vor- 
tußndea sind. Die melrik des Stückes ist ausflihrlich mit bezug aul 
gQbenmesanng, wortbetonung und verarhythrnua in der einleitung behan- 
delt. Das fehlen einer silbe im vera 1 793 dürfte auf zerdehnung von beere 
Eurückzu führen sein. 

R. Ackermann. 



Schack, Adolf Friedrich Graf von: Die englischen Dramatiker vor, 
neben und nach Shakespeare, ätuttgurt 1893. J. G. Cotta's 

Nachfolger. M. 7. 

.,Els wUre doch wühl verkehrt, wenn man, da man die unzühligen 
mUcke der altengliscbon bübne nicht vollständig lesen kann, nur deshalb 
auf die lektüre der besseren verzichten wollte", sagt Graf Schack im vor- 
wart zu seiner Verdeutschung. Und was Charles Lamb in seinen Specimens 
of Englisb dramatic poets who lived about the time ot Shakespeare als 
eigentnm dieser besseren mitteile, berechtigt unsern Verfasser allerdings 
dun, von „hin reis scnder schünbeit" zu sprechen. Ihren zauber bat er an 
tich selbst er&hren. So entnahm er der Lamb'acbeD aammlung etwa 
70 proben, die sich auf Sl dichter, nicht gerechnet die unbekannten, verteilen. 
Unter diesen dichtem begegnen wir Ben Jonson, dem Verfasser des 
Volpone und begründer einer fast realistischen schule, die vorzüglich 
(las bürgerliche lustapiel pBegte; seinem mitkümpfor Tür einheit und eine 
gewisse regelmiissigkeit Phil. Hassinger, den man mit Schiller zu ver- 
gleichen für gut gefunden bat; weiter John Pletcher und seinem zwil- 
iJugahnider in der bunst Francis Benumunt, dann Kyd und Green, 
AggU^ B,lbUtt. V. 2 




I 
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die Gervinas mit den überhobenen schlesischen schulen in unseres 
Schrifttums geschichte vergleicht, femer dem schöpfer des Juden von Malta 
und dramatiker des Faust, Marlowe. Wohl mag im ganzen Gervinns noch 
heute recht haben, wenn er der ganzen dramatik vor und neben Shake- 
speare eine ähnliche Stellung zu diesem dichter anweist, wie sie der stürm 
und drang zu Goethe einnahm. Aber gerade Marlowe und die thatsache, 
dass Kyd von der wissenschaftlichen furschung in der Hamletfrage ernstlich 
genannt werden konnte, deuten auf die notwendigen einschränkungen hin, 
die des verdienten litterarhistorikers urteil zu erfahren hat. Ich befürchte 
nun nicht, Schachs absieht zu verkennen oder misszudeuten, wenn ich in 
seiner um- und nachdichtung geradezu einen beitrag zur bekämpfung der 
«abgötterei, die mit Shakespeare getrieben wird**, sehen zu sollen meine. 
Thatsilchlich erscheint mir auch seine Sammlung vorzüglich geeignet, dem 
weiten kreise kunstliebender laien das material zu eigenem Unterricht ttber 
jene zeiten und Verhältnisse, die mOglichkeit eigner prtifung und ver- 
gleichung zu geben. Wesentlich werden derartige versuche unterstützt 
durch die eingefügten litterarischen und ästhetischen anmerkungen. Und 
wenn diese, wie nicht zu leugnen ist, des lesers urteil in bestimmter rich- 
tung, eben im sinne der Schack'schen auffassung beeinflussen, so hängt 
das unzertrennlich mit des herausgebers absieht zusammen. Sie hat na- 
türlich auch der ganzen auslese einen durchaus subjektiven Charakter auf- 
geprägt. Aber man wird um so mehr geneigt sein, ihn rückhaltlos gelten 
zu lassen, als ein berufener und anerkennter dichter „das, was ihm am 
meisten zusagte**, zu einem schatzkästlein dramatischer poesie vereinigt 
hat Ich halte mich nicht damit auf, bekanntes und feststehendes zu 
wiederholen : Schack's geschmacksurteil, seine formgewandheit, die schün- 
heit seiner spräche sind nicht mehr gegenständ der erörtemng. Es ge- 
nügt zu sagen, dass sich diese Übersetzungen im allgemeinen wie deutsche 
Originaldichtung lesen. 

Eine frage zum schluss! Unter Marlowes Namen findet sich im 
buch eine probe aus der Verliebten Königin. Die darauffolgende anmer- 
kung erwähnt allerdings die zweifei an der Zugehörigkeit dieses Stückes 
zu Marlowes poesie. Warum folgt dann aber Schack doch Lamb'en und 
nicht dem fast übereinstimmenden urteil neuerer forscher? 

Leipzig. Rieh. Friedrich. 



A New English Dictionary on Historical Principles, fonnded mainly 
on the Materials coUeeted by Tbe Philological Society. 
Ed. by Dr. James A. H. Murray. 

Everybody — Ezod by Henry Bradley, Hon. M. A. Oxon. Oxford : 
at the Clarendon Press. 1894. Prioe 5 Shillings. 

Mit der eben ausgegebenen lieferung Everybody — Ezod (ss. 845 — 4S8) 
schliesst Bradley auf 143 seiten den buchstaben E ab, von dem schon früher 
auf 345 Seiten der Wortschatz von £ — Every erschienen war. Ihr umfkng 
erklärt sich durch die vielen mit der vorsübe ex- gebildeten Wörter, die 
allein schon ungefähr 125 Seiten füllen. Damit wilre der 4. bachstabe 
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vaUendet, denn A, B (vol. I) und C (vol. II) liefen ja bereits ans Miiirays 
fedecvor Du werk wird wobt in der weLae fortschreitea, dass wir noch 
indlesem jkhre zur vervullatändigiing des III. baodeB, der steh aiuDundK 
inMnuDeDBetzen wird, den rlLckständigea biicbsuben D su erwarten haben, 
demen bearbeitung Murray llbomonimeD Iial, und vermutlich vom IV. bände, 
der AUS F, G und H bostehen aull, atich mindestens nocb den buchstaben 
F, den Bradley behandeln wird. 

Für E ist, wie schon angegeben, Bradley verantwortlich, und da bei 
anlemehmnngen , wie wOrterbUchem und grundrissen, die sich aus den 
lieitrügen mehrerer Verfasser zusammenschliessen , die einzelnen teile 
leicht an omfang und wert aus einander gehen, so muas besondere lobend 
uierkannt werden, dsss Bradleys arbeit sich ebenbürtig Miirrays banden 
wfligen wird. Nur eine bemerknng milchte ich mir gestatten. Wenn 
die gescbichie eines Wortes oder ausdracks gewiss ermassen etappenweise 
durch teugnisse aus den schriftstelleni festgelegt wird, so sollte, wenn 
man die wabi zwischen zwei angefiihr gleichzeitigen hat. der gtiisaere von 
beiden unicr allen umständen den vorziig haben. .S, 'AA^ wird ei'U eye 
unter b, erklSrt als: a maJicious or etiviota laok which, in papulof betief, 
luid thr pmper of doing material kann; atsv , thc faculty , . . of in^lctinjf 
itijttry by a look. Diese bedeutnng wird fQnffach belegt, darnnter 1S34 
bei Lytton, 1S7I bei Reade, iSTü bei Miss Jackson. Ich wUsste 
aber keine bessere veranschaiilichiing des begriffs, als die bei Dickens, 
A Chris dnas Carol, Stave I, wo von 8croogu gesagt wird: Eecn the blind- 
inoi's dog» appeitfed to knovi htm; and u'hcn thry naiv him cotning on, 
Kould tug (Vir otnter» into dooncays and up courts ; and then ipow/d teag 
tkeir taiig a» though they said, 'no eye at all is bottttr than an evit eye, 
dirk masterl'' 

Ulpzig. Max Friedrich Mann. 



Whitman, Sidney, The Realm ol the Habsburgs (Collection of Bri- 
tisb Aatbore, Tancbnitz Edition), Leipzig, Bernhard Tanclmitz, 
1893. 287 S. 8". Pr. M. 1.60. 

Wenn man för die bourteilung von Whitmaos neuem buche den rich- 
tigen Standpunkt gewinnen will, so muss man sich einmal vergegenwär- 
tigen, wie ausserordentlich schwierig es ist, sich In das wesen der eigenen 
rolkaaeele sn vertiefen, sich einen blick für die Charakterverschiedenheiten 
der einzelnen stamme zu verschaffen und Verständnis tür die sitten , ge- 
brauche, anschauungen und einrichtungen seiner landsleute zu gewinnen. 
Wie viele künoen sich wohl in diesem sinne einer gründlichen kenntnia 
ihres Vaterlandes und seiner bewobner rühmen?! Um wie viel schwerer 
ist es aber noch, sich während einer Studienreise, und sei sie auch von 
noch so langer dauer, eine genaue kenntnia von einem fremden lande und 
fremden volke anzueignen! In wie hohem masse Sidney Whitman die 
daia erforderlichen gaben besitzt, hat er schon in seinem buche The Im- 
perial Germany bewiesen, das nicht nur den Eogländem, sondern auch 
mancheui guteu Deutsclien die äugen über dies und jenes geüffnet hat. 
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Anch in seinem neuesten buche über du reich der Habsburger bewährt 
sich Wh. wieder als meister der beobachtung und darstellung. An einzel- 
heiten mag wohl der kritiker, besonders der geborene Oestreicher, man- 
cherlei auszusetzen haben/ im ganzen bietet aber das buch eine Studie 
zur Völkerpsychologie, die den eindruck schärfster beobachtung und mass- 
voller, dabei wohlwollender beurteilung hinterlässt 

Nach einer kurzen geschichtlichen einleitnng widmet der Verfasser 
den einzelnen grossen Völkerschaften, aus denen sich das weite reich der 
Habsburger zusammensetzt, eine gesonderte betrachtung; und zwar sind 
es die Deutschen, die Chechen, die Ungarn und — die Juden, die er der 
reihe nach abhandelt Um mit den letzteren zu beginnen, so braucht man 
den gewaltigen einfluss, den sie in der österreichischen monarchie ge- 
wonnen haben, keineswegs zu unterschätzen und kann doch daran anstoss 
nehmen, dass Wh. sie als eine besondere Völkerschaft in betracht zieht. 
Das könnte er nur, wenn die Juden wie die anderen stamme in einem 
bestimmten gebiet ansässig wären und sich von den Übrigen als eine in 
sich geschlossene einheit abhöben. So aber durchdringen sie wie ein 
Sauerteig die gesamte bewohnerschaft Oesterreichs ; ihre Stellung, ihr ein- 
fluss war also im ganzen zu kennzeichnen, sie aber als volk im volke 
darzustellen, kann nicht als zutreffend erachtet werden. — Mit besonderer 
Vorliebe verweilt Wh. bei der ausgestaltung des ungarischen national- 
charakters; verhältnismässig am schlechtesten kommen die Deutschen weg. 
Gewiss hat der Verfasser ein gutes recht, ihnen die fehler vorzurücken, 
die sie in der Vergangenheit gemacht haben und zum teil heute noch 
machen ; allein an manchen stellen, z. b. bei der Charakteristik der deutsch- 
österreichischen btlreaukratie, kann man sich des eindrucks nicht erwehren, 
als ob er deutsche und polnische beamtenwirtschaft mit einander ver- 
wechsele. — Sehr ansprechend ist das bild, das Wh. von dem typus des 
Wieners entwirft; es dtlrfte darin kein wesentlicher charakteristischer zug 
fehlen. Ebenso zutreffend ist, was der Verfasser über die persönlichkeit 
des jetzigen kaisers sowie über das Verhältnis, in dem seine unterthanen 
zu ihm stehen, sagt. In weiteren kapiteln wird der adel, das beer, die 
priesterschaft, der mittelstand, und schliesslich die österreichische frau 
gekennzeichnet Ueberall tritt uns die scharfe beobachtungsgabe, die hi- 
storische Schulung und der auf das grosse und ganze wie anch auf das 
kleinste gerichtete blick des Verfassers entgegen. Dazu ist die darstellung 
von einer solchen gewandtheit und liebenswürdigkeit, dass es eine lost 
ist, das buch zu lesen. Als mann der schule — aber nicht nur als sol- 
cher — vermisse ich indessen ein tieferes eingehen auf die unterrichts- 
und erziehungsverhältnisse Oesterreichs. In das kapitel über den mittel- 
stand eingeschaltet steht auf nicht ganz zwei selten alles, was der Verfasser 
über die österreichischen schulverhältnisse zu sagen für gut findet Es 



' Es sei hier nur auf die köstliche verkennung^ des namens Schani 
hingewiesen, den Wh. auf s. 189 für einen 'Austnan slang term for the 
haimless Idiot, the Scotch „Sawney^' erklärt; auf s. 277, wo dieselbe er- 
klärung gegeben wird, fügt der Verfasser noch hinzu, dass diese Schanis, 
*the harmless idiots [are] to be met with everywhere in the rural nooks 
and oomers of the country'. Nattlrlich! 
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ibiil dies ein paar dürftig Dotizen Über die realschule, das gymnasium 
and die Volksschule. Von einer ganzen reihe von aadereo schulgattungeo 
sowie voo dem UDiveraitütsleben ist alsu gar nicbt die rede. Hatte Wh. 
icbon in seinem buche (iber Deiitgchland die schul Terbul tnisae knn. abge- 
handelt, so widmete er ihnen doch immerhin noch ein ganzes capitel von 
reichlieh zehn eeiten: aber was er über Oesterreichs erziehungsweseo bei- 
bringt, ist geradezu dUrftig und gereicht seinem sonst so tüchtigen werke 
nicht zur zierde. Mau braucht der schule und ihrer oachwlrkuiig auf das 
lehen keine übertriebene bedeutung beizumessen, und muss doch ver- 
langen, dass, wenn ein kulturstaat nach allen selten bin geschildert werden 
soIJ, die einrichtungen und der betrieb des hliheren und niederen Unter- 
richt« in angemessener weise zur daratellung gebracht werden. Dabei 
halte dem ach&rf sichtigen Verfasser nicht entgehen dürfen, dass sich gerade 
in den letzten jähren in Oesterreicb ebenso wie in Deutschland auf dem 
iwbjele des Schulwesens eine starke bevegung fUhlbar macht, die durch 
reilnderung der didakiischen metbode zu einer vUUigen Umgestaltung des 
höheren Bchulweseos zu führen geeignet erHcheint In einer neuen auf- 
läge seines buches sollte Wh. daher nicbt veraiamen, diese klaffende 
ISeke auszufüllen- einem manne wie ihm wird es nicht schwer fallen, 
auch dem Schulwesen Oesterreichs das rechte Verständnis entgegenzu- 
bringen und ihm diejenige bedeutung beizumessen, dlt> ihm als faktor im 
üffentlichen leben zukommt. 



Friedrichsdurf (Taunus). 



L. Proei 



oldt. 



Neueste prosadlebtnng. 

In Frankreich und Deutschland erzeugte der Uberdruss an dem ewigen 
eistirlei des zahmen famiüenromans die freude am naturalismus, in Eng- 
lind, wo sich der geschmack ebensowenig wie die politik in Sprüngen 
bewegt, acheint sich die gUDSt der Schriftsteller — ob auch des lesendun 
publicnms. ist jetzt schwer zu sagen — der historischen erzühhing zuzu- 
wenden. In den letzten monateu sind in der Tauchnltz -Sammlung fllnf 
mmane historischen Inhalts oder wenigstens mit liistorischein hintergrunde 
erschienen, Miss Euima MtLrsball, welche durch eine stattliche reihe 
derartiger eraählungen bekannt ist, behandelt einen stotT aus der bewegten 
«eit Carrs n. unter dem titei: „In tbe Service of Rachel Lady 
RuBsell". Miss Yonge versetzt uns mit „Grisly Grisell" in die 
idl Heiorich's VI., Robert Louis Stevenson setzt in „Catriona" 
den wohlbekannten ruman „Ridnapped* fort, Rlder Haggard fUbrt in 
.Monteauma'sDaughter" die kämpfe der Spanier um Central- Amerika 
vor, und — last and least — Msrie CorelM wagt es, in ihrem romane 
„Barabbas* die person Christi in die nüotiterne prosa der modernen 
enftbl ungstechnik herabzuziehen. 

Em ma Marsbai I hat eine gewinnende art ansprach loser erzäblungg- 
knnst, die jungen müdchen grosses vergnügen bereiten muas, und der 
auch wir krillachen münner uns gerne gefangen gebeuj vielleicht ist es 
gerade das bewusstsoin der Verlegenheit, — uiA im stile La Kochfoucsuld's 
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ZU reden — das udb gegen die kleinen schwächen der begabten and wohl- 
gesinnten ersShlerin nachsichtig stimmt 

Das tragische geschieh des ftthrers der Whigs, Lord Russell, und 
der heldenmut der ebenso schönen als klagen und tagendhaften Lady 
Rachel bilden den kern von Emma Marshall's neuester geschichte, um 
den sich ein geftUliges gewebe von dichtung schHesst Wir lernen ausser 
Lord und Lady Russell noch die sympathischen Persönlichkeiten Dr. Bur- 
net's und des nachmaligen erzbischofs Tillotson kennen, deren werke der 
Verfasserin als quellen gedient haben und denen das buch das treue hi- 
storische colorit verdankt 

Viel energischer in handlang und colorit ist Miss Yonge's «Grisly 
Grisell*, die geschichte einer Griseldis, die durch ihre geduld und brav- 
heit die abneigung ihres gatten in liebe verwandelt. 

Grisell Dacre, die tochter des barons Dacre von Whitbum, befindet 
sich, da ihre mutter hofdame der königin Margarete von Anjou geworden 
ist, in der hut der gräfin Salisbury, und ist da beständig in gesellschaft 
des jungen Leonhard Copland, der im schlösse erzogen wird. Es ist nicht 
Zufall, dass die beiden kinder hier zusammengetroffen sind. Ein alter 
familienstreit zwischen den Coplands und Dacres soll dadurch beigelegt 
worden, dass Leonhard Copland Miss Grisell Dacre zur ftan nimmt Die 
zehnjährige Grisell nimmt die Verlobung sehr ernst und folgt ihrem um 
drei jähre älteren bräutigam , sehr gegen seinen willen , auf schritt und 
tritt. Bei einer solchen gelegenheit geschieht das unglttck, dem Grisell 
ihren beinamen verdankt : Durch den Übermut Leonhard's fängt ein pulver- 
fass feuer, und die explosion richtet seine braut fürchterlich zu. Jetzt 
wollen der übermütige knabe und sein vater nichts von ihr wissen, so 
dass das arme kind auf einmal ihre Schönheit und ihre zukunft verloren 
hat Im väterlichen schlösse findet sie eine sehr kühle aufsahme, denn 
ihre mutter ist nichts weniger als sentimental, und die dienerschaft sieht 
in den brandmalen einen fingerzeig Gottes, etwa wie das volk noch heute 
einen buckligen oder schielenden als „gezeichnet* betrachtet. Nur durch 
ihre unendliche geduld und milde bringt es Grisell zu stände, die Zuneigung 
ihrer Umgebung, namentlich ihres schwer kranken bruders zu gewinnen. 
Inzwischen wütet der krieg zwischen den Rosen, und da geschieht es, 
dass Leonhard, der im lager der Lancaster steht, von Lord Whitbum ge- 
fiingen genommen und auf sein schloss gebracht wird. Hier wird ihm 
kurz und bündig die wähl geUssen, sich entweder mit Grisell zu ver- 
mählen oder auf den ersten besten bäum gehängt zu werden. Leonhard 
macht geltend, dass er bereits mit einer dame verlobt sei, aber der vater 
Grisells ist unerbittlich, so dass Leonhard nichts übrig bleibt, als gute 
miene zum bösen spiel zu machen. Er wird mit Grisell getraut, aber, wie 
der gatte Helenens in „Ende gut. Alles gut*', verlässt er sofort nach der 
trauung die junge frau, und selbst nach dem tode des alten Whitbum 
kommt er nur, um im namen seiner frau vom schlösse besitz zu ergreifen. 
Trotz dieser bitteren kränkungen gedenkt die geduldige Gtoeldis des 
harten mannes in liebe und treue, und Leonhard bekommt einen beweis 
von dieser liebe, als er halb zu tode verwundet aufs schloss gebracht 
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wird. Griflell pflegt ihu mit aufopfäning, und Leunhard erkeant endlich, 
welch eiaeo Bchats er in Griseldis beinftbe loiitwillig weggeworfen hdtte. 

Du buch Ist reich &n lebenawahren cliiirakteren. So ist die mutter 
GtieeUs, die grobkJiniige, ger&de, auf« praktische gerichtete frau, eine 
gMtilt, der aian üfier in der eDgliscben roman' und biographenliteratur 
begegnet, ein typua von „northtoiintry-woman", wie ihn z. b. Mre. Ward 
erst Jüngst wieder in der t»nte David Grieve's geseichnet hat. Ueberdies 
itt jedes capitel ein lebendiges bild ans der engliacben kulturgesohichte 
dei 15. Jahrhunderts, wobei Miaa Yonge, wie in den eapitel, „Siater Avice*, 
,Th« Pilgrim of Salisbury', diu lichtseiten jener zeit besonders nach- 
di^cklieh hervorhebt. Freilich bekouinien wir auch von der Uberhebung 
der hircbe („TheProctor*!) und dem gefährlichen aberglaubeo („Witchery", 
,A Maicb Bare") fibenengende proben zu sehen. Im g3.meü ein sehr 
6abschea buch, das mit gutem rechte ein citat aus Chaueer's Clerke's 
Tale an Her slime trägt: die Verfasserin bat dem dichter der Canterbury- 
^schichten sehr geschickt goist und färbe ihrer geschlchte entliehen. 

Robert Louis Stevensun's „Catriona" bildet, wie gesagt, 
■Jic fortaeczung zu desselben Verfassers „Ridnappud' und hat, wie alle 
tortsetziingen , gegen eine starku Voreingenommenheit anzukämpfen. 
Stevenson hat ganz recht, wenn er in der widmung sagt, „It is the &te 
Ol' aequets lo disappoint those who have waited für thum", aber er glaubt 
es irobi selbst nicht, dass ^David muat expect bis late re-appearance tu 
be greeied witb hoots and hisaes if not witb misailes". Catriona ist 
nicht gana so frisch und spannend wie ,Eidnapped", aber ein mann von 
der ein bild ungskraft Stevenson's kann immer mit Sicherheit auf Interesse 
recbnen, zumal der Schauplatz seines neuen romans zum grossen teile 
wieder in Schottland spielt, das er so vortrelTllch zu schildern versteht. 

David Balfour, der held beider roraane, war von seinem filzigen, 

scbarkiscben onkel einem nach Carolina segelnden capitän übergeben 

"«irorden, um dort als plan lagen skia ve verkauft zu werden. Unterwegs 

kam David mit einem gewissen Alan Brück Stewart zusammen, der nach 

4em entscheidungB kämpfe von \lih mit dem haupte seines clans nach 

Xrsnkreich gellilcbtet war, jetzt aber mit dem in Schottland fUr seinen 

lerm eiageaamui eilen pacht wieder nach Frankreich zurückkehren wollte, 

TDie Schiffsmann HC baft macht den versuch , Alan Breck seines geldes zu 

'beranbeDj der versuch endet aber mit dem tode der halben mannscbaft, so 

duB der capitän sich gezwungen sieht, die weitertährt aufi^ugeben. Alan 

wird wieder an die küste gebracht, David kommt, als das schiff scheitert, 

mit ihm in Appin zusammen, und zwar gerade zur zeit, als ein Campbell 

im auftrage des kUnigs den versuch macht , die pächter des hauptes der 

rebelliscfaen Stewarts zu vertreiben und bei dieser gelegenhelt von unbe- 

kaanter hsnd gctiltet wird. Da sich der vordacht auf Alan lenkt, Qilcbten 

beide, Alan und David, und scbliessen sich während der gemeinsamen 

gedahr aufa innigste aneinander. Endlich gelingt es Alan, nach Lothian 

in entkommen, David aber kommt mit hilfe eines advocaten zu seinem 

techtBtäsBJgen erbe und wird Laird von Shaw, — Soweit t^hrt uns der 

nunaii .Eidnapped*; in , Catriona" werden uns die weiteceo Schicksale 

Dtivid's uod Breck's erzählt. David künnte sich in ruhe und trieden 
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seines so schwer erworbenen titeis und seines schönen einkommens er- 
freuen und Alan im geheimen zur flucht nach Frankreich verhelfen. Es 
wire dies um so nattirlicher, als David keinerlei Sympathie für die Ja- 
cobiten hat und der bestehenden regierung mit ganzer seele ergeben ist; 
aber es liegt in seinem ritterlichen Charakter, dass er den schweren ver- 
dacht, der auf Alan ruht, zu beseitigen unternimmt. Zu diesem behufe 
begiebt er sich, mit empfehlungsschreiben wohl versehen, zum Oberstaats- 
anwalt von Schottland (Lord Advocate), der die anklage gegen Alan und 
dessen vetter James Stewart erhoben hat; James ist im kerker und seine 
hinrichtung wird jeden tag erwartet. David erbietet sich nun, dem Lord 
Advocate gegenüber zeugenschaft abzulegen, dass weder Alan noch James 
an dem tode Campbell's schuldig seien, da er im momente, als der tod- 
bringende schuss krachte, den Verbrecher deutlich gesehen habe. Aber 
zum grossen staunen David's ist der hohe herr von der zeugenschaft 
durchaus nicht erbaut; im gogenteil, Lord Prestongrange giebt sich alle 
erdenkliche mühe, David zum schweigen zu bringen. Zu diesem behufe 
ladet er ihn in sein haus und ISsst ihn durch seine töchter in die beste 
gesellschaft einführen; ja, eine dieser tOchter giebt David in unzweideu- 
tiger weise ihre Zuneigung zu erkennen. Vielleicht würde David diesem 
Zauber erliegen, wenn er nicht gerade auf dem gange zu Prestongrange 
eiu junges mSdchen kennen gelernt hätte, die wegen ihres getangenen 
vaters James More ebenfalls den Lord Advocate aufgesucht hat. Das 
mädchen ist Catriona, die heldin des romans, und Stevenson führt das 
seltene und schwierige thema durch, wie die tapfere, edle tochter eines 
feigen und schurkischen vaters ihren geliebten vor dem verrate des 
letiteren bewahrt. Prestongrange wendet nämlich alle erlaubten und 
unerlaubten mittel an, um David von der Zeugenaussage zurückzuhalten 
und später, um Alan Breck in seine gewalt zu bekommen. Er bedient 
sich zu diesem zwecke eben des skrupellosen spitzbuben James More, 
jedoch ohne dass es ihm gelingt. Alan Breck entkommt glücklich nach 
Frankreich und weiss alle versuche James More's zu vereiteln, David 
heiratet nach mancherlei missverständnissen Catriona. 

Robert Louis Stevenson hat diesmal von der ich-form gebrauch ge- 
macht, d. h. zu den vielen Schwierigkeiten, die der historische roman 
bietet, mutwillig eine hinzugefügt. Mutwillig, denn es ist kaum einzu- 
sehen, wozu er David diese geschichte in den mund legt, die sich ebenso 
gut, wenn nicht besser, objektiv erzählen Hesse. Nur im zweiten teile, in 
der priichtigen hoUändischen Idylle, welche David und Catriona zusammen 
erleben, bringt die ich -form eine bedeutende humoristische Wirkung her- 
vor, fibst so wie „der P&rrer von Wakefield*'. 

Die hauptstärke des romans Catriona liegt wieder in dem charakter 
des erzschotten Alan Breck : so kornige urwüchsigt^ uaturen haben wenige 
novellisten zu stände gebracht. Alan Breck ist eripiickend wie see- und 
gebirgslnft. er ist ein prächtiges produkt und zu«:leioh ein vortrefflicher 
Vertreter des schottischen hochlands. 

Beide zuletzt genannte autoren, die fromme Miss Yonge sowohl als 
der weltkundige weitgereiste und sehr skeptische Stevenson haben einen 
zug gemeinsam, der ihre historischen romane zu einer erquicklichen lektttre 
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mtcht und der sie sehr tu ihrem vorteil vuu andereD ptodakten gleicher 
M( ucMrecheidet: alle obaraktere in ,Grisly Griaell" wie in „CatriDiift' 
wuiteiu im leben . sie siud trotz ihrea hiBtürisuhea gewandes durch und 
iasth n&hr^ sagen wir „realistisch". Daher sind sie anch alle mehr oder 
■«oiger ein lebea^volles durcheinander von slUrke und schwäche, titgead 
unil luter, wie wir armen meoBchenkuder duii einmal sind. 

Dk kmn man von Rider lIuf^girds'H neuestem werke „Monte- 
iiiDi's Datigbter" nicbl sagen, Di>eh weniger allerding« vun Marie 
IkircUi') „Buabbas". Monteznma'a Danghter läsat ims kalt, trotzdem Haggaril 
lue knnsl angewendet hat, um uns ein leheosvoUes hüchst drsmatischea 
büd von der eroberung Meitico's durch Cijrtez za eotwerfen. Wieder ist 
fi ein Engländer, wie in „King Salomou's Mines'" und „Alan Qnatermwo", 
der unter die wilden gerät nud dort wunder der tapferkeit riod ritterlicher 
(tw vollbringt. Merk würdiger webe hat auch Kider Haggard die ich-forro 
geiriiUl. Thomas Wingfield, landedelmann zu Ditchingbam in Ncrfolk 
(oebeiitteigesagt der landaitz dea autor's, der gerne den cüuntry-squire spielt) 
eRÜhh im jähre lass, nach dem wunderbaren siege der Engländer Qber 
<U« Annada, wie er als janger mann dazu kam, auf seite der Heiicaoer 
mm die Spanier zu kfimpfen. Sein vater bati« eine Spanierin geheiratet, 
ik Dm, den englischen ketzer, bei seinem aufenthalte in Sevilla ans den 
hüden der intiuisltion gerettet hatte. Sie ist eine geborene de Garcia. 
lind ikr vetter, Jnan de Garcia, konnte es ihr nicht vergeben, dass sie 
ieiiie Hebe verscbmäbt und einen hetzer gehoiratui hatte. Eines tages 
«Scheint er auf einem spanischen schiffe Im hafen von Yarmouth, begiebt 
■uh lUeln in die nähe der Wingfields nnd ermordet die mntter unseres 
TboBii. Dieser schwtirt seinem vater, die mutter zu rächen, und begiebt 
lieh tu diesem zwecke nach Spanien, obgleich er Lily Bozard liebt und 
gegeiliebe gefnnden bat Als er nach lUngerem aufenthalte in Sevilla 
den niJrder seiner mutter findet und nahe daran ist, ihn niederzustechen, 
"ird er von der poIizei gestört, und .Inan de Garcia entwischt ihm auf 
eiuD schiffe nach Heiieo, welches damals das ziel vieler abenteurer war. 
Tbomaa setzt ihm nach . leidet aber Schiffbruch und wird als gefangener 
ucb der hauptstadt von Mexico gebracht. Dort wird er gemäss einer 
•lies Prophezeiung für einen söhn des weisien gnttes Queteal gehalten, 
wd es werden ihm güttliche ehren erwiesen. (Jtomie, die sehtine tochter 
UsnleKumaB, findet gefallen an Thomas, und sie erklärt ihm die bedcu- 
'''■g: der ihm gezollten Verehrung. .,Ea ist bei uns brauch, jedes Jahr 
'^n kriegsgefangen en zam irdischen abbilde Tezcat's, des schüpfers der 
*B't, m erheben. Du bist nun gerade an dem tage zu uns gelangt, an 
iwa die wähl des gottes stattfindet, und da du dem volke der .Teulea* 
«gehiint — der meiicanische name für Spanier — , deren ankunft mein 
'«er HonCezuma mehr Itirchtet als irgend etwas in der weit, so wurdest 
m gEwiblt. weil mein vater und die priester auf diese weise den zorn 
''f gütter abzuwenden hoffen. Denn wisse, ein jähr lang wirst du als 
P^t in dieser Stadt herrschen, dein leisester wünsch ist dann befehl itnd 
"«lliil Montesunia wird dich als gleich- oder hühergestellten behandeln, 
^''' ende des Jahres wirst du mit den vier schönsten Jungfrauen des 
'wdeB vermählt, dann aber wirst du dem gotte Tezcat als opfer darge- 
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bracht werden.** In der tbat soll Thomas geopfert werden , und nur die 
erstUrmumg der Stadt dureh die Spanier hindert die prieater an der ana- 
führang ihres blutigen Werkes. Mitten unter den nun folgenden wirren 
und kämpfen steht Thoma» treu zu den Mexicanem , von denen er seit 
seiner Vermählung mit Qttomie als einer der ihrigen betrachtet wird. 
Dabei gelingt es ihm auch, an Juan de Garcia furchtbare räche zu nehmen. 
Nun aber, da er den seinem vater geleisteten schwur gehalten hat, er- 
wacht in ihm die Sehnsucht nach Uly, der geliebten seiner Jugend und 
seinem vaterlande. Otomie, seine fran, merkt sehr wolü, was in ihm vor- 
geht, und sie ist grossmtitig und heldenhaft genug, gift zu nehmen, um 
ihm die freiheit zu geben. Nun hält Thomas nichts mehr in Mexico za- 
rttck, und es gelingt ihm mit hilfe eines ihm zu dank verpflichteten 
Spaniers nach England zurückzukehren. Lily hat treu und geduldig auf 
ihn gewartet und sie wird seine frau, trotzdem er ihr von seiner mexi- 
canischen ehe erzählt hat 

Marie Corelii's Barabbas ist — kurz ausgedrückt — eine roman- 
hafte Paraphrase der passion. Wie die englischen zeitungen melden, soll 
das buch in mehrere indische dialekte übersetzt worden sein; ich möchte 
keinem Verleger raten, es in eine europäische spräche übersetzen zu lassen. 

Troppau. L. Kellner. 



IL UNTERRICHTSWESEN. 

A Hero. A Tale for Boys by Mrs. Craik. Stadents' Tauebnitz 
Edition. Mit dentscheD Erklärungen von Dr. Otto Dost Leipzig 
1893, Bernhard Tauchnitz. XII und 115 Seiten. 8« kart 
M. 0,90. Wörterbuch dazu 38 S. M. 0,20. 

Diese nummer 35 der Tauchnitz'schen «Students' Series for School« 
College, and Home" ist nach inhalt und form ein willkommener beitrag 
zur englischen schullektüre — und nur in dieser beziehung kommt sie 
hier in betracht. Das werk der verdienstvollen Schriftstellerin ist eine der 
besten englischen Jugendschriften, die einem deutschen schulknaben kann 
zum lesen geboten werden. Es sind in zwölf kapiteln zwölf abendunter- 
haltungen, die onkel Philipp seinen neffen aus den erinnerungen sein» 
Schulzeit in Schottland zum besten giebt. Sie führen den leser vortreflf- 
lieh ein in das eigenartige, vorzugsweise auf die leibliche und sittlicbe 
erziehung gerichtete, schul- und familienleben jenseits des kanala. Auaaer- 
dem ist es in der that so recht „a tale for boys*' : es handelt sich um den 
begriff „hero*^ und die ausfindigmachung eines solchen, sittlich grossen, 
beiden im kleinen unter den schottischen altersgenossen und vettam des 
erzählers. 

Der text der vorliegenden ausgäbe ist der .Series for the Young" 
der Tauchnitz Edition entnommen. Eine sechsseitige einleitnng berichtet 
kurz über das leben der Verfasserin, kennzeichnet den inhalt der enähluBg 
und weist hin auf die ver&ssung der schottischen High Schoola. Die 
deutschen erklärungen unter dem text betreffen fast nur sachliches, eid- 
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knide, gvBchtclite, aitte und brauch; selten auch worterkliiniDgen von 
scbottUchen oder bildlichen ausdrücken. Vorui geht ein Kärtchen , den 
ächanplatE der ersten hälfte, den Glydebuaen, daretellend — die sweiM 
hiUfte spielt in Glasgow. Das würterbuuh, mit durch geben der ftuBSpracbe- 
heieichnung, ist aoi^r>Itig gearbeitet; es lehlen darin nur implicitly für 
teitaeite an, loth für s. 5D, tu set off und lo hiich up für a. 67 und Trojan 
f^ g. äl. 

Der hersiisgeber überweist die ausgäbe der mittleren stufe des Unter- 
richts im Englischen. Sicherlich ist die spräche leichtverständlich und 
nicht schwierig. Das würe wohl unter- und ohersekunda. In der ersCeren 
lÜBSse dürfte bei dem umfang der grammatischen lehraufgabe und der 
notwendigkeit eines lesebuchs für die drei unteren klassen des Englischen 
Iteine leit daza sein; bliebe dnnn die ohersekunda, und dort mOchte man 
(Br ein so wenig schwieriges werk kein aonderwiStterbuch mehr in den 
händen der achUler Heben. 

Lehrbuch der Englischen Sprache für höhere Unterrichta-Anetalten 
von Dr. K. Bandow: 

I.Teil- Elementarbnch. Elfte Auflage. Elberfeld 1890. 
Bädeker. 2.15 Seiten, angeb. M. 2,40. 

II. Teil. Schiilgrammatik. Sci'hBte nach Massgabe 
der -Lehrpläne nnd Lehrpensen von 1891* amgearbeitete 
Aoflagc, 1893, 15ft Seiten, uDgeb. M. 1,8". 

tu. Teil. Aufgaben zum lieber setzen aus dem 
Dentsehen ins Englische. Siebente, nach Massgabe der 
„Lehrpläne und Lehraufgaben von 1891" iiuigearheite Auf- 
lage, 1898, 195 Seiten, niigeb, M. 1,80. 

IV. Teil. Aufgaben zum Uebersetsen aas dem 
Dentschen ins Englische fUv die Oberstufe (Ober- 
Sekunda und Prima). Dritte vermehrte Auflage, 1878, 
248 Seiten, ungeb. M. 2. 

Ein tehrbuch, welches von einem so weit bekannten acbulniKnne in 
Iritender Stellung benllbrt, wlo der direktor der Luisenslädtiacben ober- 
reatechule in Berlin ist, verdient es wohl, in dieser zeit der einflihrung 
neuer achnlbUcher, einer erneuten einsieht und prUfung unterworfen £U 
»erden. 

Flir den 1. Teil, das „Elementarbnch', U-'m iu 11, autl. heraus- 
gegeben, scheint den Verfasser — da sie noch nicht herausgekommen — 
eine nenbearbeitung im sinne der neuen preussiseben lehrplüne nicht er- 
torderlich ta sein. In bezug Huf den Inhalt kann man dieser meinang 
wohl sein. Das elementarbuch lerlällt in drei teile. Der erste behandelt 
DBch einer weise beschränkten, vorbereitenden .I.esesohule* mit der 
Walkerschen aussprachebczeichDung durch zahlen, die „Grammatik', 
die regelnuisige und un regelmässige tormenlehre unter berUckaichtiguug 
der ootwendigen regeln der syntax, sfstematiaoh in zwül! kapitoln und 
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mit dem verb beginnend. Dabei werden erst später za lernende zusätze 
über das vom allgemeinen abweichende durch kleinen druck geschieden 

— dahin gehören aber doch wohl nicht die namen der Wochentage, Jahres- 
zeiten und mahlzeiten § 109»? — . Die grammatische spräche schwankt noch 
in üblicher weise zwischen ganz, halb Latein und Deutsch: imperativns, 
participinm, participia, gerundia, infinitivi, verba, pronomina, substantiva 

— imperativ, particip, participien, Infinitive, die pronomen — flirwörter, 
Zeitwörter, hauptwörter u. dorgl. Sehr löblich ist es, dass jedesmal auch 
die entsprechenden englischen kunstausdrücke angemerkt werden. Das 
ganze ist klar und bündig, fünfzig selten. Der zweite teil ist ein „Lese- 
buch'' in drei „abteilungen" auf sieben und fünfzig selten. Die erste, 
mit erster und zweiter folge, um wechseln zu können, giebt fabeln, anek- 
doten und kleine erzühlungen in kurz bemessenen abschnitten mit wort- 
erklärungen darunter und , Wörter Verzeichnis** hinten; die zweite ist ähn- 
lich, enthält aber längere stücke und etwas weniger Worterklärungen ; die 
dritte abteilung, so geordnet, dass vom leichteren zum schwereren fort- 
geschritten wird, bringt noch längere und schwierigere lesestücke, da- 
runter vier aus der englischen geschichte und zwei aus der neuesten 
deutschen, zu denen die Vokabeln im allgemeinen „alphabetischen Wort- 
register* zu suchen sind. Alle Wortverzeichnisse sind mit nahezu durch- 
gehender aussprachebezeichnung versehen. Die gesamten lesestücke ent- 
halten einfaches, ausgezeichnetes Englisch, auch des täglichen Verkehrs, 
aber englische lebensverhältnisse hätten mehr berücksichtigt werden können. 
Nach den grammatischen lernaufgaben scheinen sie nicht geordnet Dem 
grammatischen zweck dient der dritte teil, enthaltend „Aufgaben zum 
Uebersetzen ins Englische**, zunächst in ein&chster form sätze zur 
einttbung des regelmässigen verbs, dann für alle übrigen abschnitte der 
grammatik, vom unregelmässigen verb bis zur konjunktion und präpo- 
sition, englische mustersätze, mit hervorhebung der grammatischen 
lemaufgabe durch gesperrten druck und aufgaben zum übersetzen, 
beide — wie auch die für das regelmässige verb — im anschluss an die 
stücke des lesebuchs. Also lesestück, grammatisches pensum und auf- 
gaben zum einüben und übersetzen — das ist die dreiheit, welche den 
Schüler im elementarbuch beschäftigen will. Die Vokabeln zu den eng- 
lischen Sätzen stehen im alphab. Wortregister, zum deutschen teil giebts 
ein besonderes Wörterverzeichnis. Allmählich treten zusammenhängende 
stücke hinzu. Die aufgaben zum übersetzen ins Englische haben eine 
zweite folge, die in weniger engem anschluss an die englischen lesestttcke 
steht. Ein ,anhang** giebt noch zwölf gedieh te mit besonderem Vokabular. 

Man sieht, Stoff für das erste Schuljahr ist genügend vorhanden. Die 
form — trennung von grammatik, lesebuch und Übungsstoff, die erste 
abteilung, erste, zweite folge, Wörterverzeichnis hierzu und dazu und alpha- 
betisches Wortregister — macht zuerst stutzig und verlangt zeit, sich zu- 
rechtzufinden; hat man den mechanismus aber erst durchschaut, so erscheint 
ein wohlgeordnetes kunstwerk, wohl mit mehr fächern als der ttbersioht- 
lichkeit dienlich, aber doch ein ganzes, welches den zwecken des Unter- 
richts wohl entspricht und dieselben sicher erreicht Vonnsiehen iHbe 
freilich eine neue aufläge; da wären dann die engliflchea mnatenitM den 
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^rtmmatiioben teil einiDreibeD, die lesestiicke mit engerer beziehung auf 
die jedeaniaLige grammatische lernautgabe zti bearbeiten, vielleicht mit 
«Dwendung anderen drucke» daftlr, vur allem aber mllsste die äussere 
xriMtsttnng. die durchaus nicht schulgemäsn ist, festeres papier briugen, 
du nicht so lappig wie das jetzige einem unter den hSnden wegschlUpft 

Der IL teil des Letirbuches der Englischen Sprache, die .Schul- 
((rammatik*, ist in ihrer sechsten aufläge den neuen lebrplauen Preuasens 
logepasst Sie enthält in übersichtlicher anordnung die vorgeschriebenen 
aufgaben für obertertia und Untersekunda nnd fünfzig selten ausfUhrUDgen 
lind ergänxungen su bereits früher dagewesenen), über Infinitiv, particip, 
lenipus- und moduslehre, zu gelegentlicher behandlung in obersekunda 
und prima. Sie verbindet mit der jedesmaligen regel eine reihe muster- 
aütse, ao dass der lehrer sowohl von der regel zu den Sätzen als von den 
«ätxen zu der regel überleiten kann. Eine hervorhebung des jedesmal 
behandelten grammatigchen in den mustersülzen durch den druck würde 
die absieht der beispiele uocb mehr unterstützen, UngewUbnIicbes wird 
durch kleindrnck gegeben. Für das rasche verstehen der beispiele ist 
durch zugäbe reichlicher fussuoten gesorgt; ein wUtt er Verzeichnis ist da- 
durch Überflüssig gemacht. — Das ist eine art der Sprachlehre, eine andere 
ist dje Verarbeitung der grammatischen abschnitte iu zusammenhängenden 
etQcken, die inhaltlich uiüglichst eft das englische lanrt und volk, den 
liglieben verkehr, such wohl mal kaufmännisches nnd technisches vur- 
ftthreo. Viele ziehen die letztere art vor, die schüler wohl auch. 

Zn der Schulgrammatik gehUrt der auch lehrplan massig erneute 111, teil, 
.Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Eng- 
llache" enthaltend und in gleicher weise angeordnet. Jeder abschnitt 
«Dthält in einem teil, dem etwas grüsseren, übnngssätze, zum anderen 
lusamnienhüngende stücke. Unnötige Schwierigkeiten sind dem lernenden 
nirgends bereitet worden. Wie in den früheren auflagen sind die „an- 
merkungen" nicht unter den teit gesetzt, sondern vor dem deutschen 
.Wörterverzeichnis" zusammengestellt. Dieselben enthalten neben dem 
wUrlerverzeichnis alles, was der schfiler zur gründlichen Vorbereitung 
braucht; sie sind vortrefflich. Der stofT Ist den verschiedensten lebens- 
gebieten entoommen, gesprÜche, briete, erzühlnngen, vereinzelt auch geo- 
graphisches, wie London und Windsor, und technisches, wie gas und 
Bisen, Die Stücke sind kurz oder In passende abschnitte zerlegt, so dass 
fGi mündliche und schriftliche Übungen, klassen- und bausarbeiten , uw- 
lichtig gesorgt ist. 

Hit dem IV. teil, „Aufgaben zum Uebersetzen aus dem 
Deutschen ins Englische für die Oberstufe", findet das Ban- 
dow'Bche lehrbiich seinen abschlues. Obgleich schon vor flinfzehn jähren 
Mscbienen, sei hier auf denselben, seiner zugebUrigkeit wegen, nochmals 
tafmerksam gemacht. Er zerfallt in drei abschnitte. Der erste enthUlt 
lebt kürzere (ein bis zwei Seiten) und einen längeren brief (fllnf selten) 
Ober London, Schottland, Amerika, militjirbches und geschäftliches, drei 
korae gespräche, abreise, auBStellnng eines Wechsels und benifswahl be- 
treffend, drei lungere erzählungun und vier sacben aus der englischen, 
(rkniüsiachen und deutschen geschichte und L-iue biographie der künigin 
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Luise. Der zweite abschnitt giebt auf zwanzig Seiten neunzehn kurze, 
vortrefflich abgerundete „bilder aus der geschichte'', von den alten Hellenen 
bis zu den Preussen des jahres 1871, dann auf achtzehn selten Belisan 
Vandalenfeldzug und auf dreizehn eine amerikanische erzählung. Der dritte 
bringt längere abschnitte aus deutschen schriftsteUem , fünf selten aus 
Wolfgang Menzels geschichte der Deutschen (kaiser Friedrichs kreuzzug), 
sechzehn selten aus Goethes Wahrheit und dichtung (der Künigslieutenant) 
und vierzehn selten aus Schillers geschichte des abfalls der Niederlande 
(einleitung). 

Die auswahl der stücke ist offenbar darauf berechnet, den schQler 
einerseits den historischen stil, andererseits aber auch die spräche des 
Verkehrs kennen und üben zu lehren. Dabei ist auch die kleine kraft- 
probe an einigen deutschen klassischen stücken — wie sie auch Herrig 
in seinem Übersetzungsbuch (14. aufl., Leipzig 1889, BSdeker), und in viel 
reicherem masse, giebt — , trotz der kraftaussprüche grosser männer der 
schule dagegen, sehr willkommen. Der zweck des buches wird vortreff- 
lich erreicht durch Inhalt und form des dargebotenen, wenn auch hier 
eine grössere berücksichtigung des ausschliesslich Englischen erwünschter 
gewesen wäre. Die kürzeren stücke eignen sich gut zu texten für schrift- 
liche Übungen, seien es haus- oder klassenarbeiten — Vorübungen, die 
bei der jetzigen forderung einer Übersetzung in das Englische als Prü- 
fungsarbeit für die preussischen abiturienten sehr notwendig sind — , die 
längeren zur behandlung in der lehrstunde. In dem ersten, leichteren 
abschnitt sind die Übersetzungshilfen unter dem text gegeben, für den 
zweiten und dritten sind sie am ende des buches in einem tüchtigen 
„commentar*' zusammengefasst; hier bestehen sie noch Öfter als im ersten 
abschnitt aus blossen Umschreibungen, bezw. Umformungen des deutschen 
ausdrucks, seltener in Vokabeln, ähnlich wie in Ph. Plattners französischer 
stilschule (Karlsruhe 1891 , Bielefeld). Freilich stimmen die zahlreichen 
verweise auf die Paragraphen und Übungssätze der Bandow'schen gram- 
matik mit denen der neuen auflagen nicht mehr überein, so dass sich 
auch für diesen teil eine Umarbeitung empfehlen würde; dabei w^e auch 
der druck der anmerkungen zum ersten abschnitte grösser zu geben — 
jetzt reines augenpulver. Ein ansfÜhrUches Wörterverzeichnis, welches 
die meist mangelhaften kleineren deutsch -englischen Wörterbücher in der 
band des Schülers ersetzt, giebt auf achtundsechzig selten den an jeder 
steUe treffenden ausdruck. 

Gleiwitz. Otto Arndt 



Elementarbuch der englischen Sprache von Prof. Dr. Ritter und 
F. Friedrich. Bielefeld u. Leipzig, Verlag von Velhagen & 
Klasing. 1892. gr. 8«. V, 254. brosch, 1,80 M. 

Seit dem Inkrafttreten der neuen lehrpläne ist die aufgäbe, ein lehr- 
buch der neueren sprachen zur einfUhrung an höheren schulen zu em- 
pfehlen, eine recht schwierige geworden. Bei der an den verschieden- 
artigen anstalten erhebUch differierenden Stundenzahl, welche den neueren 
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Hpnchen in bemeBaen ist, genligt es nicht, ein Lchrbiith nur dsnaf hin 
■nziuehan, ob ea Überhaupt bräucbbar ist, sondera es Ist festzustellen, 
u welcher gattung von anslalt seine Verwendung empfohlen werden kann, 
Während der elementsrkursua im Rg. die granunatik auninisriscb 
behandelii kann, da die formale scbalung schon auf zwei vorangehenden 
spiaeben fnast, wird in realBchnlen die ongliache grammatik der tranzü- 
■ischen vielfach in gleicher atärke zur aeite treten miisseti. Von diesem 
gesichtspuDkle aus scheint uns von vornherein, dtas die breite anläge 
des baches |V, 254 s.) ns als bilfsuiitlel tllr den engllaehen anterricbt an 
gTinnasien und realgymnaaien weniger geeignet erscheinen lÄsat. 

In der vorrede verwahren sich die Verfasser dagegen, eine eigentliche 
iautlebre geben zu wollen. DafUr bringen aie s. 1 —10 eine längere er- 
kUrung der iui buche angewandten ansspracbeheKcicbnung. Leider ist 
darin, z. t. in schwer verstündlicher art (a') stets beiug aufa Deutsche 
genommen. Wir miisaea unler hinweia auf Vietor und Wolther diea ent- 
schieden verwerfen, da es abgesehen von der iingenauigkeit der lautlichen 
bestiminung scbuo wegen der dialektischen unterschiede der deutscbeo 
laittö keinerlei feste handhabe bietet. Während z. b. u' =ju in jiibel in 
Mitteldeutschland keine achwierigkeiten macht, ist diese bezeichnong in 
ScblcBwig-Uolstein unbrauchbar, da hier die dialektische neigung vorhanden 
ist, das j = nh (slimmhafci zu sprechen, i' konnte weaentlich klarer durch 
a+i dargestellt werden. Will mau überhaupt zahlen verwenden, a« 
kournt man mit der Walker'schen bezeicbnung kauiu ans und muas immer 
wieder weitere »nterschiede machen. Neuere worterbilcher, wie x. b. das 
von ICrummacher, aehen davon auch ab und i^eben leicht verstSodliche, 
pbonetiaohe uniscbreibungen, ebenso Tendering in seiuem engl, leHebuch, 
Vietor und DUrr in ihrem engl, lesebuch u. a. — Wertvoll dagegen sind 
die bemerkangen, die die Verfasser in § E>, § 9» geben , weil eicht genug 
auf den bindenden Charakter der englischen sprachtakte aufmerksam ge- 
sucht werden kann. Ebenso ist § IS^^ Über die ansspracbe des r in 
der rnndung wichtig, weil viele grammatlken diesen umstand gar nicht 



Der zweite abacbuilt bietet nun sofort entsprechend den anforderungen 
der neuen lebrpläne die lesestUcke, von denen auszugehen ist. um dem 
icfaliler aue den beiapielen heraus die grammatik selbst finden und auf- 
banen zu laaaen. Dabei ist zu erwähnen, dass die stücke oft nicht die 
genügende anzahl von beispielen und foruien zur veranschaulichung des 
in exemplificierenden fallea bieten. So ist im 1. absatz von nr. IV, wo 
lo bt eingellbt werden soll, nur eine einzige form — nBmIich einmal was — 
enthalten, und im ganzen stUck treten Überhaupt nur ifi, wo» und die in- 
Boltive b( und have been auf. In VII, wo der gebrauch dos hilf szeit wertes 
U> do TorgeflihrC werden soll, sind in dem 31 zeilen Isngen lestistllcke nur 
7 beispiele dafUr enthalten. Andrerseits erscheinen uns die anfangsstUcke 
ffel&cb zu schwierig in Ihren rede Wendungen. Wie soll der anfänger 
sieh eine pbrase wie: !o haue any orte come s. IT VI zum geistigen eigen- 
Uuu inachen? Holcbe phraaen kann man nicht einfach anawendig lernen 
lassen, hier musa ein scblüssel zum versUindnis des inneren aufbaues 
l^geben werden, sonst bat die damit geforderte arbeit nicht den geringsten 
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bildungswert Dem anfänger aber kann man einen solchen Schlüssel nicht 
bieten. Andrerseits ist es ein entschiedener vorzug der bücher, dass die 
ver&sser die sprachtakte durch eingedruckte striche angezeigt haben, — 
leider nur fUr die ersten vier stücke. Es hätte das ruhig für sämtliche 
dem ersten jähre zubemessenen Stoffe geschehen können. 

Im übrigen ist die auswahl der lesestücke mit grosser sorg&lt und 
gutem geschmack getroffen. Die Verfasser haben alle richtnngen zu be- 
friedigen versucht, indem sie abwechselnd sachliche und historische Stoffe, 
anekdoten und sagen und auch einen brief bringen. Im anschluss daran 
folgen gedichte. — Wir hätten freilich eine grössere anzahl sachlicher 
Stoffe gewünscht, um an sie eine art anschanungsunterricht anschliessen 
zu können. Denn gerade der anfang, wo alles neu und interessant er- 
scheint, ist die richtige zeit zur einprägung der vokabel- kreise, die das 
tägliche leben erfordert, und die später durch ihre trivialität leicht ab- 
stossend wirken. Wenn man diese äusserst günstige zeit mit anekdoten 
und gedichtchen verstreichen lässt, dann ist von vornherein eine später 
&8t anausfttllbare lücke im Wortschatz geschaffen und damit einer sehr 
wesentlichen aufgäbe des Sprachunterrichts — der büdung eines genügen- 
den und geordneten Wortschatzes — die basis entzogen. Gerade die bil- 
dung eines geordneten Wortschatzes ist einer der wundesten punkte der 
alten methode. Auf sie sollte in neueren Schulbüchern ein hauptgewicht 
gelegt werden, wie das die besseren bücher für den französischen an&ngs- 
nnterricht durchweg thun. (Rossman & Schmidt, Banner, Kühn, Walter, 
e. c. cf. den bericht von Kassel u. Wiesbaden im Januarheft des Nenphilol. 
Centralblattes.) Lebhaftesten interesses werden sich übrigens die treffend 
ausgewählten lesestücke XII u. Xin Position and Climate of the British 
Isles und Wales and the Welsh, vor allem aber XVI Saxon Customs und 
XVUI Pecnliarities of London Middle-Class DweUing Honses zu erfreuen 
haben. 

Der dritte abschnitt bringt von seite 48—126 die grammatik, die sehr 
richtig nur das im System kurz bringen soll, was vorher bereits am bei- 
spiel dargelegt ist Leider ist sie zu breit angelegt. So hätte, wie schon 
bemerkt, vieles ins Wörterbuch resp. ins vocabularium verwiesen werden 
können, wie z. b. die ausführungen in § 64, § 87 ff. Zu breit sind vor 
allem auch die sogenannten unregelmässigen verben und die conjunktionen, 
sowie die ganze conjugation behandelt; denn bei dem heutigen Charakter 
der verben ist eine einteilung in verschiedene classen überflüssig, das 
einprägen derselben nutzlos. Um auf einige einzelheiten einzugehen, so 
wäre in §21i das plural-8 wohl besser als stimmhaftes und stimmloses 
geschieden worden. Die behandlung der ausspräche hat Wörter wie hedgeSf 
bridgea^ langtuiges ganz vergessen. Den sogenannten verkürzten dativ in 
§ 22 als form lediglich anzuführen, ist nur verwirrend für die schtUer. Er 
gehört unter die rektion des verbs; denn dass dieser eigentliche dativ 
durch grammatische Verwechselung als accusativ aufgefasst worden ist, 
beweist die doppelte passiv-construktion. 

Die formenlehre steUt thou richtig in eine bemerkung; dagegen be- 
rührt es sonderbar, he hath in einer neueren grammatik für anfänger zu 
finden. In § 27 greift die behandlung der formen auf ing der S3rntax vor, 
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ebenso § 29, 3 n. 6. Wir müssen uns aber mit dieser vornejni&hme durcb- 
sos eisTetaUnilen erklüreii, d« ea notwendig ist, dass, wenn dor sehüler 
ehe neue, dem Englisebon eigen tu mlichc form lernen soll, er auch ihre 
bedeutnsg mUglicIiBt genau kenn^ Die zitaammenf&SHung in § 'i'2, iat 
praktisch, dagegen ist die fassuog von § 32i recht ungtückticfa : 'Der end- 
konsonaot eines Wortes wird verdoppelt, wenn letzterer drei kenn- 
aeichen hat.' (Folgen die keonseicben.) Zu § 32, iat uacb bier wie in 
»lleB uns bekannten grammatikon als beispiul fllr die Verdoppelung des I 
bei den aut l nuslautenden wUrtern nur dna einzige: to travcl angeführt. 
Da hierzu beispiele in der lektUre seltan aufaloasen. wiire es verdiunstlich 
gewesen, einige mebr anzuführen. Ein aebr stUrendet druekfehler bat 
sich bei der auaspracbebezeiehnung von I do not call (sehnt tap räche) § 33 
ein geschlichen. § 46 zeigt aufTatlunde übaliahkeit mit Immanuel Schmidt 
in den maBterbeiapielen. In ^ 51) ebenso wie in § 22' halten die Verfasser 
iD der Scheidung von echten und unechten prUpositionen fest, während 
ei doch nur eine deutung giebt. Obgleich § 65 gtilaslentcits In daa ge- 
liiet der conjunktion gehurt, kllnnen wir ea auch hier nur billigen, daae 
die bei der aprachlichen Verwendung der cuinparatiou sonstigen wichtigen 
ihweicliungen vom deutschen gebrauch in zaaUtzen ihre atello finden. Zu 
§ 66 wäre wohl eine kleine bemerkung zu machen gewesen, dasa lern nach 
deutscher bedeutung nur adverb ist. Der anhang ist sehr dankenswert. 

Der vierte abschnitt, welcher die deutschen Ubungasätze und atdcke 
enthält, achtlesst aicb ziemlich eng an die anderen abschnitte an. Sehr 
brauchbar aied die Umformungen der englischen sclicku (x, b. VI A) und 
die wiedergäbe derselben in frage und antwort (z. b. VII A). Wir hätten 
dieselben gern in grösaerer anzahl gesehen. Um auch hier allen riohtungen 
l^euiige zu thun, sind den an die leaeatiicke aukutipfenden Ubersetiunga- 
Bloffen, die als A aätze bezeichnet sind, sub B einzelaiitze, ohne zusammcn- 
luing uniereinanUer, beigefügt wurden. So giebt der vierte abschnitt 
Ijeispielu in grosser flille fllr das ganze gebiet der grauimatik nnd bietet 
damit reichlich gelegenhelt, die kunst des überaetzena zu Üben. Zwei 
wiJrterverzeicbnisae, einca als praparation zu den engliacliea leaeatlicken, 
das andere in alphabetischer folge, aowie ein Vokabular zu den deutschen 
aützen beschUesaen in einem fünften abachnitt das sehr reichhaltige buch. 

Trutz der angefilbrten, Qbrigena nur geringfllgigen auaatellungen 
mllssen wir dasselbe zu den best- durchdachten, gründlichsten und brauch- 
barsten werken zählen , welche iu diesem felde bisher erschienen sind. 
Fast auf jeder seito zeigt sich in wohlthuender weiae die aichere, sach- 
kundige liand echter kennurschaft und gewissenhaften fleisaes. — Vor 
allem für rcalacbnlen, lateinloae und lateinnihrende — über mädchenacbulen 
fahlt uns die erfahrung — möge es aufa angelegentlichste empfohlen aeini 

Flensburg. A. Graof. 
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Barns and Oates. 7/e. 

b) Lirteratnr bis lom li). J*hrh. 

u) Gead-Nawi (Tbe) After Marcus' TelÜng: A Literat Translation of the 
Anglo-iiaioii Version of 3L Marti's Gospel. Witb Prebce and Notes by 
the Eev, H. C. Leonard. 2nd ed. ad., pp. 'J4. J. Clarke and Co. 1/. 

bb) Onucer (Oeoffrey), Tfae Complete Works of, Edited, from numemuH 
Mannacripta, by ihe Rev. Walter W. Skeat. e vols. Vol. I.. Roinaunt 
of the Rose, and Minor Poems, pp. Ixiii— 568. Clarendon Press, 16/. 

cc) Bann (I^ord), Essays and Apopbtbegtns. Witb Inlrodiiction byJobn 
Bucban. (Scott Library.) l2mo, pp. '220. W.Suott, 1/S. 

— James (G.), Francis Bacon tbe Aulbor of Shakespeare, pp.9S. Mid- 
land Edncational Co. (Birmingham.) Simpkin. 2/. 

Maataigna (M.), Essays. Trans, by Jobn Florio. Edit., with an Intruduction 

and a Gloasary, by Henry Morley. Rontledge. 2,'. 
S^Mlir (E.), "Tbe Poet ofPoeta": Tbe Love Verse from tbe Minor Poems 

of Edmnnd Spenser. ByAlexander B.Grosart. (El iutbetlian Library). 

l6mo, pp. 2SU. EUiot Stock. 3.6. 
Shihaiiwire. Edlt, by H. Staunton. H vols. Voll. Monthlyvola, Eout 

ledge. 3,8. 

— Edit by C. Knigbt. fi4 lllusts. Rontledge, 2/. 

— Riebard tbe Second. Witb Introduction and Notes byW. Barry. 12mo, 
limp, Blackie. 8d. 

— The Merry Wives oi Windsor. Illust. (The Ariel Shakespeare.) 18mo, 
mor. Putnam's Sons. 2/S. 

— Comedy of tbe Tempest. Witb Pfoface, Glossarv, &e., by Israel 
Gollanx. (Tbe Temple Shakespeare.) Sq. 24mo. Dent. oet, 1/. 

dd) Brown« (W.), Poems. Edit. by Gordon Goodwin. With an Intro- 
duction by A. H. Bullen. 2 vob. (Muses' Library.) 12ma, pp. 770. 
Lawrence und Bullen, net, 10/. 

■anfu. Barbidge (J.), Half-Hours witb Buuyan's "Filgrlm's Progross." 
pp. 4Sß. Thompson (Liverpool). Nisbet. 5/. 

— Whyte (Äleiander), Biinyan Cbaracters: Loctures Delivered in St, 
George's Free Chiirch, Edinburgh. 2nd Series. pp, vi— 3ii7. Olipbant, 
Anderson and Co. 2/B. 

Mlllon'i Prose. Selected and Edit., witb an Introduction, by Riehard 
Garnott. (Scott Library.) 12mo, pp. 260. W.Scott. 1/6. 

— Paradlse Lost. Tfxt Reduced, with Introduction and Notes, by Ü.M. 
Hughes, 2 vols. 12uio. Rivington. ea. net, 10 d. 

ce) B«dd«et (T. L.), Lettera. Edited, witb Notes, by Edmund Oosse. 

ISmo, pp. 258. E. Matbews and Lane. net, 5/. 
FkMtng (H.), Tbe Adrentnres of Joseph Andrews. (Caxton Novels.) pp. I2H. 

Routledge, 6 d. 

— ThoHlstory of Tom Jones. (MonthlyVolumes.) Vol. I. Routledge. 3/«. 
Francis {G. H. R.), Junius Revealed by bis Surviving Grandson. Loog- 

Hin« (DA An Enquiry Concerning tbe Human linde latandlng, and an En- 
quiry Concerning tbe Princlples of Morala. Reprinied trom tbe Postbo- 
mous ed. of 1777, and Edit, with an Introduction, Comparative Tables 
of Contents, and an Analytical Index, by L. A. Selby-Bigge. pp. 960. 
CUrendun t^eaa. 7,'S. 

3 vola. (Lnb- 
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Johnson (S.), Life of. and Tour to the Hebrides. By J. Boswell. Edit. 
byH. Morley. In 5 Vols. Voll. Routledge. 3/6. 

Piine (T.), Writings. CoUected and Edit. byMoncareDanielConway. 
Vol. I. 1 774— 79. pp. 446. Putnam's Sons. 12/6. 

c) 19. Jahrh. 

BrontC S w inb urne (A. C), A Note on Charlotte Bronte. New ed. pp. 100. 
Chatto and Windus. 6/. 

Carlylo (Thomas). By John Nichol. (English Men of Letters.) pp. viii — 
248. Macmillan. sd., 1/; 1/6. 

— Critical and Miscellaneous Essays. 8 vols. in 4. Vol. 4. pp. 430. Chap- 
man and Hall. 2/6. 

— The French Revolution. 3 vols. in 2. Vol. 1. pp. 408. Chapman and 
Hall. 2/6. 

Hunt (Leigh^, Dramatic Essays. Selected and Edited , with Notes and an 
Introduction by William Archer and Robert W. Lowe, Portrait 
pp. xlvii— 241. W. Scott 3/6. 

LyHon (Earl), Selected Poems. New ed. Longmans. 10/6. 

Macaulay (Lord), Miscellaneous Writings. (Hearth and Home Series.) pp. 
240. Routledge. 

Scott (Sir Walter), The Talisman. With Introductory Essay and Notes by 
Andrew Lang. 5 Etchings. (Border Edition.) pp. xxx— 468. J. G. 
Nimmo. net, 6/. 

— The Betrothed. With Introductory Essay and Notes by Andrew 
Lang. 5 Etchings. (Border Edition.) pp. xli— 462. J.C. Nimmo. net, 6/. 

— Redg^auntlet With Introductory Essay and Notes by Andrew Lang. 
12 Etchings. (Border Edition.) 2 vols. J. C. Nimmo. ea. net, 6/. 

— Redganntlet: A Tale of the Eighteenth Century. (Dryburgh ed.) IlltiBt 
Black. 5/. 

— St Ronan's Well. (Dryburgh ed.) pp. 442. Black. 5/. 

— Winch (R. F.), Glossar}- and Notes on Sir Walter Scott's "Old Morta- 
lity." 32mo, pp. 150. King (Oundle). Simpkin. net, 2/6. 

Tonnyton. Layard (George Somes), Tennyson and his Pre-Raphaelite 
Illustrators: A Book about a Book. With Several lUusts. pp. viii — 68. 
Elliot Stock. 7/6; Lp. (limited to 50 copies), net, 21/. 

— Luce (Morton), New Studies in Tennyson. Including a Ck>mmentarpr 
on ^^ Maud." Part 1 : I^essons from Tennyson ; Part. 2 : Tennyson and his 
Reviewers. 2nd ed. pp. 96. J. Baker ana Son (Clifton). 1/. 

Wordaworth (W.), Poetical Works. With 106 lUusts. by Birke t Fester 
and others. (Sir J; Lubbock's Uundred Books.) pp. 526. Routledge. 3/6. 

d) Amerikanische Litteratur. 

aa) Underwood (Francis ü.), The Builders of American Literature : Bio^ra- 
phical Sketches of American Authors Born Previous to 1826. IstSenes. 
pp. xiii— 302. Gay and Bird. 7/6. 

bb) Hawthorne (N.), Tanglewood Tales. New ed. Frontispiece by James 
Torrance. pp. 250. W. Scott 2/6. 

— The Blithedale Romance. New ed. pp. 250. W. Scott 2/6. 

Holmos. Jerrold (W.), Oliver Wendell Holmes. With a Portrait (Dilet- 
tante Library.) 12mo, pp. 142. Swan Sonnenschein. 2/6. 

e) Neuste Dramen u. Gedichte, Uebersetzungen eingeschlossen (Auswahl). 

BJomson (B.), A Gauntlet: Norwegian Drama. Trans, into English by Os- 
man Edwards. r2mo, pp. 158. Longmans. 5/. 

Brierioy (B.), The Lancashire Weaver Lad: A Domestic Drama in Three 
Acts. 12mo, pp. 64. J. Heywood. 6d. 
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■ (JO. Plays: Beine an Unbistorical Pastoral and Romantic Firce. 

Bruce, a Chonicie Play; Smith, a Tragic Farce ; and Scaramouch in Naioa, 

a Pantomime, pp. 2^2. E. Matbensand Laoe. net, lid. 
OMStradivari.andutherDramaticSbetchtta. ByHilurion. Ellbt Stock. :i/ä. 
Ptaaro (Artbur W.), The Schoolniistteas : A Farce in Three Acts. (Playa 

of Arthur W. Pinero, Vol. 9.) Sq. lömo, pp, viii— Ifift. Heinemann. sd., 

1,'ti; 2,'Ü. 
Ailken (Mary C), Scuttish Song. (Gulden Treasury Series.) 12n]o. Hac- 

millan. red. net, 2/6. 
Argirll (Duke ol), The Buidens of Belief, and other Poems, pp. llti. 

Murraj. 6/. 
Artoun (W. E.), Lays of tbe Scottish Cavaliers, and other Poems. Choap 

re-iasue, ISoio, sd. Routledge. (id. 
Rald (Alan), äangB o' tbe Heaiherland; Scota Poems and Ballada. pp. U\S. 



3. and R. Parlane (Paialey), 



3/6. 
4. Ge 
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Adanu (G. B.), Civiliaation during tbe Middle Ages, Eapecially in Relation 

to Modern Civilisation. Nutt. lij.G, 
Gladslona (W. E.), Speeches and Public Adresses. Witb Notes and Intro- 

dnctioDB. Edit. by A. W. Huttnn and H. J. Cohen. Hi vols. Vol. «, 

1860— ISSä. pp. 390. Hetbuen. 12/0. 
Laad (Archbiabop). A Life of Archbiabop Laud. By "A RomishRocnsant." 

Wltb Portrait fiom a Rare Engraviug by W. Marshall, Prcfixed to the 

Recantation of the Prelate of Canturbury, Prioted in 1B41. pp. 4bU. 

PanI, TrUbner and Co. 15/. 
PrallMro {G. W.), Select Statutes, and other Cunatitutional Documenta 

Ulnstrative of the Reigns of Elizabeth aud James I. pp. bis. Clarendon 

Preaa. 10j6. 
Racerd Publications. Annala ofUlster, otherwiae Annais ofSenat: ACbro- 

Dicle of Irish Atfairs. a. i>. 431— 1131, 1155— 1&41. VoL 2. a.d. luaT— 

1131, ll&D— 1378. 10/. 

— Public Record Ofäce. Liats and Indexes. Ko. 3. List of Volumes of 
8tate Papera Relating to Great Britain and Ireland and tbe Channel 
lalands. Preserved in the Public Record Office. Part 1. 6/e. 

8am Grammaticua: The First Nine Books of tbe Danisb History. Trans. 
by 0. Elton, with some Consideratlons on Saxo's Sources by F. Y. 
Powell Kult net, lö/. 

V|lla (James Hamilton), Eistory of England under Henry IV. 3 vols. 
Vol. 2: 1405— I4üfi. pp. 532. Longmana. lä;. 

ö. Folk-Lore. 
Dldionary of British Folk-Lore. Edited by G.L. Gorame. Parti, Tradi- 

tioniü Gauics of England, Scotland and Ireland. Collected and Annota- 

ted by Alice B.Gomme. Vol. 1. Niitt. net, 12/0. 
Oardlaer (Alfonso), Tales and Sturies frum Wunderland : A Oollection of 

Falk and Fairy Tales fiom all Parts of the World. With uumerous 

Illusta. pp. 1.S6. J. Heywood. I,ü- 2/. 
Lamiai« (W.), West Irish Folk Tales and Romancea. Collected and Trans- 

Uled by William Lanninie. With Introduotion and Notes and Appendix, 

Containing Specimena of the Gaellc Originals, Phonetically Spelt (Cam- 

den Library.) pp. 2»0. Elliot Stock, fi/. 

6. Ersiehung und Unterriebt, 
a) Sellar'a Uanual of tbe Acts Relating to Education In Scotland. By J. 
E.Qrahain. 9th ed, W. Blackwuod and Sons. 12/6, 
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b) GtyM (P.), Prmciples of Enriish Composition throngh Anilysii tnd 
Synthesis: A Text-book for tne Senior ClMses of Elemenüury Schools 
ind for Pupil Te^chers. 12ino, pp. 122. MacmilUn. 2/. 

W99i (R.S.), Enfflish GompositioD and How toTeachlt pp. 143. McDon- 
^1 (Edinburgh). 1/G. 

Tliriiig(L.C.W.), Some Elements of Englisch Grammar. In 4 Parts. Reife. 1/6. 

QMttiont and Exercises on Shakespeare's Leading Plays, by E. M. J. 'Ju- 
lias Caesar." Midland Educational Co. (Birmingham). Simpkin. 8 d. 

Swift (J.), Gulliver^s Travels into Lilliput and Brobdingnag. With nnmeious 
niusts. Edit for School Use byAlfonzoGardiner. (Heywood's Lite- 
rary Readers.) pp. 230. J. Heywood. 1/6. 

Würzen. Paul Lange. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 
1. Deutsche. 

Beiträge inr Gesch. der deutschen Spr. n. Litt. XVIII, 3: Po- 
gatscher, Ueber die Chronologie des altengl. i-umlauts. 

Berichte Aber die Yerhandlnngen der Kgl. sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften lu Leipiig, PhiloL-hist Klasse. 1893, II 179 ff.: 
Willker, Die Entstehung der christlichen Dichtung bei den Angelsachsen. 

Englische Studien XIX, 2: Kittredge, The Hermit and the Outlaw. 

— Fiünkel, Neue beitrage zur geschichte des Stoffes von Shakespeare^s 
* Romeo and Juliet.' — Glüde, Die englische interpunktionslehre. 

Zeitschrift f. den deutschen Unterricht VIII, 3 : Breul, Zum Un- 
terricht der Engländer in der deutschen Sprache und Litteratur. 

2. Amerikanische. 

Century Magaiine. Nr. 4. Aug. Stillman, The Philosophers' Camp. 
Emerson, Agassiz, and Lowell in the Adirondacks. 

Nr. 5. Sept. Garrison, William James Stillman. — Chamberlain, A 
Glance at Daniel Webster. — Oliphant, The Author of "Robinson Crusoe." 
(Illus.) 

Nr. 6. Oct. Stevenson, Life among German Tramps. — Walt Whitman 
in War-time. Familiär Letters from the Capital. (Witn portrait.) 

Vol. XL VII. Nr. 1. Nov. Mrs. Schuyler van Rensselaer, To Lowell 
on his Fortieth Birthday. — Eleonora Kinnicutt, Bismarck at Friedrichsmh. 

— Lowell, Humour, Wit, Fun, and Satire. (Prefatorv Note by Charles 
Eliot Norton.) — Bispham, Memories and Letters of Edwin Booth. 

Nr. 2. Dec. Lowell , The Five indispensable Authors. — Bispham, 
Memories and Letters of Edwin Booth. 

Nr. 3. Jan. Matthews, Andrew Lang. — Lowell, The Function of 
the Poet. 

Nr. 4. Feb. Flynt, The Tramp at Home. (Illus.) 

Nr. 5. March. Flynt, The City Tramp. (Illus.) — Lowell, The Ima- 
gination. 

Nr. 6. April Aldrich, Ellen Terry in «The Merchant of Venice." — 
Nicolav, Lincoln's Literary Experiments. — Eggleston, Wild Flowers of 
English Speech in America. — Carter, A Summer Menth in a Welsh Village. 

— Coates, Matthew Arnold. (With portrait.) 

Poet-Lore VI, 1 : Kingsland, Clematis and Ivy: A Record of Early 
Friendship. Being Extracts from Unpublished Letters of George Eliot. — 
Rolfe, Shakespeare's 'Julius Caesar '. ^ Jones, Papers of the Boston Brown- 
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iigSoeieQrt Browning m a dnrnatic Poet — Hfteterliack, The Seven 
Fri)ic«BBe«. — Cliulott« Pottet. The Import of Keats's 'Lania' in Cun- 
irui wiib Coleridge's 'Christabel'. — Man «s an Environod ADimal. 

Fiom Ibe Currespundence ol nnd***. KecuatBo<jka on Closaicnl Siib- 

\wa. P., Jebb's ClasBical Greek Poetry, etc. — C , Gayley's 'Claasio 
Vpta in EttgliBh Literat ure ', etc. — P. A. C, A Sehool of Literaturo. 
LoweQ's 'Vision ofSirLannfnl. — Notes &nd News. A PosHible Variant 
of 'The Tenipest'. - Nature Poetry n Sign ot Decodence. - 'Mere Li- 
lentme'. - l.«ndoii Literaria. 

Poet-Lore VI, 2. Feb.: Eingaland, Clematis anit Ivy. A Record 
nf Eiilf Friendahip. Being Extraeta frnu Unpublishod Letters cif George 
Eliot. ~ Anna Robertson, SoDg tu Alysoun. An Early Englisb Lyric dat- 
in? from about ISftü A. D. — Wartsiburg, Sbakespoare's Cse of Life aa 
I>raiu&tic Material. Introduction Co Study of <Mucb Ado About Nothing'. 
- Clvu G. Bamard, Püetic Cbsracteristics of Hattbew Arnold. Papers of 
llie I^ndon Browning Union. — Vicara, Lowlanda v. HighlandH: Effects of 
Eorimninent on Poeta. — Maeterlinck. The Scvon Princessea. — C, Emer- 
Mn'a Ust Volnwe. — F., ' In re Walt Wbitnian ' and otliar Booka ou Wiiit- 
"UM. — P. A. C, A Sehool ol Lilerature. How lo Study Whittier'B 'Snuw 
Bunnd*. — Notea and Nova. Maeterlinck and the "Decadenta" as Signs 
nf New Life. 

The Fonun. Fet. 94. Ilarrison, Engliah Literiktnri,! of tbe Victoriaa 
AgB. — Collier, Incomea of the Profesaional OlasBea in England. 

3. Engliaohe. 

JteBdemj. Od. 3S. Poems By A. Ch. Benson. 

Aot.-. 4. ReflHctiouB and Relractiona. By Charlea Weekci. 

Kote« on Two Recent Edltions of Wordsworth IV (T. üutcbinHon). 

A'of. 11. Landmarka ol a Lituraij- Life. By Mrs, Newton Cruslaud. — 
"The Canterbury Poeta." Con temporär)- Scottiab Verae. Ed. etc. by 3ir 
Q-Dnuglaa, Bart. 

March 1(1. '94. Hilton's Proaody. By Robert Bridgea. (Cbirendou 
Press). — Maxime dn Camp'a Literair Kecoliections — A Random Itine- 
fty. By John Davidson. 

March 17. History of Early Engliah Literature. By .Stopford A Brooke. 
— Puems. By Richard Garuutt. 

Etymologicftl Notes. I. ""Tci curry favol." — IL "Deadly Fead" 
(Henry Bradley). 

March 24. The Celtie Twilight : Men and Women, Dbouls and Faeriea. 
Bj W. ß. Yeata. 

The Etymology of "Barly" (W. W. Skeat). — Mr. Slater's "Eariy 
Ediöons" (C. M. Falconer). 

March 31. The Lower Slopes. By Grant Allen. — Juniua Kevealed. 
By bis Survlving Orandson, B.R. Francis. 

Mr. Siater's "Early Editiona" (J. H. Slater). 

April?. Women of Letters. By Gortrude T. Mayer. — Geruiany and 
tlie Gernians. By W. H. Dawaon (Cbapman & Hall). 

What waa a Lock on the Thamea? (F. J. FumivaU). 



Nov. 4. Naval Engliab (J. K. Laoghton). — Wordsworth and the 
'MomingPost' (E.H.C.). 

Xov. U. Medieval Lore, Ed. by Robert Steele. — The Indian Eye 
DD Englisb Life. By B. M. Malabari (Coustable & Co.). 

March 3. '94. Seers and Singers: a Study of Five Englisb Poeta. 
By Artfaor D. Jnnes. 
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Mareh 10. Hlttorv of tfae Holy Rood-tree. By A. S. Napier. 
Bacon aad Barthoiomew AnglteuB (Robert Steele). 

Marek 17. «JuniuB" Reyealed. By H. B. FnnciB. — The Psalter of 
tbe Oreat Bible of 15S9: a Landmark in Engliah Literatare. Ed. etc. by 
Jobn Karle. 

Bacon aad Barthoiomew Anglicua (Beginald L. Poole). 

Mareh 24, Life'i Little Ironiea, and A Few Cnuted Characters. By 
Thomas Hardv. — "Jonius" Reyealed. By bis Suryiying Grandson H.K. 
Francis. — MUton's Prosody. By Robert Bridges. 

The Verb 'Tenre" in Chaucer (W.W.Skeat) 

Mareh 31. The Roxburghe Ballads. Vol. VIL Ed. etc. by J. W. Ebs- 
worth. — History of England ander Henry the Foarth. By J. H. WyUe. 
Vol. IL 1405/6. 

^Janias" Reyealed. 

April 7. The Poems of Thomas Gordon Hake. Selected etc. by Alice 
Meynell. — The Writings of George Washington. Collected etc. by W. 
C. Ford. 

ContemporanrBeyiew 339 : Robinson, Shakespeare's Nataral History : 
A New Light on "Titas Andronicas". 

8. Sonstige. 

BlMioth^que VniyerseUe et Beyue Suisse. Febr. '94. Glardon, 
Romanciers Anglais Gontemporains : Marie Wilkins. 

ReTue Bleue. 24 fh)rier '94. Leclerc, Les Professions en Angleterre 
111 : Les Commer^ants et les Industrieis. 

Reyue de Philologie fran^aise et proyen^le VII, 3/4 : Regnaud, 
L'Origine des Gontes de F^es. 

M. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR 

Friedrich Klaeber, Das Bild bei Chaucer. Berlin 1893. Richard 
Heinrich. VIII, 450 S. 8^ 

Klaeber's dissertation .Das Bild bei Chaucer' (Tcill. Abschnitt 1 : 
Sammlung der Bilder aus der Tierwelt. 1892. 3() S. 8°) liegt nunmehr 
in erweiterter form als stattlicher oktavband vor. Die äusserst fleissige, 
Mf gründlichen Vorstudien (Gerber, Sprache als Kunst) beruhende arbeit 
behandelt das bildliche gut bei Chaucer, welches ja bekanntlich unser 
Interesse ungemein fesselt (vgl. einleitung). 

Der Inhalt des bnchos ist in grossen zügen folgender (vgl. das ge- 
ntue Inhaltsverzeichnis am ende der arbeit): 

Teil I bringt eine Übersicht Über die bilder nach den gebieten, wel- 
chen sie entnommen sind. A. Bilder aus dernatur: Tierwelt (seine „ge- 
longensten* bilder; , seine tierbilder sind mit der grüssten frische und 
natorwihrheit ausgestattet**); Pflanzenreich („ist weit weniger zahbreich 
vertreten**) ; minerahreich ; naturgewalten („zeigen entschieden mannig- 
^tigkeit des Charakters**). B. Aus dem menschlichen leben: allgemeine 
beziehungen: KOrper, haus, haushält, häusliche Verrichtungen («eine fülle 
realistischer, aus dem alltäglichen leben frisch herausgegriffener, auch hu- 
moristischer bilder*^ ; rechtliche und staatliche Verhältnisse : Krieg u. s. w. ; 
erwerbszweige; gesellige Unterhaltungen und Vergnügungen („eine beson- 
dere fülle firischer, lebensvoller, auch drastischer bilder, die wir mit zu 
d^n besten Ch.'s rechnen dtlrfen*); Wissenschaft und kunst; religiöse ver- 
'^^nisse (s. 173 wäre es verf. gewiss ein leichtes gewesen überhaupt den 
"^ Ch. versteckten aberglauben kurz zusammen zu stellen ; auf einiges 
''^be ich in meinem 2. nachtr. za HaeckePs arbeit hingewiesen) ; sage und 
S^^ichte (ein interessantes kap.; wiederum erwünscht wäre eine kurze 
^eüeicht alphabetische Zusammenstellung sämtlicher Ch. bekannten Stoffe 
««Wesen). 

TeU II behandelt die form, den bau der bilder (s. 235—334). 

TeÜ III Verhältnis zu den quellen (— s. 412): die fünf hauptsächlichsten 
quellen, aas denen Ch. entlehnt hat, sind nachKlaeber : R. de Rose, Boccaccio, 
Aagiu, B«nii«tt y. 8 



34 I. SPRACHE ü. LITTE RATÜB. 

Dante, Boetius, Ovid (hat die wenigsten spuren hinterlassen). S. 411 helsst 
es weiter: „stärker als diese bedeutsamen einflüsse war Gh.'s eigener 
kraftvoller dichterischer Charakter* und s. 335 : .von manchen gerade der 
ausgezeichnetsten C. T. dürfen wir getrost annehmen, dass sämtliche ver- 
gleiche und metaphem allein dem genius des dichters zu verdanken sind**. 
Diese und ähnliche aussprttche sind mit vorsieht aufzunehmen. Der verf. 
vergisst, dass Ch. seine vergleiche und sonstige Wendungen in den meisten 
fällen dem Überlieferten sprichwörterschatze entnimmt und nicht selbst 
schafft; volkstümliche Wendungen fand er vor, gelehrte Wendungen sind 
sein eigentum. Schlussresultat (s. 392) : ,wie er sich mitunter in geradezu 
mechanischer weise durch seine vorläge beeinflussen lässt, ist uns anf 
der anderen seite als bedeutend hervorstechenderer und charakteristischerer 
zug souveräne freiheit und willkürliche bchandlung des fremden gutes 
entgegengetreten* (vgl. das vorhin gesagte). 

Teil IV endlich bringt eine Charakteristik der bilder (— s. 447). Der 
verf. hebt lobend den „konkreten, anschaulichen, lebensvollen Charakter' 
(s. 423), „die cinfachheit, natürlichkeit^ (s. 424), »die buntheit, die reiche 
abwcchselung und das daraus sich ergebende frische leben*' (s. 437) der 
bilder Ch.'s hervor. Den bildem in Mil. Reev. Somp. Frere, Non. Pr. T., 
Reev. Pr. und Prol. C. T. wird der höchste preis zuerkannt Wie gesagt, 
verdankt der dichter hier vieles der volkstümlichen überliefening. 

Im folgenden sei mir noch gestattet, aus meinen notizcn einige Zu- 
sätze und erweiterungen zu geben, welche auch zugleich die über Ch.s 
Sprichwörter erschienenen arbeiten (Haeckel, Spr. bei Gh.; Mitteilungen 
l.Sept. 1891, Jan. 1893 u. Bd. IV, s. 330 ff.) ergänzen dürften: 

S. 14, nr. 9: das Sprichwort kommt auch in der form vor: Let slee- 
ping dogs lie (Illustr. Lond. News, Sept. 9, 1893, p. 306, spalte 2). 

S. 24, nr. 7: Scott, Kenilw. s. 51: Thou art gay as a goldfinch. 

S. 29, nr. 8 u. 9: belege noch Lydgate (minor poems, P.S. II, 157): 
singende schwan. 

S. 43, nr. 7 : ich möchte ,crope and roope* hier als ausruf fassen, wie 
auch schon das ausrufungszeichen und das vorhergehende komma (beide 
vom verf. irrtümlicherweise ausgelassen) bezeugen. 

S. 44, nr. 3: belege noch Scott, Kenilw. 51: zittern wie Espenlaub. 
S. 47, nr. 6: die sloe-black eyes noch Fielding, Tom Jones s. 41 und 
Marlitt, Goldelse, 2. aufl., 55: Augen so schwarz wie die schieben. 
S. 51, nr. 7: Copperfield s. 43: as true as steel. 

S. 53, nr. 5: Lydgate a. a. o. ss. 22, 43, 190 belegt drei verschiedene 
fassungen des bekannten spw.: all is not golde that outward sheuith bright; 
sithe not is golde al that as golde dothe shyne; al is not golde that 
shynethe goldisshe hewe. 

S. 57, nr. 4 : beleg noch bei Lydgate a. a. o. s. 44 : for better is rather 
than to be brent To be wedded. 

S. 60, nr. 3 u. 4: Scott, Kenilw. 482: dark as pitch u. Abbot, s. 46: 
pale as ashes. 

S. 67, nr. 3: it snewed in bis hous of mete and drynke; in Wolff's 
„Tannhänser** heiast es irgendwo, wenn ich nicht irre: es schneite von 
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Iiutbarkeiteii . . Nr. 4: als spw. redensart belegt von Dirksen, Ostfiries. 
ipw., Rahrort 1889, 8.28: dat ferswindt as sne för de sünne. 

S. 73, nr. 1 : moo than sterres ben m hevene ; eine parallele in Baum- 
baeh, Frau Ilolde, s. 69 : und hütt' ich auch der äugen mehr Als steme zählt 
dus himmelsheer. 

S.79, nr. 10: blood-red belegt 111. Lond. N., Sept 2, 1893, p. 274. 

S. 85, nr. 1 — 3: vgl. das Schiller'sche : wenn mit blumen die erde sich 
kleidet neu (Teil). 

S.87, nr. 2: vgl. noch Kenilw. 323 u. ,Simplicissimus" 1670 (wo sie 
der schuh am meisten drücke). 

S. 88, nr. 2 : Abbot 203 : as sharp as a razor. 

S. 00, nr. 1 : belege noch aus : The pain and sorrow of evil marriage 
(P. S. I, p. 20) : And Salamon sayth there be thynges thre, Shrewde wy ves, 
'^jne, and smokes blake Make husbandcs ofte theyr houses to forsake. 

S. 93, z. 5 v.u.: Lydgate 22 hat das spw. ebenfalls. Aus der neuzeit 
belege ich Illustr. Lond. News, July 29, 1893, p. 118, sp. 3, wo sich neben 
<lem spw. ,A bumt child fears the fire* die yariante findet: ,Once bitten, 
twice shy." 

S. 99, nr. 7 : neben Scott, Black dwarf, s. 92 vgl. noch Sailer (Weisheit 
^^ der gasse, s. 304) : er hat immer neu werg an der kunkel. 

S. 100, nr. 5: Law. T. 29—32 hat eine auffallende ähnlichkeit mit Schil- 
lerte „Kaufmann- (Euch, ihr Götter ....). 

S. 106, nr. 9: die Chaucer'sche redensart belegt so Ray (Proverbs, 
Lond. 1813, s. 316): Wonder lasts but nine nights in a town. Ein ser- 
bisches spw. lautet: Jedes wunder dauert nur drei tage (deutsche Roman- 
bibl. zu „Ueber Land und Meer", 21. jahrg. nr. 37, s. 1776). 

S. 138, nr. 4: das bild von dem tode als ersehntem hafen findet sich 
»ich sonst; so in den franz. renaissance-tragüdien , wo es an einer stelle 
^b. heisst von dem tode: c'est le port o& ie vogue. 

S. 142, anm. 3: vielleicht auch unsere redensart: ,in die pilze gehen* 
0>eleg bei Weber, Dreizehnlinden, 53. aufl., s. 84: darfst nicht wieder in 
^e pilze dich verrennen). 

S. 146, nr. 5: parallelen noch Old ballads (P. S. I, p. 53) und Gollection 
of aongs (P. S. I, p. 18). 

S. 152, nr. 5: noch belegt bei Lydgate 174: with empty band men 
^^y noon haukys Iure. 

S. 156, anm. 1, z. 3: z. b. «Macbeth** 1,5: Your face, my thane, is as 
^ book, where men May read stränge matters. 

S. 163, nr. 2: die 'änderung ist unnötig; der sinn ist doch: wenn wir 
^^^8 && der nessel verbrannt haben (nettle in), mtlssen wir ampferkraut 
auflegen (dokke out). 

S. 164, anm. 2: einen beleg aus der gegen wart in Illustr. Lond. News, 
^«Pt2, 1893, p.274, sp. 1: bitter as gaU. 

S. 165, anm. 1 : vielleicht haben wir auch in den lieblichen versen des 
Aicite (Kn. T. 652): and lowde he song: May, with al thyn floures and 
% greene. Welcome be thou, wel faire freissche May 1, sowie den gesängen 
d«r vOgel in ProL Leg. (in welchem meiner meinung nach die besten ly- 

8* 
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rischen partieen CLs Torkommen) 138, 145, 170 anfUnge volkstQmlicher 
lieder vor uns. 

S. 168, anm. u. s. 450, z. 8y. o.: vergessen ist das Schimpfwort jakke 
fool (Mil. T. 522 ; das ne. jack-fool hanswarst). .Grissel*' heute noch bei 
uns als Schimpfwort gebraucht. 

S. 177, nr. 8: zwei Varianten dieses Sprichworts in „Iwaine and Gawin*' 
(Kits., anc. Engl. metr. rom. I, 9 1 ) : for fole holt es sone shot u. Lydgate 
224: A foles bolt ys sone schote. Nr. 9: dasProl. 830 angedeutete spw. 
belegt auch Schambach, niederdeutsche Spw., Götting. 1 863, 1 : äbendrede 
nn morgenr^de kümt seilen öwerein. 

S. 1 84, nr. 2 : beleg aus der gegenwart in Sl. Lond. News, July 8, 1893, 
p. 27, wo ein artikel beginnt: I believe there is a Scotch proverb which 
says that he must have a long spoon who sups ,wi'the de'il.*' 

S. 187, nr. 8: belege noch: with Argus^ hundred eyes in Collection 
of songs p. 47. 

S. 194, nr. 1 : vgl »Hamlet*" I, 2: like Niobe, all tears. 

S. 199, z. 8 V. u.: hat sprichwörtL Charakter; vgl Hazlitt (Proverbs, 
8. 245) : It is time enough to cry oh 1 when you are hurt * 

S. 210, z. 3v. n.r belege in Black d warf 87: would have melted the 
heart of a whin stane und Simplic. 274. 

S. 212, b): vgl. KinkePs: früh aus den wölken sprang der tag. 

S. 221, z. 16 V. o.: Abbot 155: a straw for your wandering spirits! 
Z. 1 S V. o. : zwei weitere belege : a fig for care and thought (Collection 
p. 46) und : a pin for kin, a figge for friendes (Old ballads p. 92 ff. str. 34).' 
Z. 26 V.o.: im franz. kommt die redensart ebenfalls vor; belege Copp6e, 
contes rapides, 5. mille, s. 6: le ,marchand de sable*" a pass^ (der Sand- 
mann kommt). 

S. 222, z. 7 V. o. : all this was done in the twinkling of an eye heisst 
es auch Black dwarf 52. 

S. 233, z. 15 v.o.: auffallende ähnlichkeit dieser ganzen Situation im 
„Troyl** mit der brautnachtscene im ^Romeo*; das Chancer*8che „Envyous 
Day!*" hat sein seitenstück in Shakespeare^s „envious streaka in yonder 
east** What hastow loste? ist sprichwörtlich; vgl unser: was willst du 
hier, du hast hier nichts verloren. 

S. 253, 1. 5 v. o. : bei Percy heisst es in der von Bürger zu seinem 
bek. gi^. ,der Kaiser und der Abt* benutzten ballade: Now cheer np sir 
abbot: did you never hear y et That afool hemay leam a wise man wit? 
Einen späteren beleg tu diesem spw. lies in Tom Jones II, 22 : It is, Sir, 
an old sa.Wng« and a true one> that a wise man may sometimes leam counsel 
from a fool. 



^ Mau denkt auch an die verse in Schiller's «Braut von Messina": 
Zeit ist*s, die unfalle tu beweinen. 
Wenn sie nahen und wirklich erscheinen. 

* Der zweite beleg entstammt einem prächtigen gedichte: The lark 
and her fimily (Satire auf die guten freunde and nachWn). Die an die 
äusserst gelungene englische bearbeitung (16. s.) lange nicht heranreichende 
deutsche der Aesop entnommenen iabei von Langbein (die waehtel und 
ihre jungen) ist wohl bekannt ans Hansen, dentaeh. Lesebndi, teil n, 2. aafl., 
$7, oder aus den w«rken seibat (B± Ut, 244). 
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S. !Tfi, a. 1 3 T. o. : parallele in Schiller's „Jongfrau" V, i ende : So go- 

■)u ile (d. h. flonne) morgen wiederkehrt , . , 

S.W6, 2): Chi quellen. Neben dem s. 333 efwuhnten fabliau .Du 
Gnubert* iat meiDer meinung aitcb für die Reev. T. von grllaaerer wli-bti^- 
keh dta fabliau: Le Heuiiier et loa U Clers (Hontuglon, Tome V), in 
wcIebeiD der itehlende mllller, die Uebeleien und bettTerwecbselung vor- 
hunen, wührend im „Gombert' von einer mUblc u. dgl. gar nicht die 
rede ist Vielleicht meint verf. s. 43«, anm. 2 dieses ev. fllr die T. als 
\liui\e tntasehende fabliau. 

S.3äl, anm. z. 18: der komisch wirkende auasprucb der fran v. Bath; 
liD 'a nuw in his grave hat ein tragisches seitenstUuk in „Hacbotb" lH, 1: 
Dimaa \a in his grave. 

S. 417, e. T V. o. : eine spw. redenaart ; vgl. Hazlilt a. SüT : sink or awim. 

S. 418, anut.a. T: drei belege des spriuhworta : Tum Jones lä9, Copper- 
field 1 und lllustr. Lond. News, Aug. 2ti, isay, p. 243, sp. 2: .Handaome is 
u bindsome does'. 

Ü.iiS, E. n V. 0.; bis Diouth aa greet was, aa agreet loroejs; ähnlicb 
H£I Hanff (Recl. II, 757): sein uiund war wie ein geheizter backofen. 

3.432, z. S v.o.: thou maysl go pypü in a yve-lefie belegt nocb 

Der dmck der »rbeit ist nanicDtlich in anbetracht der flille des ma- 
i^iili im ganzen klar und korrekt; den a. 41S aufgefllhrten ,berichtigangen' 
fl^e ich noch folgende bei : 

8.21, a. 2v. o. l: sich — 8.64, i. 3 v. ü. I.: haben — s. T1, z.2 v.u. 1.; 
•iti- s. 72, 8.1« V. o, I.: and u. z. 1 v. u. 1.: may u. z,3 v. u. I.: an — 
'. iS, t. 2t] V. o. I. ; Astrolabe — s. 7«, z. 1 2 v. u. L : menschen — s. 94, anm. 
I" beiläufig — s. lüB, z. 3 v.o. L: aus — s, 1 1I, i. 1 v.o. 1.: was — b. 127, 
i.'Jv. u. I.: landmanns — s. 15;t, k. 7 v. o. I.: Maie — s. ITa, z.a v. o. L; 
Wmple — a. 191, z. 18 v. O. I.: der — s. 192, z. I2v. u. 1.: and — a.2U4, 
>■: y. 0. I.: ay hia bodil^ — 8. 20ti, t. U v. u. 1: face as — s. 208, z. I:i 
*o.l.; aod — s. 211, ».7 v.o. 1.: berühren — s. 257, z. 3. v. o.l: mitbin — 
'■Ms, »lun. I, Z.3 L; wyde — s. 330, z.4v. u. 1.: or — s.34(i, z. II v.o. 1.: 
'»ben — s. 3äl, z. 7 V. u. I.: zurückbleibt — s. 3ä2, anm. a. 1 ii. 3 i.: und — 
"■Sin, anw. i.2L; mögen — S.37Ü, z. 7 v. u. 1.: zu — b. 40fi, z. lü v. u. 1.; 
«f — 8.412, z. Bv. u. I.; dass. 

Einige unndtige Wiederholungen aiud mir noch aufgefallen* ao 8.4 
"- »- 2ea anm. zweimalige titelangabe einer disaert. ; s. 22, nr. 6, 254 oben, 
^^^. 1.7 v.o. : dreimaliges vorführen dua gefungeueu vogela; dann be- 
"omaiBn wir ea s. 3i) u. SSI zu hilren, (taas Zupitia Prol. nii jet« rectheleus 
"• cloysterles liest u. a. m. 

Doch von diesen üusaerlicbkeiten abgeaebeu, bemerke ich noch zam 
^Uliue, daaa das Klaeber'auhe buch, welches immer als Vorbild für ühn- 
"che arbeiten wird dienen künnen, anregend für mich gewesen ist und 
'^*AS es mich anaeren „Hebens würdigen" dichter von manuher neuen in- 
'^eannten Seite hat kennen lernen. 

Osterode >. H., Febr. 1694. Aug. Äudrae. 
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Charles Lamb's Specimens of English Dramatic Poets who lived 
about tbe Time of Shakespeare, inclading the Extraets from 
the Garrick Plays, now first edited anew by Israel Gollancz. 
2 Vols. London, J. M. Dent 1893. 

Die dramatische dichtung Englands von der mitte des 16. Jahrhunderts 
bis zur grossen revolution ist eine so ausserordentlich reiche, dass es ganz 
unmöglich ist, dieselbe vollständig durchzulesen. Auch kommt dazu, dass 
gar manche dieser dichtungen, die seit dem 17. Jahrhundert nicht wieder 
aufgelegt wurden, jetzt, ausser in den grQssten büchersammlnngen Eng- 
lands, kaum mehr zugänglich sind, lieber Shakspere, liarlowe, Beaumont 
und Fletcher, Massinger und Ben Jonson sind die Übrigen dramatiker 
dieser zeit fast gänzlich vergessen. Wenn daher Hallam sich sehr erzürnt 
über die abgOtterei ausspricht, die mit Shakspere getrieben werde, so 
muss man, wenn man ihm auch nicht vollständig beistimmen kann, doch 
ihm soweit zustimmen, dass das Studium Shaksperes Übel wirkte, indem 
eine menge anderer dramatiker, die um seine zeit dichteten, vollständig 
vernachlässigt worden sind. Und doch treffen wir darunter eine anzahl, 
die, hätten sie zu andrer zeit in England oder einem andern volke 
gelebt, als bedeutende dichter gepriesen worden wären. Es war daher 
eine verdienstliche arbeit, als Lamb 1808 zuerst aus den dramatikem der 
angegebnen periode eine blüteniese veranstaltete und die schönsten und 
bedeutendsten stellen aus mehr als einem halben hundert von dra- 
matikem zusammenstellte. Lamb leistete damit der literaturgeschichte, 
vor allem der dramatischen literatur, einen wesentlichen dienst Viele 
dieser stücke, dies lässt sich nicht in abrede stellen, sind als ganzes 
schlecht angelegt und doch enthalten sie einzelnes so schöne, dass es 
der Vergessenheit entrissen zu werden vollauf verdient. Daher war es 
ein glücklicher gedanke Lambs, nur das beste aus der grossen literatur 
auszuwählen und nur dies zu geben. Während wir in Sammlungen, wie 
die von Dodsley, die die ganzen stücke drucken, uns aus vielem mittel- 
mässigem und schlechtem das schöne selbst herauswählen müssen, hat 
Lamb mit gutem urteil in seinem buche die arbeit für uns gemacht Doch 
hat in England Lamb für seine mühe vielfach undank geemtet Bekannt 
ist, wie Allibone in seinem ^Dictionary of English Literature' darüber 
urteilt, der soweit geht, I^mb geradezu einen Vorwurf daraus zu machen, 
dass er die dramen von Shaksperes Zeitgenossen, die voll von ungehörig- 
keiten und gemeinheiten wären, in England wieder verbreitet habe. Und 
leider steht Allibone mit dieser ansieht nicht allein unter seinen lands- 
leuten! Die traurige folge der vielen angriffe auf die * Specimens* (die 
^Monthly Review' und die 'Quarteriy Review' zeichneten sich dabei be- 
sonders aus) war, dass das buch nicht mehr aufgelegt wurde und dadurch 
in Vergessenheit geraten ist 

Da man jetzt anders über die 'Specimens' urteilt und überhaupt über 
das englische drama im 16. und 17. Jahrhundert billiger denkt, hat sich 
J. Gollancz den dank aller freunde des dramas erworben durch seine neu- 
ausgabe der * Specimens'. Der wert dieser ausgäbe wird aber noch be- 
deutend erhöht, indem der herausgeber den text der stücke mit scharfem 
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kiicbchen sinne durchgeBehen und nach den besten ansg^ben oder durch 
roDJecturcD gt-läutert und gebessert hat. Auch hat er viele falsche an- 
fibcD Über die verf&sser der stllcke darch richtige ersetzt und endlich 
die «mKelnen aussUge nach ihrer entstehunggjieit geordnet. Ferren and 
Porrex, Tancred and Gismunda beginnen die proben , Cowley's Guardian 
buscltliesst das ültere draina. Buch sind dann aus der spätem zeit noch, 
mn Quartes bis d'UrTey, scenen aus beliebten stilükcn gegebeu. In dieser 
neuen gustalt dürfen wir hofTen, dass I.anitia 'Speciraens' aufs neue ver- 
breitet werden und die mUhsaiue arbeit, die die herstellung derselben er- 
forderte, nicht verloren ist. 

Wie alle ausgaben, die Gollancx veranstaltet, ist auch diese sehr 
hübsch anageslattet. Der erste band bietet ein bilduis von Lamb, der 
xweite das interessante bildchen : 'Garrick betwetn Tragedy andComedy'. 
Üurch einen eigentümlichen Eufall wurde Lambs buch, kurz vor dem 
^tseheinen der ausgäbe von Gollaocz, in Deutschland durch eine Uber- 
^ketzunK verbreitet. Kein geringerer dichter als der vor wenigen wochen 
'^rerstorbene, Friedrich von Schack, gab I ^^3 ' Die onglbcben dramatiker vor, 
sieben und nach Shakespeare heraus'. Diese deutsche Übersetzung beruht 
^uf den 'Specimens'. Doch hat Schack frei ausgewHblt. Oftmals Über- 
setzt er nicht die ganze von dem Engllieder gegebene probe, anch über- 
"«nigt er häu6g nicht wtlrtlicb, sondern nur nach dem sinn. Verderbte 
sielleu Überging er oder ergänzte sie. Daas Scbscks Übertragung- den 
lOchat^n anforderungcn genügt, brauchen wir nicht noch besonders her- 
-vorxuheben. Wir Deutsche dürfen uns freuen, dasa der dichter noch diese 
Übersetzung vor seinem tode vollenden konnte und dass wir, wie wir 
eine von dichiern verfasste Ubertcagung von Shakesperes drauien, auch 
eine der bedeutendsten scenen suiuL'r i^eitgcuossen von einem deutschen 
dichter besitzen, 

Leipzig -Gohlis. Richard WUlker. 



Shakespeares „Sturm", Ein Knltarbild von Paul Roden. Leipzig. 
Willi. Friedrieh. M. 1. 

Hoden's abhandlung habe ich mit gespanntem interosso und wahrem 
genuss gelesen. Ist mir doch selten ein erkliiruugs versuch von gleich 
ttheneugender kraft, von gleicher geschluaaenheit der entwicklungareihe 
in gesiebt gekommen, wie diese dcutiing des dramatischen inärcheus. 
Gebfirt im allgemeinen einiger lout zu solchen auslegungen, so ein doppel- 
tes mass davoD bei der langen reihe erfolgloser bemübiingen , wie sie 
Roden von seinen vorgäugcrn aafxuzählen hat Keiner von ihnen — Re- 
oao's auffasBUDg von Caliban hat Roden anscheinend übersehen; oder 
konnte et sie nicht mehr berücksichtigen? ~- keiner der bisherigen er- 
Uarer also vermochte zu allgemeiner anetkennung durchzudringen. Was 
vunder, wenn man nacligorade auf eine lUsung des rälsels verzichtet hat. 
Wies doch jUngst noch einer der bedoutendsteu ShakeBpearekenner „die 
versuche ausser- und Uberdramatischer deutuogssucht" weit von sich. 
Und doch wird man daran festhalten milssen, dass, sowenig Goethe im 
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„Märchen*' ins blaue darauf los fabuliert hat, sowenig der ,Starm' ein 
reines phantasiestück ohne ideellen hintergrund ist Sollte dagegen nicht 
bei beiden dichtem schon die reife der jähre sprechen? Das alter macht 
ja doch nicht kindisch, es findet uns nur als reine kinder. Dazu stimmt 
die Vorliebe ftlr die märchenform, dazu meines erachtens auch der bei 
Goethe wie Shakespeare im fortgaug des lebens immer mehr hervor- 
tretende zug zum geheimnisvollen. Bei Roden vermisse ich einen bin- 
weis darauf, ebenso, um das vorwegzunehmen, auf den fluch, den Cali- 
ban über die kultur ausspricht Gerade darin konnte er eine stütze für 
seine aufifassung der missgestalt finden. 

Was ist nun die idee des dramas? Shakespeare will darin die zeit 
schildern, die die grundlagen der geistigen blute seiner epoche ge- 
schaflfen hat, wie er in den historischen dramen die politischen Verhält- 
nisse darstellt, die dem staatlicben au£schwunge vorangegangen waren. 
So wird z. b. Prospero zum Vertreter der Wissenschaft, zum typns des 
bumanisten, Caliban stellt die Ureinwohner in den neu entdeckten erd- 
teilen dar, vom Standpunkt des 16.jahrh. betrachtet Klar and ange- 
zwungen sind auch alle weiteren ausdeutungen. 

Zu den erwähnten Vorzügen des buchs habe ich hinzuzufügen vor- 
sichtige erklärung und erschöpfende Vollständigkeit in der benutzong der 
in betiacht kommenden stellen. Mit dieser feststellnng könnte ich mich 
begnügen. Denn eingehende nachprüfung der sitze Rodens muss ich für 
diese anzeige ab- und der forschnng zuweisen. Doch wiU ich ein schGnes 
ergebnis seiner gründlichkeit noch anführen. Wie es seine ansieht vom 
wesen der märchendichtung glänzend bestätigt, so war es auch mir eine 
willkommene bestärkung in meiner anffassong. Es ist die deotong und 
Verwertung der worte I^usperos: 

wenn wir Müsse gesammelt, 
WiU ich Euch Stück für Stück ErUäning geben 
Von jedem Ereigni^L, das gesehehn. 

In gleichem grade beweiskräftig ist der epilog in dem verstände 
und der erklärung Rodens. Erst so vermag man seine eigentliche be- 
deutung tu ermessen. 

Die gewählte spräche des bäcbleiBS verleiht ihm einen besonde- 
ren reia. 

Bnitiis ia SlMükesptirts Jalivs Cisar« vom Oberlehrer P. Kreutz- 
kerj« v^^ i^^ Beil»$^ lani J:Uirv$ber. de$ Realgymn. zu Neisse. 

«Sliake»(^eaie Ittt ans in Hmt:^ eines Mann gezeichnet der, ent- 
ge^a den «ausf^en. tarten Ke^ng>e:i $eine$ Gesfiss. in sich den starnsn 
K^Smentinn seine» Trahnen tu t^hWn w^^> unI der giiabte. er kSmne 
wie dk^;$er. die Stinme dec^ e^ph^n Hene»» «t»*cltteftd, alles für ienes 
\\<k :kuik %U$ et in idedt'er ^"^wimecei i& $kk eflip«»^>^ De« Kampf 
twi$c)ien vW« nadi »einer Art idiMd ^^K^nten nnd des in der WirkUeii- 
kelt :$^teWn4e« Kr^t«» $tWh nn$ der l>ickTer dar ^ Is diesen sitzen g^ 
bn^ Ki>N&taNK|r dnivh Mine ^rrtedäcW and i^SSsättdt^ bectac km^ des 
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Joliua CSaar, die den verauch erneuert, die haiiptrolle dem titelbelden ab- 
zasprechen und seinem inürder zuzweisen. leb gebe dilh sofort zm spitzt 
niui die frage aaf dns entweder — oder, Cüsir oder Brutus, so wird sich 
vieles auffinden lassen, was flir des letzteren Stellung iui mittelpuubt des 
druuiu spricht. Und KreuUberg's sorgfältige untersucbung lösst einer 
naclilese nur wenig Übrig. Trotzdem, fllrchte ich, wird er kaum einen 
aohüDger der andern ansiebt bekehren. Ja, verschiedene seiner üusse- 
rungen, besonders auf S. i:i und \b, mit denen er Brutus in seinem sinne 
eharaklerJBiereD will, eracbeinen mir geradezu zwingend flir die annähme 
titsar's als dea haupthelden , der auuh im tode noch furtwirkt ,in der 
Verschworenen Leid und in dem Niedergang der republictnischen Idee." 
thillir ist nach meiuer unstuht von grOsster bedeutung nuch die eracbei- 
nung seines geistes. Es ist kaum angUngig, darin ein blosses dramatisches 
mittel zur v ersinn lieh ung ven Brutus' seulenzustand zu sehen. Auch 
Krcutzberg heloni diese subjektive Seite des Vorgangs zn sehr. Ferner 
kann ich nicht mehr als unbefangen die deutung der stelle bezeichnen: 
ü Julius Cäsar, du bist mUchtig noch! 
Dein Geist geht um und wendet unsre Schwerter 
In unser Fleisch. 
Diese worte, angesichts der leiche des Selbstmörders Casslus gesprochen, 
sind ducli eine im mittelbare bestatigung der üblichen nuffassung von der 
Idee unsers stQcks. 

Binigermassen argwöhnisch hat mich weiterhin gleich von vornherein 
die wahruebutung gemacht, dass Ereutzberg, anstatt sich auf das kunat- 
irerk su beschenken, mehrfach die geschichtliche Überlieferung beran- 
liutit. Dass dies verfabren heute ganz gebräuchlich ist, kann noch nicht 
als seine rechtfertiguog gelten. Was sollen ferner die eigenmächtigen 
Ewischenreden des Verfassers, mit denen er ^ z.b. a.O — im gründe 
doch nur In das stück hineintriigt, was nun einmal nicht drin steht und, 
wäre es von behing, vom dichter hätte angedeutet werden müssen. — 
Cem vermiaat hätte ich endlich in der jedenfalls interessanten abband- 
lang das bedenkliche scblusswort: I 
„Bnitiis ist kein Vorbild für unsere Jugend. Ihm fehlt das, was der H 
Mann der Jetztzeit (I) haben muss, ein offner Blick flir die um ihn sich fl 
I abwickelnden Ereignisse, ein OemUt, das der Gegenwart lebt und flir sie fl 
I arbeitet, ohne sich beirren zu lassen dnrcb die Lobrednet vergangner H 
I Zeilen oder durch die unberufenen Weissager, die Erfolglosigkeit prophe- H 

Mien flir die Zukunft, sobald sich der Erfolg nicht sofort zeigt.* ^^ 

r Leipiig. Rieh. Friedrieh. ■ 

reenwood, I. M., Superintendent of Scboole, Kaneas City, Ho. 
Studies in English Grammar. Silver, Burdett & Co., Boston 1892. 
Es sind nicht resultate eigenen Studiums der engliaehen grammatik, 
wie der titel vermuten läast, sondern 14 capitel schulgerccbt bearbeiteter, ■ 

aber längst wohlbekannter grammatischer elemente, mit anderen trockenen ^| 

H'urlen : eine scbulgrammalik der englischen spraebe flir die mittleren ^^ 

^^^^ Ab|11i^ BtibUH. V. 4 ^H 
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dasson englischer und amerikanischer schulen. Wenn wir auch gerade 
keinen mangel an derartigen lehrbUchem haben, so ist doch jeder neue 
versuch, insofern er mit Sachkenntnis und ernst unternommen ¥rird, will- 
kommen, da die geschichtliche erkenntnis des Englischen noch immer 
nicht in befriedigender weise von der schule verwertet wird, und dann 
bleibt auch für die Vereinfachung des grammatischen lehrstoffes noch so 
viel zu thun Übrig, dass man jeden fortschritt in dieser richtung mit freude 
begrUsst. 

Ich kann nicht sagen, dass Greenword's grammatik in diesem sinne 
einem bedUrfnisse entspricht. Was die Verwertung der Sprachgeschichte 
betrifft, so finde ich weder das richtige mass noch die erforderliche ein- 
sieht Um nur beispiele aus dem verbum anzuführen : warum werden bear 
«tragen** und bear «hervorbringen** als zwei verschiedene verba behandelt? 
Wenn chide unter den starken verben angeführt wird, warum hide unter 
den schwachen? — Und wie komisch ist es für einen, der die geschicht- 
liche entwioklung des verbs kennt, zu lesen: ,When strong verbs form 
their past participles in -ed {d or t) they become weak: strong. He bas 
moim; weak, He has mcwed,'^ Und wenn das wenigstens consequent 
durchgeführt wärel Unter den als stark angeführten verben finden wir 
aber crow, crew (crowed), crotcedl — Ganze capitel werden mit der ne. 
spräche ohne znhUfenahme der bist grammatik fertig ; plötzlich taucht sie, 
wo man sie am wenigsten erwartet, auf, wie z. b. p. 163 oben. Ein so 
schwieriges capitel, wie die Praeterito-Praesentia soll man entweder nur 
descriptiv oder aber mit streng historischer begrfindung vortragen; ein 
paar ae. brocken dienen nur dazu, den schfilem den magen zu verderben ; 
das bütte sich Greenwood vor angen halten sollen. 

Einfachheit und klarbeit kann man dem abschnitte „Syntax' nach- 
rühmen, auci) die meisten partieen der tormenlehre werden keine Schwie- 
rigkeiten beim unterrichte bereiten ; der phonetische teil jedoch ISsst viel 
au wünschen übrig. Erstens die fortwährende Verwechslung von leUer 
und «OMNd! So definiert Greenwood die silbe als „a letter or a combi- 
natlon of letters uttered by one impulse of the human voice." Ueber die 
einteiluog der laute auf p. IS getimue ich mich km wort sn sagen: ich 
verstehe sie einfiieh nicht Es ist dem Verfasser offenbar auch gar nicht 
nm eine lautlehre au thun. 

Heaüglich der einfibang der Satzanalyse bin ich ein principieller 
(jt^gner aller nichtssa^nden aeicben, da sie nach meiner erfahmng einfach 
elae b^'Uatung der schfilex bedeaten. Greenwood's diagiamme p. 55 ff. 
haben mich in meiner ttbenengung nur bestirkt 

Kitttelne fehler und v^fsehea: 

|v l:!U Kmm^ wird als c«ltisch angelfthrt. 

fi. U. pr^Mst st pi^vst 

|v I&. stn'ttjsa st stnMip^ 

AHftKl d Or stMb nicht $^L 

^Ua( leiti^l GnNttw\HHi ab v»» «ib Imbm»! nnd o iear von o dieml 

l>\^|k|^aii, L. Kellner. 
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I Murel, Encyclopädisches Wörterbuch der Englischen und Deutschen 
Sprache. Mit Aogabe der AuBspraclie nach dem pbonetischeu 
System der Methode Tonssaint-Langeuseheidt Berlin, Lan- 

1 gCDBCheidtBche VerlagsbuctibandluDg, 

1 Lfg. 1. 1891. A — alody (S8. 1— SO). 

b . 2. I89a(-?7)aloe— bandwork {81—192). 

^^^B „ 3. 1891, bnndj — Brabmin (11)3— 3U4). .J 

^^^^H 4. 189'i. Brahiuiny— ehampäigne (305— 4lti). _"j 

^^^^B champiiiD — conic (4IT~52II). ^M 

^^^^B p t>. con ic- acute — damsol (521— G24). 1 

^^^H , T. ]fiS3. danise)-tly — (louble-tripe (62ü— 72S). 

^^^H „ i. double-lrotiblu— eiL&nthematic (729—^32). 

^^^P t 9. , eKantbeniatuliiKf — füll (833— Q;iU). 

^^^' . Ht. . fiiU — hazardry (937—1040). 

„ II. Is94. haae — indigaity (1041—1136). 
I Hoppe, Englisch -Deutsches Supplement -Lexikon. Berlin, Langen- 
echeidtBche VerlaggbncliliandluDg. 

Erste Abtoiiiing IbSB; A— Close (sa, XIX, 1—240). 

Zweite Abteiliiug. l.Hülfte 1S93: CIobc- Du (211— 36S). 

Vun duD vielitQ würteibHchern der unglinchen spracbe, die der deutsche 

I bacliliaodel auf den markt gebracht hat, Debnen wohl die allerin eisten 

I vollslÜDdigkeit und was man aunst lür gute eigcnschaften von einem wurter- 

biiche verlangen mag, lllr sich in anspnicb. Küiaeni aboi konnten bislang 

I iliesi* guten eigeuschaften in so UDuingeschrüDkCer weise zuerkannt werden 

I als dem Fiügelschen , das die leheoBubeit dreier gencrationen doratetlt 

und tataächUch atle bislioi auf dem gebicta au%etreteDen Wettbewerber 

Hberflllgelt hat. Seine besonderen voizUge hat Arnold Schrüer in diesen 

blättern (jabrganglU, s. 1 ff.) hervorgehoben, und SehrUers lob wiegt um 

so schwerer und ist um so uneigeunlilziger, als es unter eingeweihten 

kein geheininis mehr war, dass er selber die neubearbeitung eines gut 

eingeführten wüiterburhes , deH Griebschen, Uheruonimeu hatte, dessen 

erste zwei lieferungen nunmehr auch erchienen sind. ■ 

■ Ich habe besonderen anlass, daa hier bervonuheben. Denn die 
Verlagsbuchhandlung von Haendke & Lehmkubl in Hamburg sagt 
in einem circulat, daas sie lur empfehlung des von ihr verlegten und von 
J.J.Weaaeley herausgegebenen Thieme - Preusser versendet: 

Wenn nnn trotz dieses seltenen Erfolges (— es sollen bis jet£t nahezu 
20UO0U eiemplare davon verkauft worden sein —) ein Kritiker, der sogar 
denischer Professor ist, in einer Reklame ein anderes Wörterbuch, 
von dem d. i. erst ein oder einige Hefte erschienen waren, und das drei- 
mal so tener und entsprechüud umfangreicher als der Tbieme-Preusser 
isl, von diesem sagt, „vom neuen vollslündigen und beaondors ikrilischen" 
Thieme - Preusser sollte man eigentlich gar nicht reden", so aind wir Uber- 
wugt, der betr. herr Professor würde sich sicher sehr viel 
darauf einbilden, wenn er ein Buch geschrieben hätte oder 
schreiben würde, dass nur den zehnten teil des Absatzes 
des .Thieme-Preusser" aufweisen kUnnte. 

Damit ist natiirllch die angetührte besprechung Schrtlers gemeint. 
Der angriff auf Scbtüer ist so plump und, wie aus deui oben gesagten 
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Noch ehe nun Flfigel in 4. aoflage fertig voilag, beguu die Lingen- 
•cbeidUche Verlagsbuchhandlung lieferungsweiae ein wOrteibnch enchdnen 
KU lassen, dessen entstehen vielfach dem brodneid angeschrieben wurde. 
Aber mit unrecht Denn nach dem beispiellosen erfi^, den Langen- 
schoidt mit seinem Sachs- Villatte davongetragen hat, lag es ftir ihn nicht 
nur nicht nahe, sondern war sogar eine ehrenpflicht, ein seitenstQck zu 
sohiem französischen Dictionnaire zu schaffen und die mit diesem ge- 
wonuenen orfahrungen für den betrieb der englischen philologie nutzbar 
au machen. So ist der ,Muret' entstanden. Seine entwicklung veran- 
Bohaulicht die eingangs gegebene Zusammenstellung, und nach allem was 
bUhor davon erschienen ist, wird man sich dieses neuen erzeugnisses 
d^utNchtm gclates nur fireuen dürfen, denn es wird ein werk werden, 
oinftig wlo Flügel, diesen ergänzend, wie Flügel Huret ergänzt, und doch 
daht«! t^igonartig und selbständig. So mögen denn beide neben einander 
bttsti»hi«iii am besten wer beide besitzt. 

Was nun die besonderen Vorzüge des Muretschen wOrterbuches an- 
langt, mi fällt sohon bei oberflächlicher betrachtung die geradezu fabelhaft 
üboraivhtilohe ant^nung des Stoffes ins äuge. Das wäre an sich ja 
k\A\\ \^und<^ h<^\ einem Verfasser, der das System des Sachs- Villatte nach 
^H^llvl^^n atuftttutaen konnte. Aber Muret bat es dabei nicht bewenden 
Um^^Hi »\^«di^rn hat die dort von der Verlagsbuchhandlung gewonnenen 
i^mUtMi^l^t^ii hvnutit» um das bewährte System noch zu bessern und aus- 
«ul^^^^m I^M«^ «^li^tvhende vergleichung liefert da lehrreiche beispiele, 
w\{S «Wh«»m WH ^atis«' »ollen ttUlen könnte. Ich will aber nur zwei oder 

\\^ >U^vW« Villatte »ticken ttber den selten die bekanntesten aussprache- 
l^v4\vt>vHHMHK%)^ mM^hH'H; im llui«! auch, aber hier werden sie abwechselnd 
\Ws«Wi^^l^ uuv( ^i^^lUok gt>^ben« Das sieht jetzt so einfach aus, dass 
\\\iK\k ntN^ t^4^( : ^ar^iM «^Whl gk4ck so? wie jede erfindung leicht erscheint, 
Mi^\'UvU'VM s^MT |(\v^iH« »W v^hmU «M^MAtten hat 

^\v^uv^ (\M Sais'kak YUtait« hWlbl der räum am fusse der selten unaus- 
Ikvuv^U^ tsM 3yiu(vl Mkii^l ^'f vi^Mioiidot« um die im texte zur abkürzung ge- 
Uuv^\'^^v^ \v^hM |\(i ^ w^K^kMeiKOi kal«»gorien (z. b. zwei gekreuzte 
«N'UwsMUv^ tUv sU« MU(Ut^kv<Mft> SU eHäul«i«n, und zwar auch hier wieder 
i^^MW^N^^ik^UU aul' ^iv •«vi »^>N»»»»Hfcai>d»r liegenden selten, und je dem 
kv^viv Uvvf iM^ otil9^Mrv\'^«4 Uv«l9ck und englisch. 

r^sl ^^«KlUv'k: «Md^k^iMii iU» >aivtct g\r^t^6en ist, winl es nach seinen 
\\vi4KxkMHW»en gtun^iNedeanLn^vtt v\««a käulüg^f^^n mm seltneren dargestellt. 
AUi> tM>»^Miil«nNi fiUle uhl nhlesskrt^ a^^ w^tüea in einen besonderen 
ab»\Nknm. Oer in s«iwr gau«n aasiMinun^ auadrOeklich kennüich ge- 



kervoNjekt so angmcktfertigt, dass man darüber kein wort zu verlieren 
brawvkt Nnr ab kcnmrrber filkle ick da» NNlttrt^. wieder einmal zu 
betonen, dass die AngUi keije r^kbme. d. l wie Duden sagt, ,markt- 
!^!^"!!^^*'i5""*^^'*"^^ «nieigx^n* wacht, und keine ^nderinter^ 
lüT k/""^!!^ sondern ohne ansehen der pen^^ urteüt. Ich muss daher 
}^)^i^)tZt^J^ ^'^^ Haendtkri.ek«kukl und Wessely als 
r^ki^ J^^^^^ ^ ^^^ ''^^^ * ^'^ g«innang ener«iscL zu- 
rttokweisen. p^^ kerTusgeber. 
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r miclit lat, vervieaeD. DsdaKh wird das wesentliche, das allgumtiine, vom 

r! lobmiacbUcben getrennt, nnd daa ganze werk gewinnt eine UbeTsichtUcb- 
V keil, wie ich aie in keinem anderen worlerbuche englischer oder anderer 
I lange kenne. Nimmt man hierzu volle zQ^erliUsigkeit in der wissen- 
t KhifUichen bebandlung des sprAchmateriolB und in den phonetischen fragen, 
I «oTos ich später noch einmal reden will, so darf man allerdings Muret 
l mit fitg und recht als eine rnnsterleislung der deutseben anglistik und 
E letlkofrapbio bezeichnen. 

Ueber daa zweite unternehmen der Langenscheldtscben verlagsbuch- 
hudlang, über Eoppe's Ergäniungslexikon, kann ich mich vor- 
llujg kurzer fassen. Es ist ja eigentlich ein lieber aller bekannter. Der 
ihe "Hoppe" war, wie man weiss, vergriffen und im buchhandel nur noch 
nguiaussergewilbnlich hohen preisen zahaben. Wenn nun derverleger 
r tcbeiflbu so spüt erst zur Veranstaltung einer 2. auS. geschritten ist, so lag 
D lÜM dann, dass flir die erweiterung ein material zu sichten war, welches 
öisiMhen zn angeahntem umfange angewachsen war. Viele bände haben 
Beben Hoppe dazu geholfen, um muatergtiltigea zu schatTen, und so unter- 
wlieläet sich die neue auSage, abgesehen von der grosseren ausdehnung, 
icli dadurch von der ersten, dass sie das Langenscheid (sehe «eichensystem 

Iugeuomoien bat und wie Webster und das Centenary Dictionary, wenn 
Ucb in beschränktem masse, das bild n lebt verschmäht, wo das wort allein 
IV Tsraa Bebau Hebung des begrifles nicht recht ausreichen witl. Das buch 
ndiKeli noch zu loben, erscheint mir llberflUssig. Die thatsache, dass es 
*oii Morray und seinen mitarbeitern fleissig benutzt worden ist, spricht 
ältlich geang, nnd die kritik kann nur das eine bedauern, dass krankheit 
I '''älier den ehrwürdigen verfasset verbindert hat, sein werk (Iber die 
I ^-lieferung hinaus fortzusetzen. Hlicbte ibm bald volle geneaung werden 
I "T glücklichen Vollendung des so verheiasungsvoll begonnenen. 

'^inpaul, Dr. Rudolf, Die Jagd im Miitelalter. Mit ca. 40 Illii- 
strationen nnd einem prachtvollen farbendrnek. Preis 1 M. 
oO Pf. Leipzig, Verlag von Heinrich Schmidt a. Carl GUnther. 
s. a. 49 SS. 

Wer die bedeatnng wtlrdigen will, die das waidwerk fllr das leben 

""■e die dichtung in alter und neuer zeit gehabt hat, wird auch eine 

''^^pulüre darstellung des mitlelalt erheben Jagdwesens gern entgegennehmen, 

'^t-Ckial wenn sie durch abbildnugen iinteratQtit wird. In diesen, die zumeist 

^*<=h einer hs. der Pariser Nationalbibliothek des Miroir de Phcbua und 

*«sb Uodiu du Dfduit royal gegeben werden, liegt nun treilicli flir mich 

'^^r einzige wert des bucbes, denn was Eleinpaul sacbliebes bietet (A. Die 

"^^TroTcejagd, B. Die Reiher beiz e) , gel)( nicht über das hinaus, was man 

I **'>»ler chassc in Laiousse's Grand Dictionaire Universel du SIX« Siede oder 

™ ^M Grande Encyclopedie {Paria, Lamirault et Cie) findet. Mehr wissen 

^T^icht er nun allerdings den gebildeten nicht zu vermitteln, aber die 

^oim, in der ers thut, ist stellenweise geradezu befremden erregend. 

^enn klarbeit des ausdrucka fitr jedes Schrifttum an sich schon grund- 

uediigung ist, so muss doch ein popularscbriftateller ganz besonders 
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streng darauf sehen, verständlich zu sein. Was soll aber ein leser zu 
dem satze sagen: ,Ahnungsgrauend, todesmutig bricht der 
grosse Morgen (— der hatz — ) an (8.20)*^? ein satz, der dadurch 
nicht weniger abgeschmackt ist dass er aus Kömers , Bundeslied vor der 
Schlacht' stammt. Was soll er sich bei der erklärung denken: „Hour- 
vari (— der jagdruf — ) ist ein wort wie Charivari* (s. 22). ? Was end- 
lich bei dem satze : „Denn der Hirsch war schon damals das Lioblingswild 
der Jäger und nicht der König, dafür galt vielmehr der Bär, aber der 
Stolz der Wälder*' (s. 2). ? Selbst wenn man das wort König als 
eine geistreich sein sollende beziehung auf die 12 zeilen vorher stehende 
behauptung ansieht: ... die Childeriche und die Chilperiche wur- 
den gewöhnlich auf der Jagd ermordet ..., kommt doch nichts 
anderes heraus als unsinn. Und die angezogenen beispiele stehen leider 
ganz und gar nicht vereinzelt da. 

Das verdienst der schrift beruht also wesentlich in den abbildungen, 
kommt demnach weniger dem Verfasser, als der Verlagsbuchhandlung zu, 
die sie ohne kosten zu scheuen hat herstellen lassen. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Die auflosnngen der altengllsehen rätsei. 

Mit der Veröffentlichung dieser zeilen verfolg ich zwei zwecke; erstens 
möcht ich den fiichgenossen zeigen, dass meine seit jähren versprochne 
ausgäbe der altenglischen rätsei wirklich am kommen ist; zweitens möcht 
ich durch bekanntmachung meiner auflösungen versuchen, den anstoss zu 
erörterungen zu geben, die meiner ausgäbe noch nützlich werden könnten. 

£h ich zu meinem gegenstände schreite, muss ich ein wort über die 
Zählung der rätsei des Exeterbuches sagen. Thorpe zählt in seiner aus- 
gäbe des Codex Exoniensis 93. Grein, der ein zweifoch überliefertes 
stück nur ein mal rechnet, ein von Thorpe für ein rätsei gehaltnes stück 
der 'Botschaft des Gemahls' zuteilt und vier rätsei Thorpes in zweie zu- 
sammenzieht, kommt auf 89 herunter. Doch auch diese zahl stimmt nicht 
Zunächst sind das zweite, dritte und vierte riitsel Greins — sie stellen alle 
drei den stürm zu raten — in eins zusammenzufassen; sodann sind sein 
37itM gegen die handschrift und sein 68>^s mit ihr in je zweie zu zerlegen ; 
und endlich sind sechs stücke, welche Thorpe wegen ihrer lückenhaftig- 
keit nicht mit abgedruckt hatte, imd von derer dasein Grein in folge dessen 
nichts wusste, jedes an seiner stelle einzusetzen. Dies aber gibt 95 rätsei. 

Die ersten lösungen altenglischer rätsei bot L. C. Müller^, der 1835 
das 4^ mit der Überschrift scutum und das 25>te mit der Überschrift liber 
abdruckte. Hierauf kam ThomSs Wright' mit 12 die achmettcrling- 
puppe, 27 das geratehkom und 46 Loth mit seinen zwei töchtem und derer 
zwei söhnen. Zur selben zeit löste Thorpe' das 18t« rätsei auf mit Aars, 



^ Collectanea Anglo-Saxonioa, s. 63 u. 64. 

> Bibliographia Britannica Literaria I, 1842, s. 79 ff. 

' Codex ExoniensiSi 1842, s. 537. 
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Cnnevmlf. Es folgte Grein' mit vierllianngen: 2^'-~30 iter anker, 2"— i« 
iltroTkan. 17 die büchrrmotte, 6^ -^9 der teinter. Zugleich kündigte Gte in 
ut, dias durch einen uidrea anch die meisten Übrigen rätsei bereits Ihre 
ßiaag gefimden hätten; und als dieser andre trat im fülgenden Jahre 
Frani Dietrich hervur. In einem ttiilsatze über die riitael des Eneter- 
bnches* verwarf Dietrich von den bis dahin gefundenen 12 ttisungen [In 
wihrheit waren es 13] viere und legte nicht weniger als 76 neue vor. 
hl einem Eweiten anfsatze' nahm er einige derselben Eurück, um sie durch 
uitre eigne und durch Idsungen seines freundes Prof. Lauge zu ersetzen. 
Nich ^eser bedeutenden leistung mehr als zwanzigjährige rulie. Erst 
ISS3 worden in mebem aufsatze Cynewutf und die Rätsel' zwei neue 
lüsongen geboten: I das rättel und ÜB dag rättfl. Hierauf legte Hicke- 
iler' brauchbares ua richtigen lUsung des lg'« und des 64"*ii i^tsels vor; 
und im stfiben jähre gab iL Morley" die ant'lilsungen 1 iler ehrisUiche 
fmligtr, UU dat /amm Gi/ttei und 9S dai icort Gotles. Zuletet bat Herz- 
fi\ä' die lüsnugen 45 der brolleig und 50 da» feuer 'vorgeschlagen'. 

Was Dietrich fUr die anfhellung der ae. riitael getan hat, ist hohes 
lubes wert; und wir kOnnen ihm nicht genug danken für die tapferkcit, 
mii der er schon im jähre 1S59 an eine so schwierige aufgäbe gegaogeu 
191. Aber Dietrich hat doch nur einen verhältnismiisaig geringen teil des 
kiiniglichen Schatzes gehoben, den das germaulaehe altertum Uberhaapt 
und dm engllBche besonders in den rittsein des Exeterbuches besitzt. Von 
Beinen 76 lüsongen halten hiJchstens 26 stand; und diese 26 sind fast alle 
ISsongen, die mehr oder weniger an der obertläche liegen oder durch 
lateinische quellen verraten werden. Die geheimnisse gerade der feinsten 
ood tiefsten stücke sind ihm verhIUlt gebliehen, nnd zur vollen Würdigung 
iler aliengUschen i^tsel hat er sich nicht erhoben. Wenn er auflilsungen 
wie 28 mond und sonne, 33 der rechen, 51 der drache bietet, so hält er 
die alten Engländer fUr bescheidene leute, denen es auf ein paar wenig 
oder gar nicht treffende zUge nicht ankam, die keine sehr hohen ansprliche 
ID ein rätael stellten. Aber so war die sache nicht Viele der altenglischen 
lätsel sind kunstwerke in jedem sinne des Wortes ; und nicht wenige 
»■igen ein erstaunliches maass von llat und Scharfsinn nnd gohüren zum 
besten was die ratsei dl chtuag je hervorgebracht hat. 

Im folgenden geh ich die riitsel der reihe nach durch. Hinter der 
waliren laufenden nmnmer steht die oummer Greloa nnd auf diese folgt in 

■ Ciedmon des Angelsachsen bibl. Diobtungen, 18G4, b. I, s. 310— 11. 

• Quae de se ipsu Cynewulfhs ävdiderit, ISbl. 

• Bibl. der Ags. Poesie 11, ISäS, a. 41U. 

• Die Rätsel des Eieterbnches. Wllrdignng, lüsung und herstellung. 
Iteia. f. D. Altert XI, ISSD, s. 44a— 48». 

5 Die R. d. E. Verfasser; weitere löBungen. Ebenda XII, 1860, s. 
232-i52. 

• Angli» VI, Änz. s. I58ff. 
< Fünf Rätsel des Exeterbuches. Anglia X, 1SS8, s.564ff. 

• English Writers» b.II, 18SS, 8.22.1 ff. 
> Die Bätsei des Exetertmches und ihr Verfasser, 1890, b. 69. 
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fetter schrift die aiifliSsang, die ich fllr die richtige halte. Ein (ngauAchea 
steht hinter der tuflüsuDg, wenn mir ein zwcifel an ihrer tichtigkeit ge- 
blieben ist Wenn drei fragozeluhou aul die numtner folgen, bedeutet dies, 
dass ich die vorgebrachten ftoflilsungen verwerfe nnd eine eigne aichre 
nicht zn geben weiss. Zuletzt koniniou die von andren vorgebrachten 
lösungen. Hinter jeder unflUsung ateht in () der naine ihres orhebers; 
wenn kein naroe steht, ist die liiaung meine eigne. Dietrich udor Dietrich ' 
bedeutet 'Dietricb in seinem ersten ', Dietrich* 'Dietrich in seinem «weiten 
aulsatze '. 

1 = Gr. 1 Um rätsei? — Ct/newulf (Lw); the Christian Preacher 
(Horley). Nach Bradley Acadamy XXIII, l8gS, s. 19t) ist das Stück gar 
kein Hitsel, sondern 'a Fragment üf a dramadc Huliloqny, like "Deor" aud 
"The Banished Wife's Complaint". 

2 = Gr. 2—4 der starm (Dietrich). — Das niitüe der drei stUcke, 
die zu vereinigen sind, hatte schon Grein als der orkan geraten. I 

3 = Gr. 5 der dreschflegel. — Der öftere der beiden steine der hanSM 
mahle (Dietriah). M 

4 = Gr. der hackeklolz. — Der scAiW (L, C, MUUer). ■ 
fi = Gr. 7 die sonne piotrich). 

6 = Gr. 8 der schwan (Dietrich). 

7 = Gr.9 die placke.— Die pfeife oder rfie Hnt/tfynW i Dietrich'); 
die Holztaube (Dietrich'), 

8 = Gr. 10 der knkuk (Dietrich). 

9 = Gr, 1 1 die nasserblaae. — Die seefurche (Dietrich). 

10 = Gr. 12 der wein. — Die nacht (Dietrich). 

11 = Gr. 13 das ledcr (Dietrich). 

12 = 6r. 14 zehn Jange hjlhnchen. — Die ichitietterlingpuppe ( 
Wright); die 82 bueMaben des alphabets (Dietrich). 

13 = Gr. 15 das hom (Dietrich). 

14 = Gr. 16 der dacha! (Dietrich), 

15 = Gr. n der ankcr (Dietrich). 

16 = Gr. 18 der baekofen. — Ballista (Dietrich'); die barg (D 
rieh' mit Lange). 

n = Gr. 19 M I — Der scAiaitcfi (Dietrich). 

I S = Gr. 20. Dass rllokwUrts gelesen , die erste runengruppe h* 

die sweite mon ergibt, wusate schon Thurpe-, in der vierten stickt, i 

Thorpe auch schon annahm, ohne zwoifel hafoc. Die dritte, rückwärts 

gelesen, Kega, ändert Thorpe in tvegn = \c(egn, ohne branchbaren sinn 

zn gewinnen. Gteins vorBclilag, die verse & n. 6 zn bessern i 

N H megledne B A G 

[wOd B] E W widlüst ferede, 

ist zu gewaltsam, geht auch metrisch nicht. Vielleicht ist zu h 

N [ond) H. Niegledne gär 

W E t> wtdläst ferede. 

Schon Hieketier hat an f>eoxo gedacht, doch ist schi rand ai 

flär nicht annelunbar. 

19 = Gr. 21 der hablch. — Das »chieert (Dietrich). 



t 
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20 = Gr. 22 der pflng^ (Thorpe). 

21 = Gr. 23 die brücke« — Die sechzig halbtage des monats 
^Dietrich). 

22 = Gr. 24 der bog^en (Dietrich). 

23 = Gr. 25 der häher (Dietrich). 

24 = Gr. 26 der rosenbnts (frocht der wilden rose). — Der hanf 
(Bouterwek); laiich oder ztviebel (Dietrich*); /ian/^ (Dietrich ' mit Lange). 

25 = Gr. 27 das buch (L. G. Müller). 

26 = Gr. 28 der met (Dietrich « mit Lange). — Die geisel (Dietrich »), 

27 = Gr. 29 die harfe« — Das gerstenkom (Th. Wright); das wein- 
fass (Dietrich). 

28 = Gr. 30 sehwalbe und Sperling. — Mond und sonne (Dietrich). 

29 = Gr. 3i das ährenfeld« — Regenwasser (Dietrich). 

30 = Gr. 32 die fledel. — Die sackpfeife (Dietrich). 

31 = Gr. 33 das scliifr (Dietrich). 

32 = Gr. 34 die eisschoUe (Dietrich). 

33 = Gr. 35 die biene. — Der rechen (Dietrich). 

34 = Gr. 36 das panzerhemde (Dietrich). 

35 = Gr. 871-8 ? ? ? — Sugu mid Y ferhwm (Dietrich). Die zeichen, 
«18 denen Dietrich seine merkwürdige auflOsong herausholt, bedeuten 
hmOf mtUierf equus und sind die Übersetzung der davorstehenden worte 
wonn, wiiff hors. Sieh das facsimile bei Grein. 

36 = Gr. 379-" das schiff. — Dietrich weiss dies stück mit dem 
vorhergehenden in einklang zu bringen und auch in ihm die sau mit 5 
ferkeln zu finden. Für den fall, dass es ein besondres rätsei wäre, würde 
es, meint er, ''auf einen sogen, vogel, auf die gemahnte fledermaus", passen. 

87 = Gr. 38 der blasebalg (Dietrich'). — Dietrich» hatte (fer wa^cn 
geraten. 

38 = Gr. 39 junger stier (Dietrich). 

39 = Gr. 40 die zeit. — Der tag (Dietrich). 

40 = Gr. 41 ist Übertragung von Aldhelms rätsei De Creatura 
(Dietrich). 

41 = Gr. 42 das fener. — Die erde (Dietrich). 

42 = Gr. 43 lialin und henne (Dietrich). 
48 = Gr. 44 geist und körper (Dietrich). 

44 = Gr. 45 der schlfissel. — Dietrich denkt zuerst auch an schlüssele 
entscheidet sich dann aber für die dolchscheide. 

45 = Gr. 46 der teig. — Die biene (Dietrich). — Von Herzfeld ist 
die lösung der brotteig bereits 1890 'vorgeschlagen' worden. Es wäre 
>Q viel selbverleugnung, wenn ich ungesagt lassen wollte, dass mir die 
richtige lüsuog jähre vor dem erscheinen der schrift von Herzfeld schon fest 
stand. Entsprechendes gilt von der aoflüsung von 50. 
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46 = Gr. 47 Loth mit seinen zwei töchtem und derer zwei sölinen 

(Th. Wright). 

47 = Gr. 48 die bftcliermotte (Grein). 

48 = Gr. 49 I n — Der kekh (Dietrich »); du hostienkapsd (Dietrich"). 

49 = Gr. 50 der baekofen. — Der käfig (Dietrich ») ; der bücher- 
schrank (Dietrich*). 

50 = Gr. 51 das fener« — Die dogge (Dietrich). Schon Herzfeld hat 
das feuer 'vorgeschlagen'; doch sieh unter 45. 

51 = Gr. 52 pferd und wagen. — Der drache (Dietrich). 

52 = Gr. 53 der besen. — Zwei eimer (Dietrich). 

53 = Gr. 54 der speer. — Der mauerbrecher (Dietrich). 

54 = Gr. 55 das bntterfass. — Bäckerknecht und backofen (Dietrich). 

55 = Gr. 56 die harfe. — Goldverzierter Schild (Dietrich*); die 
schwertsclieide (Dietrich'). 

56 = Gr. 57 der dresdiUegel. — Getcebe ufid toebesttihl (Dietrich). 

57 = Gr. 58 liagelkSrner. — Schwalben oder mucken (Dietrich«); 
staare (Dietrich*). 

58 « Gr. 59 der zielibmnnen (Dietrich). 

59 = Gr. 60 I I I — Der kdch (Dietrich). 

60 = Gr. 61 der rnnenstab. Diese anflOsnng hab ich schon Anglia 
XVI s. 219 anm. gegeben, habe aber dort aus versehn dieses lütsel als 
das 59«te bezeichnet — Die rohrflöte (Dietrich). 

61 = Gr. 62 das panzerliemde. — Das hemde (Dietrich). 

62 = Gr. 63 der brandpfeil« — Der bohrer oder fuss und schuh 
(Dietrich). 

63 = Gr. 64 die flöte? — Der becher (Dietrich). 

64 = Gr. 65. Was Dietrich aus den runen zusammenliest, pia beah- 
swifeda 'der ringgeschweifte pfau' ist in jeder hinsieht unannehmbar. Das 
kleine rätscl hat ungefähr denselben gegenständ wie das 18<«, wie schon 
von Hicketier richtig erkannt worden ist; doch werden hier die zu ratenden 
Worte nicht ganz durch rnnen gegeben, sondern durch je zwei runen an- 
gedeutet. Indem ich bei den drei ersten werten mit Hicketier überein- 
stimme, rat ich: wieg, beom, liafoc, {^egnas oder {^eowasi liafoe, earli, 
spera. 

65 = Gr. 66. Dietrich riit die zwiebd. Ist nicht vielmehr der lauch 
gemeint? 

66 = Gr. 67 die seliöpfang (Dietrich). 

67 die bibel. Dies ist das erste der von Thorpe und Grein nicht 
gedruckten rätsei. Trotz dem lückenhaften zustande des textes scheint 
mir die gegebene lüsung sicher. 

68 = Gr. 681—3 {st nur ein anfang eines rätseis. 

69 = Gr. 68'. Grein vereinigt dies und das vorhergehende bmch- 
stiick zu einem 68«^^ rätsei und deutet der winter, Dietrich lässt sich 
die Vereinigung gefallen, will aber lieber das eis auflösen. 
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70 = Gr. 69 der rognT^nlulm. — Die Schalmei (Dietrich). 
7 t = Gr. 70 der eisenhelm« — Der schröpßopf (Dietrich). 

72 = Gr. 71 der sniroclise» — Bäder und achae, d. i. der wagen 
(Dietrich). 

73 = Gr. 72 die laue (Dietrich). 

74 = Gr. 73 das wasser. — Der Unten fisch (Dietrich^); "dorlösung 
ist noch gar nicht nahe gekommen^' (Dietrich'). 

75 = Gr. 74 ein bruchstUck. Ob wirklich aus den 4 runen — die 
handschrift hat D N L H — hund zu machen isti wie schon Thorpe getan, 
lasst sich nicht entscheiden. 

76 = Gr. 75 ein einzeler yers und wol ebenfalls nnr ein bmckstück. 

77 = Gr. 76 die auster? (Dietrich). 

78, das zweite der von Thorpe nnd Grein nicht gedruckten rätsei; 
zu lückenhaft, nm geraten werden zu können. 

79 = Gr. 77 Ic eom cspdinges cbht and wiUa, ein brachstück von 
einem verse, ist vielleicht nnr eine andre lesart fUr den ersten vers des 
fo%enden rätseis. 

80 = Gr. 78 der geer. — Der Jagdfalke (Dietrich). 

81 = Gr. 79 der wetterhaho. -— Das «cÄt/f (Dietrich*); dermasken- 
Mm (Dietrich > mit Lange). 

82, das dritte der von Thorpe nnd Grein nicht gedruckten rätsei; 
g^zlich verderbt 

83 = Gr. 80 das geld. — Das erz (Dietrich). 

84 = Gr. 81 das wasser (Dietrich). 

85 = Gr. 82 flsch und fluss (Dietrich). 

86 = Gr. 83 J ? ? — Die orgd (Dietrich *) ; einäugiger knoblauch- 
^ndier (Dietrich»). 

87 = Gr. 84 I I ? — Grein löst auf fass und fassbinder; ich denke 
^ blasebalg, 

88 = Gr. 85 das hirsehlioni (Dietrich). 

89, nicht bei Grein und Thorpe; g^zlich zerrüttet. 

<)0 = Gr. 86 ? ? ? — Ein wolf in zwei hopfenranken venoickeltj an 
denen 5 knospen sind (Dietrich i); Dietrich' hält das rätsei für eine an- 
«pielong auf den namen Cynewvdf — The Lamb of God (Morley). — Ein 
verzweifeltes stück, dieses lateinische rätsei, das ich die fi^hgenossen ganz 
besonders aufs kom zu nehmen bitte. 

91 = Gr. 87 die siehel. — Schlüssel und riegel (Dietrich). 

92 die buche« — Arg zerstört und von Thorpe und Grein nicht go- 
druckt Die gegebene auf lösung halt ich gleichwol für sicher. 

93 == Gr. 88 das tintenhorn (Dietrich). 

94, von Thorpe und Grein nicht gedruckt; unheilbar zerstört. 
95 =s Gr. 89 das rätsei. — Der fahrende Sänger (Dietrich); the 
Word of Ood (Morley). 

Bonn. Moritz Trautmann. 
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Der Mensch und seine natürliche Ausbildung. Wider das altbei 

gebrachte Verrahren in Erzieliang and Unterricht ron ArthNI 

Schulz. Berlin. Rieh. Heinrich. 1893. 

In zniespSltiger stinnaiing läast die lektUre dieses buchs dea lesor. 
So sehr sich die idee an sich betrachtat ein schmeichelt, so entschiedenen 
wideispriich nifen die einzelheicea der aus- und beweisfUhrang bervor. 
Und diese Widersprüche vereinigen sich lu so vielstinimigem chor, ilass 
schliesslich beinahe der glaube an die durchflilirbarkeit und berechtigiing 
dea Schul s'schvn gedauken erstirbt. Dazu wirkt auch der vielfach leiden- 
schaftlich-eifernde pülterton seiner braftspraehe, dazu endlicli eine iinver- 
Iceonbarc Vorliebe tilr dfis kategorische urteil. 

ZuniLchst die vorschlage selbsti Der Unterricht wird im freien ge- 
geben, Sommer und winter, zu wechselnder tageszeit; ziel ist ausbildung 
des kürpers und durch an Behauung der Wirklichkeit entivicklung der 
geistigen und sittlichen krUfte. Den abschluss bringt das 15. oder 1(1. lebeng- 
jnhr; erst im 10. oder 11. tritt zur betrachtung der natur das lesen, schrei- 
hen, rechnen, deren verspHteter betrieb nicht bange machen darf. Denn 
verf. sagt — und vorläufig muss man ihm das glauben — : .Wenn mir 
ein Knabe gegeben wird, der bis zur Vollendung seines 12. Jahres allein 
den Unterricht im Freien genossen lint, so besitzt er noch vor Ablauf 
des 13. Jahres bessere und sichere KeontniBse im Schreiben, Lesen und 
Kechnen als jedes heutige Schulkind," Beweise für den wert dieser ein- 
richtung bringt der abschnitt: Unterricht nach den Anforderungen der 
Natur. Doch isi die beweisfllhrung lum guten teil apagogisch, .Die Kt- 
fotge, wie sie der heutige Unterricht leistet, künnen gar nicht schlechter 
sein. Es wäre besser, dass der ganze Unterricht wegbliebe." Der bf 
dungswert der sprachen, und zwar alter wie neuer, werde UberschSI 
Die Griechen hatten Homer, Sophokles, Plato, Phidias, Apelles 
.lernten keine fremde Sprache!' — Nebenbei: also genau wie Indianer, 
Neger, Damulen u. s. w., und — wen haben doch diel! — .Schopenhauer 
und CumeniuB lernten erst mit Iti Jahren lateinisch und schrieben ihre 
Werke teilweis in vorzüglichem Latein* ~ nebenbei: das ist ja der zweck 
dos heutigen latelnnnterrichts ! — Weiter: Kaulloute nehmen ihre wirk- 
lichen kenntnisse im Englischen und Französischen niclit aas der schule 
mit, sondern u. a. w. Also: „Fort mit dem Sprachunterricht aus der 
Schule 1' Femer: Die geschieh tsschreibung ist eine ungeheure geschichta- 
falschnng; man kann geschichte im gründe gar nicht lehren, ohne dass 
man sie zum zwecke des Unterrichts fälscht. Also: .Fort mit dem 
altertllm lieben Geschichtskram aus der Schule!' Mathematik ist wohl not- 
wendig. Indessen „tüchtige Mathematiker haben ihr Leben so absonder- 
lich Hingerichtet, dass sie nicht wenig zu dem hübschen Sprichwort: Die 
Gelehrten, die Verkehrten, beitrugen." Dann bringt aucb gerade dieser 
Wissenschaft der schüler die meiste nnlust entgegen. Also: „Wenn man 
den Unterricht in diesem Fache nicht fallen lassen will, so dürfte er 
den Kindern nicht vor ihrem 15. oder Iti. Jahre erteilt werden." Das ist 
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wenEgstens tabula raaal Waa bleibt nun? Ziinucbst Daturkunde und 
■visseDBchaft, dajin Dentsch. FreUlirb, .woUie man Eiisauim anstellen, was 
die Herren sc. viele Lehrer des Deutschun bei der Besprechung der Dicbl- 
werke fertig bukounien, su würde mau einen stattlichen Band der lächer- 
lichsten Dinge erhalten," Scbub miiBs und wird beweise Klr diese unge- 
henerliche bebaiiptnng haben, sonst wUre aiu eine UDorbürte Verunglimpfung 
und noch viel unwürdigeres. leb darf mich giliuklicb acbützeu, dasa itrb 
SOS reichenden grund und einige etfabning habe, die mleb ganz anders 
von meinen berufagenussen, denen der deutsi;be Unterricht obliegt, denken 
laasen. Doch icb bcschuide mich, Golt sei dank I ist aucli nicb Schuld 
wenigstens der stoff wirksam, z. b. das Nibelungenlied M „Es iat erstaun- 
licb, wie veredelnd dieses urdeutscbe Gedicht auf d»s üeiuUt der 
Jugend wirkt, und mit welcher Kraft es die Phanluaie des Knaben uni- 
fuigcn bült." Und dabei sind wunig Seiten vorher Karl d. lir. und Fried- 
rich Barbarossa als Vorbilder der jugend abgelehnt wordenl — Einen 
weiteren ersati fUr die beseitigten tächer ßndet Subals in der kunst. üier 
wirkt die wUrme Beines geflllits sympatbisch , ebenso an al! den stellen, 
wo er üft mit begeistertem schwang der spräche von seiuem volke nnd 
seinem lande spricht. Diese glut der vaiterlandsliube lüsst manche sonstige 
bcfUgkeit erst begreifen und verseihen. Leider reiast ja den verf. oft 
genug die befligkeit fort. — Sehr scliun sagt er einmal: In unserm 
viilke, in unsrer Vergangenheit liegen die warzeln unarer kraft. Aber wie 
ist erkenutnis unsers volks und seiner Vergangenheit denkbar ohne ge- 
schieh tsunterricbt? Und weiter: die wurzeln untrer kraft, vielleicht, 
aoch angegeben! Aber die kraft äussert sich doch in der bildung und 
guittung) die von heute wurzeln aber sicher anderswo. Lbertriuben ist 
vor allem die Schilderung der Volksschule; Übertreibung giebt ferner 
Scbnlzen den sotz ein : religions Unterricht scIialTt religionslosigkeit I 
wobei auch der schluss: „Kurz u. s. w.* eine besondere anmerkung ver- 
dient Gerade in sacbeu der religion isi es üiisserat beklagenswert, dasa 
der v«Tf;tSBer seine gesunden, begründeten uinwürfe durch musaloeigkujt 
enlkräflel. Es ist auch nicht wobigetban, unter den Jetzigen verhültnissen 
Torscblüge, wie den mit den klassen von 12 acblilern — apütec gebt verf. 
»tlerdings bia zu 2u hinauf — zu machen, deuen die wirkliclikeit nur den 
wert eines gedankcndingea, eines scbünen Iraumes lässt. 

Su würe noch vielerlei beruiia zugreifen, mehr aber noch anregendes, 
iiufrucbtendes, zum nacbdeuken zwingendes zu erwähnen. Schulz hat 
eine fttlle von godanken und zwar eignen gedanken. Doch icb hoffe durch 
die ausspräche meiner mannigfachen bedenken und gegenaUtzlicben an- 
eichten genügend auf die bedoutung dieser scbrift aufuierkaam gemacht 
lu haben, äcbulzeua vorschlage, icb wiederhole es, erscheinen mir in 
weitem umfange gewissen hafte r, aber auch nUcbterner prlifung wert. Daas 
ei sich mancbmal mit Housseau berührt, kann kein hiudemis liir noch- 
malige erwägung sein. Sehr lehrreich sind die populär- philosophischen 
ibschnitte: Der Mensch, Nahrung und Bewegung der Leibes-, Sinnes- und 
Verstände akräfte, obwohl auch sie nicht ungeteilter zuatlmuiung begegnen 
werden. Besouderen dank verdient der verf. fllr seine nacbdrllcklicha 
Viirtroiung der Interessen des lehreist audcs. Ebenso drbgcnd ist aber 
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KU TCÜnscheD, iImb inncrhaib der Ibhrcrstliaft seine mahnungeii u 

zeige iui tapitel: Beschaffenbeit des Lehrers, innigste bell erzigung linden. 

Die Lehre von der Vorstetlungsverwandtschaft and ilire Änwen- 
düng auf den SjirachuDterricht von Dr. K. MUhlefeld, Leipzig:. 
1894. Keugerscbe Rucbliandluug. 

Dieses scbririeben sei allen am Sprachunterricht beteiligten lehrem 
aufs angelegentlichste euipfulileD. Was M. iu der einleitung ausfuhrt, 
wird uinn vorbeballlos unterschreiben müssen. Einmal macht der jetzige 
betrieb dieses lehrgegen Standes durch den mangel au innerlichem su- 
samnienbang seiner teile die so wUnschens werte gleich massige bchandlung 
aller zweige fast unmöglich oder gestattet sie wenigstens nur gelegent- 
lich und in ausgewählten abschnitten, so Synonymik, phraaeologiu u.a. 
Wo aber Übersiclitliehe Kusammenfassung der thütigkeit des lebrera vor- 
gearbeitet hat, wie bei der nortbildungslebre, da beruht die ointeilung 
,auf einem Uusaurcn Grunde, auf der formalen Verwandtacliaft, ist somit 
von geringem wissenschaftlichem Werte, da sie wvder znai Überblick llber 
das For menge wirr, noch xum Einblick in ihre Entstehung führt.* H. nun 
stellt in de» mitlelpunkt des sprach iiulcrrichts die vorstellungsveT- 
wnndtsebaft, die als einigendes band alle iweigu uuischlrugen soll. 
Damit tritt tlir mecbaDische aneignimg die eindringende erbenntnia ein, 
an Stolle geisliger gebundenheit freiosto verfilgung, anstatt der Zersplitte- 
rung der ein zelkenntn lese haben wir ein geschlossenes wissen. — Die 
betrachtnng der arten und verbUltniHsu von vurstellungeu fllhrt zu den 
drei formen der anschaiiung, des begrißs und des Urteils nebst der in 
ihnen gegebenen beziebungen. Darauf zeigt der 11., praktische teil an 
einer reichen und gilicklichen auswalil von beispiolen ans deutscher, friin- 
silsischer und englischer spräche die anwendung des Systems auf rhetorik, 
bedeutungslehre, morpbologie (form, Wortbildung, phrase), stiliatik, Syno- 
nymik, etymulogie. Gern milchte ich an ein und dem andern mustersatz 
MUhlofcld's sein verfahren verdeutlichen. Aber losgelöst aus dem zu- 
sammenbang kannten die proben irrige Vorstellungen erwecken : so ein- 
fach sind die mittel, mit denen verf. eine umfassende beberrschung der 
spräche und ein wirkliches verstündnis ihres wesens anbahnt Er i.eigt 
tbatsächlich einen weg ans der bisherigen Vereinzelung. Und dieser w^_ 
erscheint gangbarl ^M 

Leipzig. Itich. Friedrich. ^M 



}. W, Zimmermann, Die englische Aussprache auf phonetischer 
Grundlage. Eme methodische vermittelung zwiatlieu der iviaaeu- 
scbaftlichen pbonctik and der bisherigeu behaudluug der 
auBsprache dca EDgliscbeo. Zweite aufläge. Urauuecbweig, 
1893. Verlag von Oskar Lübbecke. 5Ü aa. 8». 

Diese arbeit unterzieht sieh der anerkennenswerten aufgäbe, durch 

eine leichtveratündliche dorsteliung die resnltate der laut wisse nschalt tUr 
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dw imleiitcht in der schule eii verwerten. Bei einer eingebenden, schiü- 
Kenüien beliandlung weist sie schütEbarc verein facbiiiig«n auf und be- 
deulel iweifeilos eiocn fortscbrilt auf dem fcebieCe der auHsprachelehre. 
Diu eiig:lischen vokaliaute, eingeteilt in hauptlaute, klouglarben und in 
iciiw«biiageD von klangfoTben, werden an gleichwertigen deutschen und 
thniiisischen lauten init etiglispher lippenstellung vcran schauliebt. Die 
jnippiemng ist übecsirhtlicb und iweckiniisaig mit angem essen er berilck- 
»cbligitng der konsonantischen einfllissc auf quantilät und qualilüt der 
TOlule. Die darstellung vun der erzougung der einzelnen laute ist klar und 
leugtron einer richtigen auffasaung; Indeaaen wird es als ein mangel em- 
prnnden werden, dass der verfasset sich nicht zur anwendung einer passenden 
Ituluhrifl verstanden bat. Bei g und j die zweiten bustandtelle ebenso 
*iebei h(e^tscb) mit ach wiederzn geben, ist ungenau. — In herb, hutnbU, 
twjiiliii soll, nach a. 5 und 17, h schwach, dagegen in wilrteni wie hat, 
iitiory etc. stark gebaucht werden. Dieser unterschied in der expirationa- 
täikc ist in der mustergiltigen ausspräche nicht mehr vorhanden. Ebenso 
Itatet vb, worin (nach s. 3 und h) h vor w gehaucht werden soll, jetzt fast 
tilgemein wie das einfache w. — Unrichtig ist auf seite 4 : „f ist atitumhaß, d. h. 
wie ^nzUsiacbes v in often i,öT'n)*. — lieber den laut des th heisst es: .Der- 
wlbe cntatefat, wenn man die Zungenspitze wie bei der bildiing eines d 
(xlet t etwas hebt und dann so zwischen die voiderzähne bringt, dass sie 
iit uhneide der oberen achneidezShne berührt". Meiner ansieht nach 
'^t sich die Zungenspitze bei der erzeugnng dieses lautes hinter die 
otieten Schneidezähne. Diese erklHrung enipGeblt sich jedenfalls für die 
*^c, weil dadurch eine reinere und sichere ausspräche des th erzielt 
vitd. — Uotichtigerweise wird s. S das aubst. moulh mit atimmhafteui th 
*«fEgeben. — S. i) ist ThSmas mit langem o falsch. — Bei Cirencester 
(■. 10 falBcbiich Sirenceater gedruckt) wäre die gewöhnliche ausspräche 
'bMb zu erwähnen. — S. IG heisst es, dasa d in Windsor nicht verstummt 
ud auch in haudaome geapiochen werden soll; in beiden wtJtlern ist es 
Wninin. — Zn a. 18 „Hörbar ist p, wenn die Silbentrennung awiacheti pt 
fiitt: empty, redemptiun, sumpiuous" sei bemerkt, dass p zwischen m und 
< itumm ist. Ebenso wird t in Christuas nicht gehUrt, wahrend es hier 
y I*) ala nicht atumm hezefchnet wird. — S, IS steht Car'Usle. Die beto- 
Dimg Carfisle ist wohl allgemein. — o in ore (more, pore, aure) erklärt dur 
tierr Verfasser als das lange geschlossene o in Aenii zum unterschiede 
Ton dum knrzon offenen o in ordre (curd, short, form, sordid), eine 
Unterscheidung, welche nach der heutigen auasprache der gebildeten eng- 
i^nder nicht mehr aufrecht gehalten werden kann. — Kall (s. 36) wird 
iiel«t mit 1 gehurt. — S. 4T: „getrennt wird ie gesprochen in fierce, 
piene". ie lautet in diesen würtem wie i. — In Beatrice liegt der ton auf 
i« ersten ailbe, also nicht wie s. 4t> Büätrico. 

Drackfehler; s. 7 (akork st. stork), U, 11, IB, 31, 37 nud 4t. 
Von diesen und einigen anderen einzelheiten abgesehen ist das büeh- 
verlässig und kann mit gutem erfolg benutzt werden. 




56 IL UNTERRICHTSWESEK. 

Wilhelm Vietor und Franz Dörr, Englische Schulgrammatik. Erster 
Teil: Laut- und Wortlehre. Leipzig. B. G. Teubner. 1894. 
76 SS. 80. Preis: Geb. M. 1,20. 

Die beiden Verfasser haben sich in die bearbeitnng dieses Werkes so 
l^teilt, dsss die laut- und wortlehre von dem ersteren herrührt, während 
die demnächst erscheinende Satzlehre hauptsächlich der thätigkeit des 
letzteren zu verdanken sein wird. Der vorliegende teil ist eine neuauf- 
lage der Formenlehre der Englischen Schulgrammatik von Wilhelm Vietor, 
webt jedoch gegen die ursprüngliche gestaltung bedeutende erweiterungen 
und Verbesserungen auf, welche zum teil durch die inzwischen erschie- 
nenen bücher Sweefs, A New English Grammar Logical and Historical 
(Oxford 1S92) und andere, sowie durch die English Grammar for Schools 
(Parallel Grammar Series, 1S90) von J. Hall und Prof. £. A. Sonnenschein 
veranlasst worden sind. Neu hinzugetreten ist die einleitung, in welcher 
auf ein paar selten ein kurzer Überblick über die geschichte der englischen 
spräche gegeben wird. 

Die lautlehre, welche in der früheren aufläge sich auf sieben 
selten beschränkte, nimmt jetzt einen beinahe viermal grosseren räum 
ein. Indessen kann man nicht behaupten, dass sie fiir eine kurzgefasste 
sehulgrammatik überflüssiges enthielte. Bei gedriingter kürze übertrifft 
sie an klarheit, genanigkeit und Übersichtlichkeit aUes bis jetzt gebotene. 
Sehr zweckmässig ist bei den einzelnen lauten die Zusammenstellung der 
mehrstufigen Wörter, in denen der vorherbeschriebene lant je nach dem 
msammenhange (betont oder unbetont) voUgiltig oder flüchtig gesprochen 
wird. In der lantschrift sind mehr&che Veränderungen eingetreten. Eine 
Verbesserung ist es, dass für das kurze i ein unterschied gemacht wird 
zwischen dem betonten laute und dem unbetonten. Der Deutsche neigt 
sehon ohnehin dasu, unbetontes i zu voU auszusprechen, was besonders 
im wortende anfiällt, wo der laut dem e noch näher steht Die frühere 
wiedergäbe des stimmhaften w in an«, meay mit « gefilllt mir besser als 
das jetzt gewählte zeichen w, weil dieses in Nord- und Westdeutschland 
einen labio-dentalen laut, das en^iche v, bedeutet Ebenso würde ich 
für die halben diphthonge ei und ou der beseichnung e* und o« den Vor- 
zug geben, da sie dem werte der beiden bestandteile mehr entspricht 

Bei der regel über die Verdoppelung d^ endkonsonanten p. 27 und 
2$, anm. 3 darf ich wohl auf meine mitteilung in d. Engl Stud. XIX p. 322 ff. 
hinweisen; yossip verdoppelt meist den endkonsonanten nicht, dagegen 
wonkipf kidmajK hamUcap u.n. immer. 

Die form enl ehre zeichnet sich wie der vorhergehende teil durch 
eine fibersichtliche darstellung und durch die präcise fiisung der einzelnen 
regeln aas. Die bemerkung zur genitivbildong p. 37, dass d^ blosse apo- 
atroph, welcher sich nach Zischlauten häufig statt s findet in der aus- 
spräche als besondere sUbe U gilt» tehlt in den meisten lehrbücbem. Da- 
her wohl auch der häufige fehler der IVutsehen gegen die gewohnliche 
anssprache solcher genitive; man h^l^n pi^ so«p ^iVanr* Saaj»> statt pidziz 
ao«p u.dgt Übrigens wird der apostioph häufig anageiassen, wenn bei 
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feststofaeDden ausdrucken Ewiachen for — sake ein subst steht, wolchus 
»nf -i-^ odfjr -«1^ endigt; vgl, ii. «. Standard L7,/12. 91 for eunvenience »ake. 

Zu der koinparation der adjektive p. 41 ist au erwähnen, dasa alla 
zweisilbigen adjcktive aaf -oic und -tarne (hantltovie, wholetome, irluome. etc.) 
dem heutigen gebrauche nach der Steigerung durch -er und -f»l tüliig sind. 
Desglelehen auch pUasant, common und quid. Eine anzahl beispiele habe 
ich Engl. Stud. XVII p. 21h ff. gegeben. Der Wohlklang hat bei dieser bil- 
dnng ja immer mitzureden, so wird man a. b. nie correcter, Süiidom atsta 
mott corrad sagen. 

Bei der bildang von adverbien durch anfligiing der silben -ly = l( 
an adjeklive wüvde eine bemorkuDg (Iber die ausspräche der durch diesen 
insala erweiterten iidj. auf -le mit voraufgehendeni vokal, wie aole, vile, 
u. s. w., wohUn gebracht sein, da hierüber vielfach unrichtige ansluhton 
herrschen (vgl E. Ten Bruggencate in Fhonet, Stud. VI p. 217), Durch 
den Zuwachs von ly erhatten diese wjjrtchen nur eine sllbe mehr, also 
•0°!, booH (toUly) — vül, vaill (viUly). 

Ein besonderer wert des bucbes liegt noch darin, daas hinter jedem 
«ort die genaue ausspräche in lauttreuer Umschrift angegeben ist MUge 
das vortreffliche werk sich rasch bahn brechen und von lehrem und stu- 
dierenden ausgiebig benutzt werden '. 

Wilhelm Vietor und Franz Dörr, Englisches Lesebuch. Unterstufe. 

Dritte Auflage. Leipzig. B. G. Teubner. 1893. XXIV + 

298 SS. 8». Preis: Geb. M. 2,80. 

Di« neue aullage bietet sieb uns mit einigen glücklichen verttude- 
rungen dar. Mehrere stUcke, welche iuhaltlicb und epracblleh weniger 
geeignet waren, sind duruh bessere ersetzt worden, andere erscheinen in 
rerkUrater form wieder. Von den neu aufgenommenen stücken werden 
die beiden leichten briefe (p. 41) aus K- Shindler's 'English Echo 1', sowie 
'lo English Country' (p. 104), eine bllbsuhe Schilderung englischen iand- 
lebeos von Frank R. Stockton, besonders gut gefallen. In dem abschnitte 
'Fairy Tates and -Storiea' haben die milrchen Tom Thuoib, Jack the Giant- 
Ktller und Jack and the Bean-Stalk von Hrs. Craik einigen noiibearbui- 
lungen aus 'English Falry Tales' von Joseph Jacobs den platz Hiunion 
müssen. Ob n''.9 'Ilenny-Penny' beifall finden wird, scheint mir sehr 
traglich. Wozu das inhalttose worlgeklimper? Eine recht lohnende uui- 
Khau nach guten kindlichen Stoffen Hesse sich halten in den letzten jahr- 
güngen englischer Jugend magazine wie 'Our Little Dots' und 'The Cbild's 
Companion' (beide: London, The Keligious Tract Society), 'The Children's 
Friend' (S. W. Partridge and O.) und 'Our Darlings' (von dem bekannten 
menschen Ire und Dr. Bamardo herausgegeben), Schriften, welche mitunter 
ganz vorzügliche Sachen bringen. 

Die in diesem leaebuche angewandte lautschrifl ist dieselbe wie die 
in der vorher besprochenen Schul gram matik. 

In der nächsten aufläge wollen die herren Verfasser den text mit 
iUaatraiionen nach englischen quellen versehen, eine neuerung, die iweifsl- 
los mit groBBei &eude begrUsst worden wird. 
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Ew. Goerlich, Wörterbuch zu dem Englischen Lesebuche. Fader- 

lioru. FerdiuauJ Si-liöningh 189:.!. 124 sb. gr. 8". Preis: 

M, 1,00. 

Dieses würtcrbiiolt bildet den scbliiaastein su einem untenicbts werke, 
welches iu facbkreisea wohl ausnahmslos die gUnstiKate beiirtcilung er- 
fabien hat. Zu den einzelnen wUitern wird die äuaspracbc angegeben, 
wobei der verf. mit einigen Abweichungen der phunetiat^ben nmachrift nach 
dem englischen leaebiicbe von Vielor und Dürr folgt. Du veneichnis ist 
mit musterhaftem fleisse angefertigt. 



Albert Benecke, English Pronunciation and English Vocabulary. 

MctliodiHL'be Auleituuf;; zum Erlernen der engliuRhcn äuh- 
Bprache und deuteeh - englisches Vokabular, Mit Bezeii-hnnng 
der Ausspraelie, Zum Schul- nnd Selbstunterricht. Siebente 
Auflage. Potsdam, Auguat Stein. 1892. XVin + 222 8a. 8". 
Wer sich mit der mangelhaften zifierbezeichnung vertraut machen 
kann, wird In Benecke'a Englisb PronunciatioD einen sluhern fUhrer finden. 
Das soriffiiltig durchgearbeitete buch ist in seinen angaben llber ausspräche 
und belunung durchweg recht genau, geht jedoch auf laiitbeachrcibiingen 
nur vereinzelt ein. Die vorliegende aufläge hat gegen die sehr verbesserte 
aecbste, wesenlliclie Veränderungen nicht aufzuweisen. Aus der erklüning: 
„i (langes E) in fAlo, sprich fe^t" und ,ü (langes wie iu fi^i^n) in no, 
apr. np^' dllrfie man Bcblieasen, dasa die diphthungiache eigenschaft dieser 
laute nicht anerkannt würde; indessen findet sich später (g 42) die Wei- 
sung: „Der lange laut des ik in fite ist so za sprechen, uls wenn in seinem 
auslaute i wäre (fiit)." Der verf. hat, wie aus einer fussnote p. 211 zu 
ersehen ist, die laute einfach mit k und 6 bezeichnet, um nicht eine affek- 
tiert-gedehnte ausspräche derselben herbeizuführen. — Zu p, 6 „wh sprich 
wie hw' und p. 31 „herb und boapital kann man mit oder ohne h spre- 
chen", vgl. meine nachstehenden bemerkungen. Herb und hoepttal mit 
stummem h sind jetzt der besseren ausspräche fremd. Nur weuige unge- 
nauigkeiten sind mir aufgefallen; so p. 15 nulaance (nA'-zons), p. 114 tbo 
uxile (%'-zd), p. 75 larynx (1^'-}, p. 12f) alimtnac (äl'-). Für huraoursomely 
p. 4^ wird man keinen beieg bringen küunen ; dallir in a Aumourmmic ica.v. 
Das deutscb-onglische Vokabular p. 72 — 20S ist sehr reioh- 
Ualtig und praktisch angelegt. His intended und her intendtd fllr braut 
und bräutigam (p. 73) sind der heutigen spraebe nicht so geläufig wie the 
laily he ia engaged to und (Ae gentUnian she is engaged to. — 1 bked at 
the tuiee p. 76 ; besser ist My noae ü bleeding, — lea wird in einer anm. 
p. Üi erklürt; „Theo mit brot und biitter=^ piain tea (im gegensatz zu tea 
wltb eggs, meat or fish)"; ersterer hoisst gewöhnlich einfach tea, letzterer 
„high tea", vgl. On Satnnlays, für variowa domeelic rerunmi, tny ici/e and 
I, intt&xd of our iate dinntr, had an amphibiona meal known a» 
"kigh tta", to which Mary veually invited (too or Ihrte of the boy». 
(Cap and Gown Comedy, p. 2SB). — Friedenariditer, Juatice of tke Peaet 
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|). III, geb^nehlicher ist magietTate. — Das Torleeen der sohUlerliste wird 
p. m anriebt; übersetzt mit the caiiing of tht catalogae, Hblicli Lst dafür 
k aiil iKe roll. Im tlbrigmi weigen die ausdrücke und wcndunguu dea 
illti^hen lebens am ende des buches nar giiles, jdiomatiBulies Englisch auf. 



The Angto-Corrtinental. Ä Literary Magazine. Meran, F. W. 
Ellmenreich's Verlag. — London, Mr. E. Woodin, Lothbury 
E C. — Dresden, K. v. Gnmbkow, IfcfVerlag. 

So nennt sich seit beginn vorigen johies eine englische zeitscbrift, 
'eiche bisher den titel 'Anglu-ADstria' fllhrte und in erster linie für dio 
in Oesterreich-Ungam lebenden engländer bestimmt war. Sie bringt nur 
nntvrh&ltnng and belehrnng aufsätze veracbiedenon inhiittes, gediehlu, 
Doitllen, mitteUungen Über die neuesten erschein tingen der litterntuf u. drg],, 
und erscheint in monatshetten bei F. W. Ellmcnrcich in Meran. In dem 
Fehruarheft nimmt der artikel 'The Anglo-American Cüntinenlal I'ress' 
mit einer abersichtlicben Zusammenstellung der isgosblätter und wisscn- 
Kliifitleben zeitscbrift en, welche ganz oder teilweise in englischer spräche 
auf dem Continente vertlll entlicht werden, unser besonderes Interesse in 
isipmcb. Im ganzen werden 149 Publikationen aufgezählt; davon kom- 
men Ulf Frankreich 414 blätter, auf Deutscliland 24 (Bajem wird da merk- 
trltrdigerweise nicht zu Dentschland gerechnet), Italien 21, die Schweiz 12, 
OesierTeieh-Ungam T, Holland und Norwegen je ä, die Türkei 1, Belgien 3, 
Griechenland, Kussland nnd Spanien je 2. FUnt blütter erseheinen täglich, 
riavon 3 allein in Konstant inopel, etwa 4Q wUchentllcb und 35 monatlich. 
Kacb dem mir vorliegenden hefte zu urteilen, scheint die schrift gut 
redigiert bu werden (von Mtna Pemberton und F. W. EUmeitreich) i die 
Husstattung ist angenehm und der preis — pro nummer Hk. D,äu, Each 
montbly number completo in itself ~ für den umfang von lUO Seiten 6' 
gering. 

Seit abfassung der vorstehenden Zeilen hatte ref. gelegenheit, weitere 
heAc dieser Zeitschrift einzusehen. Dieselben entsprechen dem ersten vor- 
teilhaftcB eindrucke vollständig und dürften in den kurzen etKÜbiungon 
manchem einen ersatz bieten für das Tauchnitz Magazine, welches zu viel- 
seitigem bedauern ja eingogangeu ist; datu enthält 'The Anglo-Continental' 
noch interessante artikel mannichfachet art, wovon die Inhaltsangabe des 
ent«n beftes dieses Jahrganges ein bild geben raüge. 

Jannary 1694; Spanish Sketches, i^y Eniily A. Rkhings. — Mab 
Lucas. By Basil Hogg. — Souvenirs of Versailles. By T. — Ouly an 
Honr. By France» E. Slaughttr. — A Visit tu the Republic Andorra. 
By Lodian. — Boiik Chat By Eliz. A. Sharp. — Out ol tlie Season. — The 
Ühipwrecked Lovere. By Ethel ^heeler.— LaPetituFadette. Bj Georga 
Sand. — The American Languag«. By Georgint N. WetktrilL — Austrian 
Literary Notes. By F. C. Becch. — Mechliu Tower. By K. Hugski- Walkey. 
— Sir Waller Scott a« a La Her- W riter, By Ekpeth M. Barzia. ~ London 
Gossip. By A. H. TP. — Christmas Eve and New-Yoar's Day iu France. 
By Aiy» Hallard. — Sardinia. By Af. H. Sterling. 
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Wir hoflfen von zeit zu zeit über die fernere günstige entwicklung 
dieses Magazins, welchem lange dauer und grosse Verbreitung zu wünschen 
ist, berichten zu können. 

Elberfeld. J. Klappe rieh. 



Bemerkung zur Besprechung meiner Pädagogik 
im Aprilhefte dieser Zeitschrift. 

Dass der freier gerichtete Herbartianismus in der sehr freundlichen 
besprechuDg meiner Pädagogik durch Prof. R e i n zu derselben eine sym- 
pathische Stellung nimmt, ist mir ein beweis für die zeitgemässheit meiner 
arbeit. Den unbedeutenden oder querköpfigen gegner fertigt man ab, 
mit wertvollen bestrebungen sucht man sich trotz vorhandener differenzen 
zu stellen. 

Ich bin nun freilich nicht geneigt, die weitgehende Identifikation mit 
dem Herbartianismus, die mir die besprechung angedeihen lässt, in diesem 
umfange zu acceptieren. Doch lässt sich ja von einem sehr hohen Stand- 
punkte der betrachtung aus das urteil rechtfertigen, dass mein System auf 
der Herbartschen linie stehe. Nur in einem punkte, der allerdings ein 
cardinalpunkt ist, möchte ich ausdrücklich einspnich erheben, weil hier^ 
wie mir scheint, auch ein missverständnis der von mir gebrauchten ter- 
minologie vorliegt. 

Ich habe (s. 88, llti und 167) den Herbartianismus einen abstrakten 
pädagogischen moralismus genannt. Der herr rec. hat dies, vielleicht 
unter übersehung der zweiten, deutlichsten stelle, so gefasst, als ob ich 
der moral Herbarts einen abstrakten Charakter vindicieren wollte. Ich 
habe jedoch die ethik Uerbarts weder einer kritik unterzogen noch anter- 
ziehen wollen und lasse auch jetzt den wert der fünf ethischen ideen 
ganz dahingestellt, obgleich ich keine besonders hohe meinnng von den- 
selben habe. Der in pädagogischer beziehung abstrakte moralis- 
mus Herbarts beruht nach meiner ausdrücklichen erklänmg, besonders an 
der zweiten der vorgenannten stellen, darauf, dass ihm der ethische end- 
zweck der einzige und ausschliessliche zweck ist, dass er die relative 
Selbständigkeit der mittelzwecke (pflege, formale bildung, mitteilung von 
kenntnisseo) als ausstattung mit hilfsmitteln für das sittliche handeln nicht 
gelten lässt, sondern z. b. den Unterricht als „gesinnungsunterricht^ im 
priuzipe direkt und ausschliesslich auf die erzielung ethischer Wirkungen 
ausgehen lässt. Auf diesem punkte, den ich allerdings vielleicht noch 
deutlicher hätte darlegen sollen, beruht mir der vielleicht fundamentalste 
gegensatz meines Systems gegen das Herbartsche. 

Im übrigen kann ich dem herm recensenten für die freundliche 
Würdigung meiner arbeit nur meinen aufrichtigen dank aussprechen. 
Gross-Lichterfelde, April 1894. A. Döring. 

Anmerkung des herausgebers: Herr Prof. Rein verzichtet auf 
eine entgegnung. 
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I. SPRACHK UND LITTERATUR. 
Ubrapy of Anglo-Saxon Poetry. Vol. I. Beowulf. Ktl. hy James 

i. Harrison and Rob. Sharp. 4. Edition. Revieed with Notea. 

Boston 1894, Ginn & Co. 
Beiwulf, Ed. with Textnal Foot-NotcB, Index of Proper Names, 

UDd Alphabctical Glossary. By A. i. Wyatt. Cambridge 1804. 

Universitj" Press. 
Ziemlich zu gleicher zeit ist eine vierte aoflage der amorik&nischen 
Beowiilfjiisgftbe und eine neue engliaclie aimgabe dieser dichtiini; erachiu- 
SMi. Buidea beweist, das8 mm Bucb in Amerika wie in England das in- 
><Rise fyi daa banpIepoB des englischen volkee sich mehr und mehr ver- 
hnitel hat 

Betrübten wir zunüclist die anierikaniaclie ausgäbe I Die hanptarbelt 
il>!)vi riltt Harrison zu, da dieser den text und das glossar von hrinan 
^ EU ende Überarbeitet hat, Sharp dagegen nnr das glossar von a^ 
^HiuN nnd das Verzeichnis der eigL-nnamen. Wem diu 'Notes' Uber- 
tr«g«n wurden, ist nicht gesagt! — EinsichMIch des textes macliten sich 
^ hennsgeber ihre aufgäbe ziemlich leiclit, sie druckten mit geringfügigen 
■■iniiliiDeD den text Heynes ab, wie auch auf dem titel augeeebcn ist. 
IWirntu seinerzeit der Heynesche text dem GreiuscLen vorgezogen wurdu, 
Ma man nicht recht ein). In den 'Notes' aber, wo die herauHgeber recht 
ulbttindig verfahren, hätten sie sich, da es sich um eine ausgäbe für 
tlndftuten baoclelt, doch mehr an Heyne balteu sollen, dass sie, wie dieser 
E°li:liTte, auch die bandschriftliche lesung hätten bringen solleu. AUer- 
^%« dann nicht nach Heynes ausgäbe von 18T9, sondern wenigstens 
nub der fünften aufläge (IHS^) oder besser gleich direkt nach der pboto- 
■jple und dem abdrucke von Zupitjia, .leder strebsamere student wird 
ioüi hier nnd da gerne auch einmal wissen wollen , wie dio hnndschrift- 
"(be leea,rt lanlet und sich nicht mit ganz ge lege nti ich en dUrftigen angaben 
'Speisen hissen. Für eine fünfte aufläge milchten wir also die aufmerk- 
''ukeil der herrcn herausgeber auf diesen punkt leukenl Auch hütten 

Ad|Ui, BdbUlt r. 6 
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eine reihe von conjektaren, die seit 1879 gemacht wurden, wohl beachtet 
werden können. Eine Beowulfausgabe, die wirklich auf der höhe der zeit 
stehen soll, lässt sich eben jetzt nicht mehr auf einer vor fünfzehn jähren 
erschienenen aufbauen ! 

Wenden wir uns nun der englischen Beowulfeiusgabe zu! 
Durchaus beistimmen wird man dem horansgeber, wenn er sagt, dass 
augenblicklich in England keine Beowulfausgabe vorhanden sei. Die neue 
aufläge von Thorpe (1875) ist veraltet und vergriffen, die von Arnold 
(1870) genügt nur sehr bescheidnen ansprUchen. Ueber die amerikanische 
ausgäbe von Uarrlson und Sharp aber urteilt Wyatt sehr scharf (' perfectly 
worthless'). Bei Heyne hat er das glossar zu tadeln (Heyne's glossary, 
like that of most German editions [welche ? ? das der Greinschen einzel- 
ausgäbe doch sicherlich nicht!], Stands self-condemned, in that he fre- 
(piently forgets the absurd, artificial order of letters on which it is based). 
Dies urteil ist Übertrieben! Dagegen stimmen wir seinem weitem arteil 
über lieyue völlig bei: *his glossary amounts to a translation; and this 
of itselt tends to rob the work of much of its edncative value for the 
serious Student '. Die denkfaulheit mancher Studenten braucht nicht noch 
unterstützt zu werden! Aus diesen gründen ist eine neue Beowulfeius- 
gäbe durchaus berechtigt. Wyatt hat nun einen durchaus selbständigen 
text dargestellt auf gruud des Zupitzaschen abdruckes, der drei Greinschen 
ausgaben, der fünften von Heyne -Socin und der von Holder und hat, 
indem er sehr überlegend und mit gutem Verständnisse an die arbeit ging, 
einen recht guten text hergestellt. In den anmerkungen unter dem texte 
finden wir erstlich die wichtigsten angaben über die handschriftliche Über- 
lieferung und ausserdem lesarten aus den ausgaben, die von Wichtigkeit 
sind und vereinzelte coiyekturen, die von fachleuten in Zeitschriften ge- 
macht wurden, wie von Bugge, Sievers, Sweet u. a.; besonders auch einige 
von Skeat, die dieser genaue kenner des Angelsächsischen eigens fttr 
Wyatts buch machte. Manche sind, wie dies ja immer geschieht, auch 
übersehen worden : so vermissen wir z. b. aus den Beiträgen die beachtens- 
werte von Holthausen zu V. 1117 (eame für earme). Im ganzen aber darf 
man sagen, dass alles notwendige für einen Studenten in den anmerkungen 
gegeben ist. Gut zu heissen ist auch, dass sich diese bemerkungen gleich 
<rnter dem texte finden und nicht, wie bei Heyne, besonders gedruckt 
wurden. Auf den text folgt ein Verzeichnis der personen- und Ortsnamen. 
Dieses beruht, wie alle ähnlichen vorzugsweise aufGreins Untersuchungen 
über die historischen Verhältnisse im Beowulfliede. Das glossar ist, so- 
weit Stichproben darüber urteüen hissen, mit grosser Sorgfalt angelegt 
und ausgeführt. Im allgemeinen stehen die Wörter nach der alphabetischen 
Ordnung. Nur die zusammengesetzten Zeitwörter sind unter ihr simplex 
gestellt: eine art der anordnung, die man allgemein billigen wird. Nicht 
übereinstimmen können wir damit, dass ce nach <id gestellt ist: da sich 
a und ce doch nicht selten im selben werte finden, wäre ce nach a zu 
stellen doch angemessener gewesen. Ebenso wenig dürfte nachahmens- 
wert sein, wenn die etymologie durch den druck angedeutet wird. Wenn 
neben cefre EVER steht, um anzudeuten, dass wir im Neuenglischen noch 
den alten stamm haben , oder neben aghwcer every WHERE um zu 
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bwtlcbnen. dus K-hfrr dem hirfrr, iber fcrry nicht mphr dem «j ent- 
sprirhi, 10 wird hierdu^(^U tucb dem studeotLii dfts nhcbdenken über elf' 
odoii« elwu tag erleichtert I 

AnMer dem Beowulfliede wird noch du brucbatQck von Finnaburg 
tbj^nirkt. Der Wortschatz dieses Stückes aber ist nicht im (^liissar aiil- 
^nnnimen. Wir halten es doch fllr w Ansehens wert , dius dies in einer 
DUDeo anflage. die boffcutlich bald erscheint, nachgeholt wird. Auch sind 
iatf keine vari&nten gegeben, die liier duuh doppelt wünschenswert wären. 
Die liaadschrift von Finnsbiii^ bt verloren, der druck tod llickesiui muM 
äiberjeMt statt handschrift dienen. Wenn aber ülckes seiner teit i. b. 
nuluH druckte, so wäre doch sii bemerken gewesen, daas hier in der ha. 
»olij das H -artige a stand, wie es nicht selten iu angelsächsischen band- 
KlinTten vorkommt. Wenn WfUtt ohne bemerknug easlim dnickt. uiiss 
itt itudent glauben, dass hier wirklich u gestanden hütto. 

Diese kleinen aussetzungen sollen aber diircbani nicht den wert der 
BeoTuirausgabe von Wf att hembsetaen. Dieselbe ist eine durchaus selbst- 
iliidige arbeit, die wirklich das bringt, was ein Student braucht und des- 
biib wird sie sich nicht nur in England, aondem üueh in Deutschland 
Uld einbürgern. 



BcowuK. AelteeteH deatBches Heldcn^ediclit Aas dem Angel- 
säHistscben Übertragen toq P. Hoffmann. ZUllicbati, o. J. 
Uebieh. 
Der Übersetzer erklürt, dass die flbortragungen des Beowulflieds von 
Simtuck und Wohogcn des Stabreims wegen und der vielen altertil milchen 
würter halber dem leser manche Schwierigkeiten hüten und selbst wieder 
d«r erkliLraog bedürften; die von Heyne aber durch an Wendung des fUnl- 
filasigeD Jambus einiUnig sei und nicht die kraft und dte schiinheit des 
nrtextes wiedergäben. Die llbersetKungen von Qrein, Holder und MOIIer 
ther ihm "nicht zugänglich gewesen, auch wie es scheint, nicht sehr be- 
kuDt seien." Wer behauptet, dasa Oreins Übertragung nicht sehr bekannt 
ni, miisa ein eigentümliches Studium des AngelaiLchsiscben betrieben haben I 
Halder und Hüllers ' Uebersetzungen ' des Heowulfliedes sind uns aller- 
dfaigB auch j^zlich unbekannt, sie existieren Überhaupt nicht und der 
Verf. verwechselt sie offenbar mit Hoiders 'Ausgabe' und mit Müllers 
'Altenglischem Epos, Bd. 3 ', eine Verwechslung, die auf keiu tieferes Stu- 
dium Hoffmanns hindeutet. Auch der anhang; Versuch der Zeitbeslinimung, 
(ieschidit« des Textes, Germanisches Holdenleben, Erläuterungen und 
Poetischer und ethischer Wert bringen nichts neues, dagegen manches 
veraltete. Die vergleichung Beowulfs mit Kaiser Wilhelm I, (vgl s, ISD) 
ist sehr an den haaren herbeigezogen. Wie kann man in dem abenteucra- 
ilcn Beowulf, der einzig auf seine kraft vertraut, ein ideal eines kiinigs 
der Dcuieit sehen I 

□olTniann erwählte sich zuui metrum die Nibelungenstrophe, die er 
iber demlicli frei behandelt. Ein gedieht au» Stabreimen der langzeilo in 
atrophen cn übertragen, können wir nicht flir einen glücklichen godankcn 
halten, denn dadurch wird der llbersctEer nicht selten geniltigt um nur eine 
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Strophe zu fUllen, flickzeflen einzuschalten oder aber es schliesst mit der 
Strophe nicht der gedanke. 

Gleich die zwei ersten Strophen sind aas sieben Zeilen gemacht: 

Wie grosse Ruhmestaten aus grauer Vorzeit Tagen 
Von den Geerdänen hören wir, den Volksfttrsten sagen, 
Wie mannJich da gestritten, so mancher Edeling. 
So tat zu seinen Zeiten auch Schild der Schefing. 
Den Methsitz entriss er dem Volk in manchem Land, 
Mit grimmen Kriegerschaaren, — den man vor Zeiten fand, 
— Der Fürst, dem alle bebten — bttlflos und allein 
Unlange aber war es, da leuchtet' ihm des Glückes Schein. 

Es ist hier, wie eine vergleichung mit dem urtext ergibt, y. 4 un- 
nötiger weise eingeschoben, nur um die Strophe abzuschliessen. Ein bei- 
spiel, wo der sinn nicht mit dem verse abschliesst, steht unter anderem 
auf s. 23, wo eine Strophe schliesst: 

Mein Harnisch aber schirmte, kunstreich gefügt mein Leben gut. 
Die neue beginnt: 

Der (also der Harnisch) barg mich vor dem argen u. s. w. 
Auf derselben seite fäng^ eine Strophe mit: 

Denn ich vergalt 
u. s. w. an. S. 37 : 

— wenn nur ein Sohn, 
Dem Künig blieb zu erben der Väter süten Thron. 

Der anfang der nächsten Strophe aber ist: 

Der dann, erwachsen, schirme der Geaten 
Mark u. s. w. 

Philologisch getreu soll diese Übertragung nicht sein, sondern den 

hauptinhalt einem grossem leserkreis in volkstümlichem tone zugänglich 

machen. Darum wollen wir mit dem verf. über viele Freiheiten, die zum 

teil auf offenbaren missverständuissen beruhen, nicht weiter rechten. Allein, 

wenn der Übersetzer z. b. einschiebt : 

Der stolze Fürst, Weochstans Sohn, hiess manchen Bannerherrn 
Durch seine Knechte führen das Holz daher von fem 
Zur Scheiterburg des Hehren 

so ist dies nicht nur aus eigner phantasie hinzu gefügt, sondern enthält 

anschauungen über das Verhältnis des fürsten zu seinen eorlas, die g^nz 

falsche Vorstellungen erwecken. Ebenso ist ohne irgend einen grund in 

den Versen: 

sie kla^n mit traurigem Gemüt 
Des Lehnsherrn Tod, es wemte die greise Königin 
Gar bitterlich um den Gemahl mit gramgebeQgtem Sinn. 

von einer gemahlin des Beowulf gesprochen , die die vorläge gar nicht 
kennt. 

Da das versmass, die Strophe, nicht glücklich gewählt ist für eine 
Übertragung des Beowultlicdes, da die art weder philologisch getreu noch 
dichterisch frei ist, sondem ein unglückliches mittelding zwischen beiden 
ist, so können wir eine berechtigung dieser neuen Übersetzung neben den 
fünf bereits in Deutsch abgefassten nicht einsehen. 

Leipzig-Gohlis. Richard Wülker. 
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Edwin Bortnann, Das Shakespeare-Geheimniss. Leipzig. Edwin 
Borraaun'g Selbstverlag. 1894. 

Ea ist durcfaaus keine sehr erfreuliche arbeit werke über die BacoD- 
Sha kapere - theorie, die ftir Bacon eintreten, eu besprechen. Denn es ist 
fiae KDerhannte tatsache, dass alle Baconianor, obnu aicti um frllliar bo- 
rtits abgehandelte a zu kümmern und oft widerlegtes endlicli wcgzulaasen, 
gleich hriscli und frühlich daraa gehen, ihre ansichton vorzutragen. Sie 
nullen eben nicht betehrt sein; daher ist es eine Danaide uarbeit gegen 
sie zu schreiben und stets wieder das abc der Shakspere-forschung vor- 
zutragen. Schweigt man aber still bei einer neuen erscheinung, dann 
wird gleich ein jubelgesclirei erhoben und behauptet, die anhängur ähak- 
sperea wilsslen nichts mehr vorzubringen und seien g^zlich besiegt. 

Die ganze Bacoo-theorie beriiht auf der anachauung, dass wir, nach 
dem, was wir Über Shaksperes leben wissen oder nicht wissen, uns diesen 
Straiforder Schauspieler viel zu ungebildet vorstellen mlissten, als dass er 
ao tief gelehrte stücke habe schreiben können, als es die sogenannten 
Shaksp ereschen seien. Da sei nun Bocon ein ganz anderer kerl gewesen, 
so tief gelehrt, dass er das gras wachsen hürt«, dass er alle Wissenschaft 
in sieb monopolisiert habe: er sei der einzige mann damals in England 
gewesen, der solche stücke habe schreiben können I Darum müsse er sie 
auch geschrieben haben! Das bischen dichtkunst, was zum schreibeu der 
Shakspereschen werke gehörte, konnte man zwar Bacon nicht gerade 
nachweisen, allein ein solcher tausendsassa wie Bacon wird das wüI auch 
jchon verstanden haben! Betrachtet er doch die dichtkunst als einen 
teil der Wissenschaft, also lasst sie sieb auch erlernen und Bacon wird 
sie wol in einem seiner Universitätssemester zu Cauibridge erlernt babenl 

Erlaubte man sich dann die bescheidne frage, warum denn Bacon 
nicht unter seinem namen die stücke geschrieben habe, so wurde geant- 
wortet, Bacun habe von Jugend an lordkanzler werden wollen und ge- 
rSrchtet, die Verfasserschaft dieser dichtungen kUnne ihm in seiner lauf- 
bahn schaden : darum hätte er sie unter Shaksperes namen herausgegeben. 
Der Schauspieler, der jedenfalls mehr persönlichen mut, als seine lord- 
Khaft, besessen haben muss, konnte dann nicht nur seine freiheit, son- 
dern anch seine nase und seine obren aufs spiel setzen, was lag daran! 

Dass ausserdem sich auch recht viele miss Verständnisse und fehler, 
uiachronismen etc., in Shaksperes stücken finden, wie wir sie einem sol- 
chen gelehrten zweibeinigen conversationslexikon , wie es Bacon war, 
sicherlich nicht Eutraiien dürfen, dass wir z. b. alle Übersetzungsfehler, 
die BJch in Xortbs englischer tiberaetsung des Plutarch linden, auch in 
den Shakspereschon dramen nachweisen können, wird von den Baeonianura 
völlig ausser acht gelassen, wenn es gilt 'in majorem Bacgnia gloriam' zu 
Auch das urteil der Zeitgenossen Über Sbnkspere, die lobprei- 
simgen in der foltoausgabe , auf dem denkmal in der Stratforder kirche, 
bei gleichzeitigen subrifiatellem, wie bei Meres u. a. sturen nicht. Die 

II menschen Hessen alch eben betrügen (nur einer, Ben Jonson, war 
schlauer als die andern! Doch davon unten!) und erst nach einem viertel 
Jahrtausend war es unserm Jahrhundert vergönnt, den betrug zu entdecken 
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and festzusteUeD, diss Bacon nicht nnr der grOnte gelehrte, sondern auch 
der gruMte dichter aller Jahrhunderte war. Einer unserer deutschen dichter 
sagt zwar: 

Nun zu Euch, Ihr Bühnendichter, spredi' ich, wend' ieh mieh fortan! 
WoDt Ihr etwas Grosses leisten, setzet Euer Leben dran! 
Keiner gehe, wenn er einen Lorbeer tragen will davon, 
Morgens zur Canzlei mit Akten Abends auf den Helikon, 
Dem ergiebt die Kunst sich völlig, der sich völlig ihr ergiebt, 
Der die Freiheit heisser, ahi er Not und Hunger förchtet, liebt! 

Bacon gieng morgens zur canzlei mit akten, ihm war lordkanzler zu 
werden wichtiger, als ein lorddichter zu heissen. Aber trotzdem war es 
diesem genius der menschheit möglich, was keinem andern gelingen konnte, 
dass er abends auf den Helikon gieng und dann bis zur nSchsten morgen- 
röte eine unsterbliche tragoedie, comoedie oder historie dichtete! 

Und wie verhält sich nun das grosse publikum der Baconfrage gegen- 
über? Wie immer in solchen fallen! Nachzudenken ist nicht die sache 
der grossen menge. Wenn daher etwas recht neues, unerwartetes mit 
dem nötigen brüstten der Überzeugung vorgetragen wird, finden sich 
immer anhsnger. Geben sie auch zu, dass in der neuen lehre manches 
falsch sein mag, so muss doch 'etwas richtiges darin stecken, denn sonst 
könne sie nicht immer wieder vorgebracht werden'. Mit demselben rechte 
kann man auch das Vorhandensein der grossen seeschlange beweisen, an 
dem fachleute gleichfalls ihre bescheidnen zweifei zu äussern wagten. Alle 
paar jähre taucht sie wieder einmal in irgend einer zeitung auf, also -- 
muss sie doch existieren! Gegen Bacon als Verfasser der Shakspere- 
dramen haben sich aber, ganz abgesehen von den philologen auf englischem 
gebiete, sehr bedeutende philosophen und der genaueste kenner von Bacons 
werken, Spedding, entschieden ausgesprochen. Dennoch haben diese un- 
recht und Bacon schrieb die dramen! 

An äusserlichkeiten und zufällige Übereinstimmungen zwischen Shak- 
spere und Bacon klammerten sich bisher die Baconianer fest, um Bacons 
autorschaft für die sogenannten dramen Shaksperes nachzuweisen. Bücher, 
wie der ' Promus ', sollen für Bacon sprechen. 1655 eintrage im Promus, 
der von Bacon geschrieben sein soll (zu welchem zwecke sieht kein 
mensch ein!), weist frau Pott, die tiefgelehrte kennerin Bacons, als be- 
nutzt in Shaksperoschen stücken nach. Das imponiert dem lesephilister, 
der sich natürlich das buch selbst nie angesehen hat, der vergnügt 
schmunzelnd spricht: 'Ja, ja! es muss doch etwas dahinter stecken!' 
Wenige beispiele , dieses tiefsinnige buch zu kennzeichnen , mögen hier 
genügen. Unter no. 1211 findet sich der des grossen forschers Bacon wür- 
dige eintrag: 'The Cocke' und Shakspere schreibt im Hamlet: 

The cooke, that is the Trumpet to the day, 
Doth with bis lofty and shriU • sounding Throate, 
Awake the God of Day. 

also — muss Hamlet von Bacon geschrieben sein! No. 1212 steht der 
geistreiche eintrag: 'The Larke'. Wem fällt da nicht sofort das wunder- 
schöne tagelied aus Romeo und Julia ein (III, 5, 1) oder das lied aus 
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(TyintHitine (II, 3, 2»), wo viel von der lerthe f^redut winl : hIsu — mllssrn 
Bomeo und Julia wi« C'j'nibolmu von Bacun geauhrioben Beinl No. 1221 
Btebt 'Amen'. Dieses wort treffen wir in den Edelleiitun v. Ver, uinmal, 
im Somineniaebtstraura einmal, zweimal im CorioL, viermal im Maub. an, 
also mtiisen diese vier slllcke von Bacon sein — (|Uüd erat deinooatran- 
dum! Noch skandalöser ist das 'Great Crjplogram' von DoDDcily, unch 
wulthom die schönsten dramen, die diu weit besitzt, nur dazu gedient 
haben sollen, uui die gemeinsten unäütercien und skandalgescbicbten darin 
XU rerslevken! Und auch diusos literarische schandwork bat seine au- 
hanger in Amerika, England und auch In unserm lieben vaterlande 
gefunden ! 

AU diesen schrificn gegenüber atmet man wirklich auf, wenn man 
liest, was Bormann mit seinem buehe will. Er scheint es wenigstens ernst 
mit seiner aufgäbe zu nehnieu und bemüht sich sicherlich, die trage 
vun einem hüberu gesichtspunkte aufzuraasen als das gänzlich urteilslose 
buch der frau Pott und daa wol nur amerikanischem humbug dienende 
des berrn DnoDell}'! Denn referent trägt keinen augenblick bedenken, 
iliesea buch des bekannten faumoristen nicht humoristisch, sundern ernst- 
geoieint aufzufassen. Bormann will einen engen Zusammenhang zwischen 
Bicons denken und !jhakgperes dichten nachweisen, In der weise, daaa 
philosophische ansichten Bacons in den Sbaksperescben stilcken weiter 
ausgefihrt wUrden, Es ist denn auch seinen deissigen Untersuchungen 
gelungen , eine ganze menge li herein Stimmungen Shaksperes mit Bacun 
uac hzu weisen , auf die man bisher nicht geachtet hat und darin liegt der 
wert des buches. Allein damit ist noch in keiner hlnslcbt beniessen, daaa 
BtcoQ Shaksperes werke geschrieben habe. Grosse denker derselben zeit, 
hier Sliakspere und Bacou, werden stets in vielem ftl^ich denken. Hit 
ilvu gleichen beweisen Messe sich dartun , dasa Kant die werke Schillers 
^geschrieben habe, eine Lessing-Goethe-frage ist ja auch, wenn auch nur 
Mhershaf), doch auf ganz ähnliche 'gute' beweise, wie die Baconiauer sie 
brauchen, aufgeworfen worden. Ehe wir überhaupt auf einer festen grund- 
ligti bauen küuuen , muaa vor allem festgestellt werden , was Bacon in 
sciueu bauptwerken selbst gefunden hat, was er den englischen und andern 
ichulasiikern entooiomeD oder von Vives, dem spiinisehen gclohrteu, der 
lieb eine zeit lang am Engiischen bofe aufhielt, enluommon hat Dosson 
'De Diaciplinis' acheint Bacon sehr viel zu verdanken. 

Sehr geschadet bat Bormann selbst seinem buche dadurch, doss er 
nicht zwischen wichtigem uud unwichtigem unterscheidet. Dadurch erbUlt 
ilasselbe einen dilettanlenhaflen anstrich 1 So kann die bemerkung a, 1S.5, 
dasa die foüoausgabe von Sbakspere l)i2ä genau dieselbe griissu habe, 
wie Bacons 'De Augmentis' aus demselben jabre, doch gar nichts be- 
weisen! Wenn s. 19'J Fahtoffe (Uli FnUtn/f) als 'lallender stoff, die 
■cbwero, trSge, plumpe, nach unten sinkende niateric' erklürt wird, 
90 ist dies ganz unhaltbar! Wenn hier auch wieder, wie in Ilamlut, 
eine erklärung der person im namen liegen soll, ao iat diese schon 
TurOckzuweisen , weil ursprünglich die figur Oldcattle hiesa und erst 
ipüter umgetauft wurde. Seilte aber der dichter mit dem namen eine 
l>urabuliscbe bedeutung verbinden wollen, so mnssie er seinen gestalten 
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gleich von anfang an den bezeichnenden namen geben, nicht nacbtrSglich. 
Bormann kennt also offenbar gar nicht das wahre verh&ltnis. Falstaff 
wurde aus dem namen Fastolf verändert. Daher die formen ^Falstoffe^ 
Fal8toff\ Die erklärung des namens beweist auch gerade keine tiefen 
Studien Bormanns im Englisch : stoff = deutsch stofff lautet bei Sh. stuffe, 
wie heutigen tags stuff. Weitere geringe kenntnis im Englischen beweist, 
dass B. von Donnelly oder von Vitzthum - Eckstädt als richtig übernimmt, 
dass Shakspere und Shakespeare zwei ganz verschiedne namen seien. Nur 
gänzliche unbekanntheit mit sprachlichem bringt es fertig, Shakspere = 
Jacques Pierre ^ d. h Jack's Pierre = Peter Jakobssohn, zu übersetzen. 
Erstlich einmal ist die französische form Pierre gar nicht zu belegen, 
sondern Peter ist damals in England gebräuchlich. Weiterhin gehört ein 
Yankeeohr, wie das von Donnelly, oder ein sächsisches, wie das des herm 
grafon Vitzthum von Eckstädt oder des herm Bormann dazu, um Shak und 
Jack als gleichlautend zu betrachten. Endlich aber sind wir heute durch die 
vielen in Deutschland lebenden Jakobssohn, Davidsohn, Mendelson, Abra- 
hamson an solche namenzusammeusetzungen gewöhnt, doch eine namens- 
bildung wie Jacques' Pierre wäre ganz ungewöhnlich zu Shaksperes zeit 
Shakspere und Shakespeare sind die gleichen namen. to ahake (scacan) 
hat ursprünglich ein kurzes a, das in Shakspere , Saocpere erhalten blieb, 
im Londoner dialekt hatte sich dieses a, wie heutigen tages, schon ver- 
längert (daher das stumme e in shake). Gerade auf diese angebliche 
namensverschiedenheit baut Bormann einen wichtigen beweis für Bacon 
auf I Ebenfalls zeigt von arger Sprachunkenntnis die sehr wichtige be- 
weisfUhrung, warum auch die lyrischen dichtungen, wie * Venus and 
Adonis' und *Lucrece' nicht von Shakspere sein könnten. Den gewöhn- 
lichen grund, warum Bacon seine dramen nicht unter seinem namen habe 
erscheinen lassen, erkennt Bormann selbst als nicht als stichhaltig für die lyrik 
Shaksperes an. Darum sucht er neue gründe und verfällt auf den, 
dass * Venus' und 'Lucrece' frei seien *von jeder spur eines anklangs an 
eine provinzialmundart'. Vergleichen wir die s. 2S5 gegebne probe aus 
'Venus' mit texten aus den dramen (s. 9— 160), so möchte es jemand, 
der sich wenig mit damaligem Englisch beschäftigt hat, auffallen, dass die 
erstere weit weniger dialektisch aussieht als letztere. Doch dies kommt 
nur daher, weU Bormann diese probe in modernisiertem texte gibt, wäh- 
rend er die übrigen stellen in der ursprünglichen fassung abdruckt Wenn 
Bormann als beweis für die nichtautorschaft Shaksperes für * Venus' an- 
führt, dass die spräche die des Londoner hofes sei, frei von jeder spur 
an eine provinzialmundart, so müssen wir gestehen, dass wir nicht so tiefe 
Studien über die dialecte Englands im 16. jahrh. gemacht haben, wie sie herr 
Bormann gemacht zu haben scheint Auf welchen quellen allerdings diese 
Studien beruhen können, ist uns unfindbar. Leider gibt der Verfasser keine 
nachricht darüber, damit doch auch andere nutzen aus diesen neuaufge- 
fundenen materialien schöpfen könnten! Hinsichtlich der 'gewandten tadel- 
losen verse' erlauben wir uns andrer ansieht zu sein. In den vierzehn 
»eUen, die Bormann aus 'Venus' gibt, finden sich von ungenauen reimen 
love : more; invisibU : sensibU; touch : much und being als einsübiir ist 
gerade auch nicht tadellos?' Also sieben bedenken in vierzehn zeücn' 



1^^^ t. SPHACBK V. LITTEKATL'lt. 73 

Oder Bind vielleicht reime, wie hve : move (Sli. hat ihn ilfterH) nnd andere 
eigen tBrolichkciten, die aicli in 'Vudus' finden, aobatd wir auf den Sliak- 
sperescfaeo text zurüukgL'Iien und keinen dio dem isi urteil eii grimde legen, 
doch leichen einer 'provinzlal-mundart'? Studiiiui vun »ehririeii Über 
Shftksperes spräche wäre vielleicht illr jemaud, der fragen, wie die ubigu 
FDlscheiden will, nicht g&nz unangebracht gewesen. Herr Boruiann rUlnit 
tich %var anderthalb jalir auf Studium fllr aeiDO achritt verwendet zu haben 
und gtaiinend und preisend wird dies von aeinen beurteiletn in der Deut- 
acben localpiease hervorgehoben als eine hauptle istung. Um Bacun und 
ähakspere tu stndieren, ist anderthalb jähre eine recht bescheidene seit ! 
Ebenfklla leigt rechten maugel an kenntnis der dflutaiigen Verhält- 
nisse, wenn es s. SiKi heisst: 'Ein sonderbares spiel des Schicksals — oder 
"war CS ein scherz dessen, von dem die sache ausgieug? — ist, dass die 
angeblichen heiaiisgeber, die beiden Schauspieler, denen also die schwie- 
lige pflicht anfiel, die korrekiur des mi) suiteo starken bauücs mit seinen 
linn den lausenden von Worten zu Uberwaclien, dass diese beiden Schau- 
spieler nicht darauf geachtet haben, ihre namen in richtiger und bestimm- 
ter foriu der nacbwelt zu Überliefern. Der eine lässt sieb erst zweimal 
Seminge und kurz darauf Hemmittgs drucken. Der andere, Coudell, 
schreibt seineu vornaiuen auf swei nebeneinanderstehenden unterachrißen 
links 'Henry', rechts 'Htnrie'.' — Die beiden schau spiel er, freunde des 
■cbanspielera Shakapere, unternehmen die herausgäbe (auch ein beweis 
filr Shakapere, denn wie aoll Bauen an dieae beiden sich wenden?) d. h. 
sie aehaffen das msterial herbei. Mit der korrektur haben sie gar nichts zu 
Ural In der vorrede sagen aie dentliuh: tue haue but colkcted theml Die 
verschiedBe Schreibung der namen hat gar nichts auflüliiges ; wenn wir 
bedenken , disa der aindtschreiber von Stratford den namen Sliakspure 
KS mal schrieb und zwar in 14 versehiednen weisen (aui häufigsten 
Shacpeare), also in offiziellen aktenaCilcken eine aolche Unregelmässigkeit 
lieh au schulden kommen liess, so kann uns hier in der vorrede die ver- 
>cbiednc schroibang der namen auch nicht verwundern. Wir wünschten 
Ibrigena, Bormann hätie noch mehr ans dieser vorrede als 'ialschge- 
schriebne' namen abdrucken lassen. Vielleicht hUtte dies, wenn auch 
nicht ihn selbst, so doch andere davon überzeugt, dass sich die vorrede 
Kar nicht auf Bacon beziehen kaunl Beweisen doch auch Bormanns be- 
■Qerknngen dazu, doss er gar nicht die vorrede ganz geleaen hat! Die 
^idninng an den grafen von Pemhroke und den Earl of Montguuery lautet 
nämlich: 

Whilst we Studie to be thankfui in our particular, for the man; 
fanors we haue receiued from jour L. L. we »re falne vpon the ill for- 
tune. to mingle iwo the must diuerse things thut can bee, teure, and 
rashnease; ruabnesse in the enterpiize, and feare of the suceesse. For, 
«hen we valew the places your B. H. sustaine, we eannot but know 
tlieir dignity greater, Üien to descend to the reflding of tbese triflea; 
tiid, wliile we nauiu them trifles, we haue depriu'd our selues of the 
duience of our Dedication. But aince jour L. L. haue* beene pieas'd 
M thinke tbese trifles some-tbing, heeretofore; aud haue prosequutüd 
botti ttieu), and thuir Aulhor liuing, with so much fauout: wu bope, 

An|lii, BaitalUt. V. a 
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that (they out-liuing him, and he not hauing the fate, common wiih 
some, to be exequutor to his owne writings) you will vse the like in- 
dulgence toward them, you haue done vnto their parent u. s. w. 

Und was bemerkt Bormann hierzu? Man muss es lesen, um es au 
glauben ! 

Die Widmung selbst ist ganz in Bacon'scher denkweise imd in Ba- 
conschem stile. Der hauptgedanke des ersten satzes findet sich in den 
Essays (wo? wird nicht gesagt! Hätte Bormann eine schlagende stelle 
gefunden, so hätte er sie sicher siegesfreudig abgedruckt!): im zweiten 
werden die unsterblichen dramen *kleinigkeiten* genannt — ganz ¥rie 
wenn Bacon von maskenspielen und theateraufifÜhrungen spricht (trifles, 
toys): im dritten satze steht die zweideutige wendung Hheir Anthor 
(d. h. Authour) liuing — (als ihr autor noch lebte? oder ihr noch lebender 
autor? lebte er noch oder ist er tot?) — und in diesem tone geht es 
fort. Es ist ein ton, in dem der lord an den lord schreibt, aber nimmer- 
mehr ein Schauspieler an einen hoftheaterintendanten. 

Hier wollen wir einmal zeigen, wie Bormann arbeitete. 
Die Widmung ist an den grafen Pembroke und den graien Montgo- 
mery gerichtet. Von diesen bemerkt Bormann s. 304 : Beide waren mit 
Bacon an jener kolonisationsgesellschaft beteiligt, deren schiffe im stürme 
an den Bermudasinseln scheiterten, ein ereignis, das das erste lustspiel 
(d.h. der Sturm) behandelt Pembroke, der neife Philipp Sidney's, war 
Oberkammerherr und höchster leiter der hoflfestlichkeiteu und Schauspiele 
am hofe. Montgomery, Pembrokes Schwager, wird von Bacon als 'der 
ehrenwerteste mann am hofe' bezeichnet. 

Bormann wird nach dem hier selbstgesagten uns zugeben, dass Pem- 
broke und Montgomery beide gewiss wussten, wer der eigentliche Ver- 
fasser der stücke war; wenn Montgomery 'der ehrenwerteste mann' am hofe 
gewesen, so wird er doch auch nicht nur relativ, sondern ganz gewiss 
wirklich ehrlich gewesen sein. Undenkbar ist es daher, dass er wissent- 
lich die dramen einem andern zugeteilt habe, oder dies verfahren von 
andern gelitten habe, wenn sie von seinem freunde Bacon waren. Damm 
sollen sich die herausgeber mit einer zweideutigen wendung geholfen 
haben! Uns scheint nun 'their Author liuing' (nicht 'liuing Author) gar 
nicht zweideutig. Doch darüber wollen wir nicht streiten und sie einmal 
für zweideutig halten! Hätte nun aber Bormann nur die g^nze vorrede 
gelesen, so wäre er zwei sätze weiter auf einen gestossen: 

We haue but collected them, and done an office to the de ad (d. h. 
also dem toten Verfasser: die folio erschien 1623, W. Shakspere starb 
1616, Bacon 1626. Wer ist also der hier gemeinte?), to procuro his 
Orphanes (d. h. den hinterlassenen geisteskindern , den Schauspielen) 
Guardians (in den beiden grafen) : without ambition either of selfe-profit, 
or tame: onely to keepe the memory of so worthy a Friend, 
& Fellow aliue, as was our Shakespeare, by humble offer 
of his playes, to your most noble patronage. — Der schluss 
lautet: we most humbly consecrate to your H. H. these remaines 
of your seruant Shakespeare ; that what delight is in them, may bo euer 
your L. L. the repntation his, & the faults ours, if any be committed, by 



t. SPUACHB V. LITTEKÄTÜR. 75 

■ p^yra, ■» cuefnil lo shew their gratitiidu bolh to the litiing, and the 
dekd^ H i> YouT Lordshippes iDost boiindeD, John Beuinge, Henry 
CoDdelL 

Wir schliessen hier gleich noeh eine stelle aus dec iweiten vorrede 
'Tn ibo gpcst Variety of Readers' an, die Bormauo iwsr s. SUl üufiihrt, 
ibcr nicht gebürig beachtet bat. 

Tliese Ptayes baue bad tbeir Iriall aircadie, and stood out all Ap- 
peales-, lod du now cuine furth qiiitted lather by n Decree uf Court, 
tlien aoy purchoa'd Leiters of comineDdaiion, 

It had hene a tbiog, we confesse, wortbie to haue bene wished, 
ibat tbe Author himselfe bad liu'd to haue set fortb, and 
oiierseen bis onne writings; But since It hatb bin otdaiu'd other- 
v'tBe, and he by death departed from tbaC right, we proy you do not 
envie bis Friends, the ufßce of tbeir carc, and painc, tu haue cüUcuted 
& publisb'd tbem; and so to haue publiab'd theio, as where (before) 
you were abus'd witb düiecse stolue, and surreptiiious copies, niaimed, 
»d duformed by tlie fraiids and stealthes of inbirious inipostors, that 
eipos'd Ihem: euen ilioae, »re nitw olTur'd to yi>ur view cur'd, aud 
perfecl uf tbeir limbes-, and all tbe rest, absoUite in their niiuibers, as 
iiu conceiued tbuui. 
Diese vorrede ergibt: 

Zwei Schauspieler, die sich als freunde nnd feilnws (also oiitaclian- 
tpieler) von Shakespeare beEeichnen, geben dessen (dramatisch e) werke 
DK'b seineui tode heraus, im jähre 1112;^. Diese stücke haben schon die 
probe (haue had Iheir triall alreadie) bcatandeu und werden nun in ihrer 
ursprilnglieben wahren gestalt herausgegeben, während viele derselben 
bisher nur in versdlmmelteo raobausgaben bekannt wareu. Dies ist deutlich, 
Kl deutlich, wie man es nur aussprechen kimu, in den beiden vorreden aus- 
gEsprodien Das buch, worin diese vorreden stoheu, Ist den grafen Pem- 
hroke nnd Hontgomery, den guten freunden Bacons und genauen kennom 
der damaligen theaterverkältnisse (also auch der stllcke und deren ver- 
(ksBer) güwidniet. Die hetausgeber konnten es daher nicht wagen, diesen 
mäonern etwas über den Verfasser vurzuUigen und sie sprechen es ganz 
deutlich aus, dasa der si-hauspiolec Shaksperu die stücke geschrieben habe. 
Fetner: der Verfasser der veruffent liebten stücke war lii23 tot. 

Gegen solch schlagende beweise wissen die Baconianer nichts vor- 
anbringen, daher werden die unbequemen stellen einfach übergangen I 
Bonuann macht Ewar eine rühmliche ausnähme und erwähnt einiges aus 
der vorrede s. SU4 f. Doch behauptet er, daas die werte der vorreden 
tweideutig seien und der tod des Verfassers der drameu nicht deutlieb 
hervorgienge ! ! Auch auf die andere frage, die man hier unwillkürlich aiif- 
wirft, wird nichts erwidert: Wenn Bacon seinerzeit nicht unter seinem 
namen schrieb, weil er titrcbtete, dass ihm scbauspielscbreiben in seiner 
staatslaufbahn schaden künne, warum verülfentlichtu er Jetzt, nachdem er 
IGll gestürzt worden war, jede boffnung seine liilhere Stellung wieder zu 
erlangen, aufgegeben hatte und sich nur seinen literarischen arbeiten hin- 
gab, nicht die tolioausgabe der dramen unter seinem uamen, da er jetzt 
duuh keine tilcksichten mehr zu nehmen brauchte. Warum ? Die Baconianet 
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wissen darauf keine stichhaltige antwort zu geben. Wir wollen sie fttr sie 
geben: Bacon setzt seinen nainen nicht auf die folioausgabe , weil jeder 
in London wusste, dass nicht Bacon, sondern der Schauspieler William 
Shakspore oder Shakespeare sie geschrieben hatte und Bacon es damals 
nicht hätte wagen dürfen, sich als Verfasser derselben zu nennen und 
es auch nicht getan hat. — Doch es gab noch einen mann, der mit 
Shakspere und Bacon bekannt war, nämlich Ben Jonson ; wie yerhält sich 
nun dieser? Schlagen wir Bormann S. 312 auf: 

*Ben Jonson kannte die dramen, deren Vaterschaft gegenwärtig in 
frage gestellt sei, Ben Jonsun kannte den lordkanzler, Ben Jonson kannte 
den Schauspieler, und Ben Jonson hat sich über alle drei schriftlich ge- 
äussert. Die dichtungen preist er in dem mit seinem namen unterzeich- 
neten gedichto, über den Schauspieler und über den lordkanzler spricht 
er in seinen 'DLscoveries', einem buche, das erst nach seinem tode ge- 
druckt wurde und im letzten bände seiner gesamtwerke (1716) ent- 
halten ist. 

Vom dramendichter sagt Ben Jonson, er habe alles fibertroffen, was 
Mnsolent Greece; or haughtie Rome' geschaffen. 

Vom Schauspieler sagt Ben Jonson ' Would he had blotted a thousand': 
Ich wollte, er hätte tausend ausgestrichen — zeilen nämlich! 

Und vom lordkanzler sagt Ben Jonson, er habe in englischer spräche 
vollbracht, was vorgezogen werden kann dem * insolent Oreece, or haughty 
Rome '. Für den dramendichter und für Francis Bacon dieselbe form des 
höchsten lobes mit einer reihe von fünf gewichtigen, charakteristischen 
und ganz gleichlautenden Worten, dem Schauspieler gegenüber das Ver- 
lan gen, auszustreichen ! ' 

Dies scheint ja allerdings recht schlimm fUr den armen Schauspieler 
Shakspere zu stehen! Fügen wir noch das auf s. 286 von B. gesagte hinzu. 
* Was er (der Schauspieler Sh.) der weit schriftliches hinterlassen hat, das 
ist uicht mehr als die drei obenerwähnten testamentsunterschriften und 
zwei Unterschriften unter wenig wichtigen geschäftlichen Urkunden. Sonst 
ist nicht eine zeile, nicht ein wort, viel weniger ein briet, 
ein vers, ein manuscriptblatt oder gar eine dramenhand- 
schrift von ihm vorhanden! — Dann können wir nur glauben, dass 
Ben Jonson, als er obiges in den * Disco veries' über Shakspere schrieb, 
nicht recht bei sinnen war! Wenn er wünscht, dass Sh. tausend zeilen 
ausgestrichen hätte, muss er doch, wenn er nicht blödsinnig oder be- 
trunken war, auch angenommen haben, dass der Schauspieler Sh. minde- 
stens tausend Zeilen geschrieben habe; wir hören aber von Bormann, dass 
er nur Verfasser von fünf Unterschriften ist. Betrachten wir uns die stelle 
in den * Discoverics ' genauer, so wird jeder unbefangene leicht heraus- 
finden, was Ben Jonson meinte. Sie sind nach Bormanns eigner Über- 
setzung s. 314 widergegeben! 

*Ich erinnere mich, dass die Schauspieler es oft als eine ehre fUr 
Shakespeare (also hier braucht Ben Jonson die Schreibung des namens, 
die, nach Bormann, nur für den dichter gebraucht wird) erwähnt haben, 
dass er in seiner schrift (was immer er schrieb) nie eine zeile ausstrich. 
Meine antwort ist gewesen: Wollt', er hätte tausend ausgestrichen. Was 
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sie IQr eine raiaagliiiBtige rede hielten. Icli erzühle der unchwelt dies nur 
^regen der Unkenntnis derer, die den umstand nälilten, ihren fronnd eu 
«nplehlen, wurln er sin meisten fehlte. Und um meine eigne sufriuhtlg- 
fceit EU reebtfertigeu (denn ich liebte den mann und ehre sein andünken, 
diesseits des gUtzendienatea (d.h. soiveit die liebe nicht g5tzen dienst ist), 
*Q sehr als irgend einer. Er war in der tat ehrenwert und einer offenen 
tvnd freien natnr; hatte eine treffliche phantasier wackere begrifTe (notions) 
und sngenebme (gentle) ausdrucke; wurin er mit einer leichtigkcit Uber- 
floss, dass es oftmals nDtig wxr, ihm einhält zu tun. Es musste ihm ein 
hemmscbnh angelegt werden, wie Auguatiis von üaterfus sagte. Sein witz 
stand in seiner macht, würe nur die berrschaft Über ihn auch so gewesen. 
Oft fiel er auf dinge, die dem gelüchter nicht entgehen konnten. Wie 
wenn er in der person des Cxsar einem, der zu ihm sagte: Ciesar du tust 
mir unrecbt, antwortete: Ciesar that nie unrecht als mit gerechtet uraucho, 
und dergleichen, was lücberlich war. Aber er wog seine fehlet mit seinen 
Tugenden auf. Es war immer mehr an ihm zu luben als zu verzeihen', 

fiormann bemerkt 'Deraatz (d.h. der ganze absatz) ist dunkel; hun- 
dert erklürer würden hundert verscbiedn« auslegungen geben. 

Ferner bemerkt Bormann, üb würde in dieser stelle nur: von Shak- 
spuree mechanischer kunst des Schreibens und von ausstreichen und nicht- 
msstreichen gesprochen, nirgends aber vom Schriftsteller oder dichter! 
Burmann will also ernstlich die leutu glauben machen, die worte: 'wie 
urenn er in der person des Ctesar einem ... antwortete', solle 
sich anf den abschreiber der tragüdle Julius Cies&r beziehen!!! 

Dunkel ist der ausspruch nicht, sondern sonnenklar: Ben Jonaon 
wünscht, dass sein verstorbner freund, William Shakespeare , der ebren- 
>'CTl, offen und freimütig war, und dichiergabe besaas (excellent Phan- 
tasie, braue Notions, genlle Expressions), etwas mehr an seinen werken 
gefeilt bUtte, damit sie noch vollendeter geworden wären. Er tadelt, dass 
oian diese seine schwäche gerade zum lobe ihm ausgelegt liätte. 

Dass im sehr späten drucke der Discoveriea eine ungeschickte band 
wt den rnnd die bemerkung setzte: 'Ueber den Landsmann (Counttyman) 
Shakeapeare' beweist flir Ben Jonaon gar nichts! Nun aber zu dem ge- 
dieht Ben Jonson's in der folioausgabe. Dieses soll sich natürlich auch 
Ulf Bacon beziehen, und daher zweideutig gehalten sein! Sind die verae: 
Ich will Dich nicht sehn 
Bei Chaucers oder Spencers gnift, nicht flehn 
Zn Beaumont, dass er trete räum dir ab. 
Du bist ein mimument auch ohne grab. 
Und lebst, ao lange Deine werke leben 
Und unser geist, Dir lob und preis ru geben, 
etni auf einen Lebenden zu deuten? 
Weiterbin die verae Ben Jonsons: 

Nicht dass Dein name nns erwecke neid, 
Mein Shakespeare, preis' ich Deine herrlichkeit, 
Dean wie man Dich auch rühmen mag und preisen: 
Zu hohen rühm kann niemand dir e 
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Und wiisstest Du auch wenig nur Latein, 

Noch wen'ger Griechisch, ist doch grosse Dein, 

Davor sich selbst der donnrer Aeschylas, 

£uripides, Sophocles beugen muss. 

Gleichwie Pacuvius, Accius, Seneca; 

wären sie. Dich zu bewundem, da! 

Sie aus der gruft möcht' ich heraufbeschwören, 

Deines kothums erhabnen schritt zu hören. 

Voll stolz war Rom, voll Übermut Athen, 

Sie haben Deines gleichen nicht gesehn. 

Triumph, mein England, Du nennst ihn dein eigen, 

Dem sich Europas bühnen alle neigen. 

Nicht nur fUr unsere zeit lebt er: fUr immer! 

Dass Ben Jonson, der freund Bacons, der die dramen kannte, den 
lordkanzler kannte, den Schauspieler Shakespeare kannte (vgl. Bormann 
s. 812), hier von einem dichter erster grosse spricht, wird auch selbst 
herm Bormann nicht dunkel sein! 

Aber nehmen wir selbst das unglaubliche an, dass in der vorrede 
die Schauspieler Heminge und Condell vom Schauspieler und Schauspiel- 
dichter William Shakespeare sprächen, Ben Jonson aber gleich dahinter 
von William Shakespeare als dem ersten schauspieldichter der weit und 
darunter einen ganz anderen meinte (nämlich Bacon, der unter diesem 
namen geschrieben haben soll, nach Bormann); wie sind folgende zeilen 
zu erklären: 

0, sähen wir Dich noch. Du süsser schwan 

Vom Avon, ziehn auf Deiner stolzen bahn! 

Sahn wir, der so Elisabeth erfreute 

Und Jakob, Deinen hohen flug noch heute 

Am Themsestrand! Doch nein. Du wardst erhoben 

Zum himmel schon, strahlst aus dem stembild oben! 

Strahl fort, du stem der dichter! Strahl hernieder. 

Erhebe die gesunkne bühne wieder, 

Die trauernd wie die nacht barg ihr gesicht, 

Büeb ihr nicht Deiner werke ewges licht.' 

So lange nicht bewiesen ist, dass Bacon am Avon geboren wurde 
(denn der von Donnelly versuchte beweisi, Bacon mit dem Avon in Ver- 
bindung zu bringen, kann doch in keiner weise genügen!) und 1623, als 
dieses gedieht Jonsons veröffentlicht wurde, tot war, so lange bleibt auch 
der Schauspieler William Shakespeare oder Shakspere der dichter der in 
der folio enthaltnen dramen. 

Ein weiterer beweis für den Stradforder Shakspere als Verfasser der 
dramen ist die Inschrift auf des dichters monument an der kirchenwand 
in Stratford: 

Judicio Pylium, genio Socratem, arte Maronem, 
Terra tegit, populus mseret, Olympus habet. 



von Prof. 



^ Diese Übersetzung ist nach Bodenstedt gegeben, mit besserungen 
^rof. Schipper in * Zur Kritik der Sbakspere-Bacon-Frage '. Wien 18$SL 
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Und gleich ilaruDter diö inscbrift, die hier in der Übersetzung v 
Kegubiin wird: 

Steh, Wandrer, lasa Dir EOit auf Deinen wegen. 
Lies, nenn Du kaniiat, wer hier dem tud erlegen. 
Dies grab dockt Sliakeapeare, und mit ibm natur; 
Nicbta acbmilckte besser als sein nsuie nur 
Den stein, da seiner werke hoher sinn 
Die lebende kunst ihm macht zur dienerin. 

Obiit Anno Dominl Itilii 
Äetatis 5S, die Ti. Ap. 
Sollen sich diese inacbrillen etwa auch nur auf den Schauspieler oder 
äva 'nbschreiber' Shakspere beziehen? Dass das grabmonument aber 
\(t2:i bereits vorbanden war, erfahren wir aus dem gedichte von Digges 
in der folioauagsbe, 

nieniuf geht Bonnann gar nicht ein, ebenso wenig wie auf etwas 
anderes beachtenswertes. Sind die in der fülio unthaltnen dramon von 
BacoD und liess dieser sie Iä23, als er alle seine werke sauimelte, horaui- 
geben, wamm setzte er nicht seinen nauiun darauf, da gar kein grund 
mehr Torbanden war , warum er pseudonym schreiben sollte. Wie aber 
kommt BS femer, dass Baeon dann die erstlingswerke , wie z. b. Titus 
Andronicus, die nur Überarbeitungen alter dramen sind, und wahrlich nicht 
das dicbters rubm Termehren, wieder aufnahm? Von freunden eines ver- 
storben kann man diese pieiät sehr wohl begreifen, vom Verfasser selbst 
iber nicht? Die heransgeber sagen ausdrücklich, sie wollten alles dra- 
Qiatische von Shakespeare drucken. 

Die tataachc, dass Ben Jonson ein gleiches lob dem dichter Shak- 
s|iere und dem gelehrten Bacon (zu sehr verschiedner zeit) erteilt, beweist 
Auch gar nichts, am wenigsten, daas er damit ebe gleichheit der personell 
andenten wolle. Auf diese Idee kam vor Bormann bereits Dunuellj. 
Einem manne, der wie Ben Jonson eine solche hochacbtuog vor dem 
wissen der Griechen und Rümer hatte , musste es als das htlchste lob 
Furkommen, von jemanden zu sagen, daas er Griechen und RUmer ilber- 
treffe. Dies lob erteilt er dem dichter Shakspere und dem gelehrten Bacon. 
Man sieht, welche wichtige punkte Bormann gar nicht erledigt hat 
und welche Übertreibung es ist, wenn er tut, als wäre mit seinem buche 
mm das Sbakspere- und das äbakespeare-geheimnis gelöst! 

Doch damit Bormann uns nicht vorwerfen kann, wir hätten das beste 
in seinem buche unbeachtet gelassen, wollen wir noch auf andere punkte 
eingehen; vor allem auf Bacons Heinrich VII, 'eine ergUnzung zu Shake- 
speares nistorieu'. 

Zunächst sei einmal chronologisch festgestellt': 

neinrich VI, l.teil: Vor lä02; '2. teil: Um istl4i 3. teil I5U5. — 
Richard lU 1597. — Johann ]&97. — Richard 11 1597. 
— Heinrich IV, I.teil: 1598; 2. teil: 1699.— Heinrich V 



' Wir geben hier die jabre an, in welchen die stücke als vorhanden 

sich nacbweben lassen, nicht wie Boimann meist nur die zeit, wann sie 
gvdnickt wurden- 
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9 VIII 1613. — Bscona HeinTloh TU 



1611(1. — 1 
vor 1623. 
Wir sehen hieraus schon, dasa es durchaus nicht nOtig ist, wenn 
sich etwft anklünge an Sliftliapere in Qelnrich VII finden, mit BonnuiD 
die Dotwendigbdt auziinelinien, dasa alle eli stücke von einem verfnaser 
seien, wir künnen auch aunehuieD, dasa die zehn ersten atUcIce von eiuem 
dichter und das eilte eine nacbLihmung der zehn ersten! Auch dann 
kann es sehr gut eine ergünaung zu Shakespeare seinl 

'Bacon's geschichte lleinricba Vll iat zum grossen teil gleich 
ihren gedichteten Stiefgeschwistern, den ShakespcAre-Hlslorien, in veraen 
geschrieben. Mit dem äuge kilnuen dieae veree Kwar nicht gefunden 
werden, denn daa werk ist aul allen aeinen 21Ü aeiten in proaa gedruckt; 
wul aber mit dein ohre. Ich lassb hier eine anzahl solcher iii proaa ver- 
steckter zehn- lind elfsilbiger hlankverse folgen.' 

Besser wäre wol gewesen zu aagen: 'jambische vcrae mit fllnf he- 
biingeu'. Doch darüber wollen wir mit Bormann nicht rechtem 'Ohne 
daaa es etwa aänillich tadelloa-rhythmische veragebilde wären, tragen sie 
doch alle iiDzweifulhaft den Charakter dea Sbakcapesre-verses.' Da wir 
uns erlauben zu meinen, zu einem Shakeapeare-vers gehllre nicht nur der 
üussere vera, sondern auch ein poetischer Inhalt, werden wir auf beides 
hin die verae prtlfenl 

But tjnint böth in title 'and r6gimgnt ^^ 

iat gerade kein schöner vera, doch gebt erl BJ 

And thoügh he ahould obtain 

By PAriiamfint to bfi contiuued, y6t 

Ganz guter vers, nur nicht schlln, dass er mit yel aclilieaati Shake- 

speariach?? 

Thereföre during the Parliamfnt he päbliäbed 
dwring iat gerade nicht schon 1 

Bäulig muaa Hucb die silbe dea schwachen particips ed betont wor- 
den, um eine aenkung zu erlangen. Wenn dies auch manchmal bei Shak- 
apore vorkommt, so findet sich diese betonung doch verhältnismlisaig lange 
nicht ao oft, als auf den paar aeiten aus Heinrich VII. 
Sind aber folgende Zeilen verae zu nennen? 

Betwäen ä king th&t höldlth his cröwn by 

A civil äct Öf £alät6a änd <3ne. 

An äct merely Sf pöllcy äud power 

And 4b hia viotöry gilre bim tbS kn£e 

Ät which tlme innöcfint thfi Eighth was p6pe 

&nd inatrüct tbis stäg^-pEy Aa liE cänld 

Try öur rrght for th6 tr^wn öf Frince ftailf. 

King prisönir In England ilnd ä king. 

Besonders die vier letzten aehlagen aller wortbetonung und metrik 

Ina gesicht! Bormann wird sagen, dass Shakapere auch manchmal schlechte 

verae geschrieben habe. Diea sei zugegeben, aber nur in aeinen frUbera 

werken und nicht in solchen, welche im 17. Jahrhundert entatanden. Unaer 
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stOck aber stammt ans den jähren 1621 — 23! Bormanns deutsche über- 
setioog darf man allerdings nicht lesen, denn darin sind öfters schlechte 
veno gebessert, wenn auch nicht immer, wie der vers beweist: 

Nicht m6hr gründ hit ffir seinen f&ss als d^n. 

Doch Bormann bemerkt s. 241: *Man könnte meinen, dergleichen 
kurze versgebilde mttssten sich mit leichtigkeit in jeder englischen prosa 
Dichweisen lassen. Ich habe den versuch gemacht und in andern autoren 
gesQcht Die versteckten blankverse sind nur äusserst selten, sie sind 
auch in Bacons übriger prosa weit, weit seltener als hier in seinem * Hein- 
rieh Vir, wo sich, die minderwertigen beispiele eingerechnet, auf 219 selten 
miDdestens 1500 verszeilen nachweisen lassen!^ 

Dieser behauptnng ist sehr entschieden zu widersprechen! Es wäre 
ein leichtes, auch in andern Schriften Bacons eine ähnliche anzahl jamben 
za finden. Doch wir wollen hier eine andre behauptung dagegen aufstellen ! 
Nicht nur in englischer prosa, überhaupt in der aller germanischen Völker, 
lassen sich bekanntlich sehr leicht jamben auffinden, da der bau dieser 
sprachen zu diesem verse neigt. Zum beweise seien aus einer sehr pro- 
saischen erzählung, die inhaltlich auch nicht den geringsten dichterischen 
Schwung zeigt, die aber ein bertthmter deutscher dichter der neuzeit ge- 
schrieben hat, jamben in hülle und fülle nachgewiesen! Wir wählen 
^Geedhe und Herr Engemann. Enne Leipziger Geschichte von Edwin 
BormanD'. 

'BriSf abzSg^w^n' spricht 6r s6 vön 6wgn 'runder 

an a gewissen l^ngSmAnn 

Üfwarder in dSr Dhömässchül in Leipzig. 

Is 6r der Engemdnn. — 

Ich bin Herr ^ngeminn. — 

ä sch^enes G6mplem6nt, sag ich, 

un w^nn er in d^eiv&del J4hren wieder 

ä m41 anfragen wöllde, di stind ich 

vielleicht ze Diensten — Ausserdem 

fieg^Tich so gins ang bdssang noch derzä — 

bei m6r anmelden lassen. — 

gans schichdem und manierlich 4n de Dhiere. — 

e höche w61prob6rzionierlich6 Gestalt 

Ich hAwe w61 de Ehre mit Herrn Engemann 

Diese proben, mit denen es genügen möge, finden sich auf einer 
viertel quartseite ! 

Doch verse sind nur das äussere kennzeichen der dichtung. Die 
^Qptsache ist der dichterische Inhalt und die dichterische spräche. Wie 
steht es nun damit im Heinrich VII? 

Drum gib er kund während des Parlaments 
Ein königlich Gebot, Verzeihn gewährend 
Und Gnade d^s Ersatzes allen denen. 
Die Waffen gegen ihn ergriffen oder 
An einem Anschlag teilgenommen hatten. 
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Gewiss liegt hierin tiefe poesie, ebenso wie in: ^^M 

Es wftT ein scblauer Priester, Richard Simon, ^H 

Der lebt In Oxford und luin Zögling hstt' er ^M 

'Nen Bäckersohn mit Namen Lambert Simnell. ^M 

Prosaischer kann mao sich kaum in versen ausdrücken! ■ 

Doch 3.244 ist eine rede Perkins, die soll so durchaus 'ShakespeMf 
risch' sein, 'dass wir nur eines von beiden gelten lassen können. Ent- ' 
weder ist sie in unerhörter weise abgeschrieben, oder sie ist von Shake- 
speare selbst — vom wahren Shakespeare, demselben, der Ferikles, der 
Heinrich VI, der Heinrich VIl, geschrieben'. Dass der Verfasser von 
Uuinrich TU auch die darin enthaltne rede Perkins verfasst habe, wird 
niemand bezweifeln. Doch, da , wie die foiio von lt>23 durch ihre zwei 
vorreden und durch das gedieht von Ben Jongon, wie Meres und andre ^ei^ 
gcnossun bezeugen und seit dem anfange der neunziger jähre erklüren, die 
übrigen hiatorien vom Schauspieler Shakespeare geschrieben wnrden, 
Heinrich VII aber zwischen 1621 -23 von Bacon verfasst wurde, so bleibt 
es klar, dass Bacon hier, wie sich Bormann selbst ausdrückt: in 'uner- 
hürler' weise abschrieb, Borniann selbst nennt ja Heiaricb Vll 'eine 
orgäneung der Shakespeare -hiatorien '. (Vgl. s. 237.) 

Allein auch in andren Shaksperschen stiicken sollen Bacon'sche 
Ideen welter fortgesponnen worden seini 'Der 'Sturm' bietet buchst auf- 
fiillißo Übe rein Stimmung mit der ersten parabel Bacons' (vgl. s. 7), d. h. 
mit der parabol vom Pan. 'Alles, was von Bacons l'an gesagt wird, 
lüsst sich sachlich und wiSrtlich aui Shakespearc's Prospero übertragen' 
Folgendes sind die beweise: 

Pan personifiziert das Universum der natur, das all der dinge. 
Prospero ist ein mächtiger naturzauberet, wolerfahren in allen dingen, i' 
die natur betreffen. 

Pan ist behaart und mit langem hatte geschmtlckt — Auch Prospc 
erscheint noch heute auf der bllhne mit langwallendem haiipt- und barthi 

Bier sei einmal wieder ein glänzendes beispiel, wie Bormann sich 
oft widerspricht, gegeben! Unter den bildem bei Borniann findet sich 
diu scblusa Vignette, die wir in der folioausgabe von Hamlet, Cymbuline 
und noch andeni stücken (im ganzen 25 mal) antreffen. Diese steht auch 
dreimal in der Frankfurter ausgäbe von Bacons Opera omnia (also in der 
englischen ausgäbe nicht!) und soll 'die Pan-idee der naturphilosuphen 
des 16. und 17. Jahrhunderts' darstellen (sie findet sich auch in den werken 
des Paracelsus, Strassburg 1616). Die deiitnng in ihrer gesamtheit blieb 
uns zwar unerschlosscn , aber jedenfalls sehen wir oben eine gestalt, dlo 
offenbar den Pan darstellen soll (denn sonst wissen wir gar nicht, wanini 
das ganze auf Pan zu deuten ist!). Hier dieser Pan wird nicht nur mit 
breiter tierischer naae, aoudem auch mit iwel tüchllgoii humem, zwei 
langen hauem und bocksfdasen dargestellt. Hatte Prospero auf irgend einer 
bllhne, da er doch in allem deui Fan gleichen soll, auch hOrner, bauer und 
bocksfUsse? Ferner stehen alle die vielen stücke der folio, unter denen 
diese Vignette stobt, sueh in Zusammenhang mit der Pansidee? Bormann 
wird erwidern, dass er oben die bcschreibuug des Pan nach der parabel 
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f(fe))i;ii habe. Wenn aber liier die gebornte fignr nicbt Pan auin soll, 
worin iil dann in der Vignette 'die Pan-idee' ausgedrikkl ? 

Hb bat als seichen seinor herrBcberwUrde einen birtenstab. — Pro- 
jpero einen zanberstab. 

Pan hat einen kiinigamantel (?). — Prospero einen zaubermantel. 

Pan is der gott der jagd, — Prospero jagt auf der blibne (d. h. er 
lüst Ariel bnnde aaf Stepbsno, Trinbnlo and Caliban heizen!), 

Pia fängt den Typhon. — Prospero hat sich die Wiode Untertan 

?»n ist meister der masik. — Prospero und Ariel erfüllen die Proa- 
]H:ii>iuel mit gerSuicben und miisik aller art (z. b. ocbseo brüllen, honde- 
gekul und anderen melodischen tOnen!). 

Pan flibrt die Blebenrohrige pfeife. — Prosperos diener Ariel lockt 
Diit iromniol und pfeifu (trommel und pfeife sind die musikinatruiDeiite 
d«! üloA-ns, diese musik lockt Trinkiilo und Stepbauo herbei, weil aie 
gUnben. dass ea da irgend etwas zu sehen gäbe). 

h der parabel führt die musik zur nlichlemheit zurilck; im luatspiel 
lucki musik die Irunknen geitellcn Stepbano, Trinkulo und C&liban, bis aie 
■iit di'ta scbnierigen marsche durch sumpf und hecken wieder nlichtera 

Pan ist femer, laut Bacous parabel, der gott der landleute; Prospero 
läwt von Schnittern einen tanz aufführen (! I). 

Pan ist der befehlsbaber und herzog (diix) der tanzenden njmpben. 
- Prospero ist ein vertriebner (I) herzog (dux, Duke of Millaine), auf 
iK)Ka befehl die njmphen tüuze nufnihren. 

Satjre und Silene stehen in boziehung zu Pan. - Stephane und 
Trinkulo sind die durstigen eeitenstUcke im lustspiele (zu Prospero?). 

Pan erregt plützliche (pauiacbe) scbrocken. — Proapero erregt die 
MiitMkcn des Sturmes, 

Ceics spielt in der Parabel des Fan eine rolle. — Ceres tritt in dem 
fesisplele auf, das in den Sturm eingeflocblen ist. 

Pao bat nur ein einziges kind (was wunderbar ist — quod nilrum est, 
''^Kt Bacon hinzu), eine loohter lambe. — Prospero hat auch nur ein ein- 
'igiit kfnd, gleichfalls eine tochter: Müimda (die zu bewundernde). 

Hit diesem knallefTekte scbliesstBormann diese Übersicht I 'Dieflllle 
""ni Dbereinstimmungen mit dem Prospero-lust^pielu scheint darauf hinzu- 
i^Men, dass, wie 'Pan' eine erzählende, so 'der Sturm' eine dramatische 
PUabet ist.' Wir mliasen gesteheu, dass wir unter allen diesen liberein- 
stiauniiQgen auch nicht eine einzige gefunden haben, die ernst zu neh- 
men wSrel 

Doch dos näcliate kapitel: Sbakespeoru's Stnrm, eine dramatische 
partbel im sinne von Bacoos natitrphilosophie, gibt wol ernstere aufschlQsse. 
"as iit also der philosophische zweck des Sturms? Bacun schroibt in 
'einem 'De Dignitate et Angmentis Scientiariira Libri IX' über bastarde, 
"usclirormen, varletülen, missgeburten , ungeheuer. Das dritte buch zählt 
"Spiele solcher formen auf. 'Der Sturm liefert eine ganze gedichtete 
We^sUerie zu diesen werken.' Nun beginnt Bormann die bildergallerie 
uütUiihan und dann folgt Ariel. Aber damit sind auch die monstra alle. 
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denn djw, wss nachher folgt, ist gar zn dflrftig! Eine ratte kommt vor (!), 
eine koralle (erstere xwischenform, da sie nach Baeon, sowol durch fUnlnis 
als durch samen entstehen, letztere ist zwischenform, weil pflanze und 
stein), eine fledennans (swischenform zwischen vogel und vierfüssler), 
Caliban wird 'Mondkalb' (wieder eine zwischentonn!) genannt. Die aech- 
brfider Stephano und Trinkulo sind, nach dem, was Bacon über instinct 
und Vernunft sagt, auch physisch genommen, nicht etwa versoffne kerle, 
sondern 'zwischenformen, welche auf der grenze von vemunft und instinct 
stehen' (!). Aber auch Antonio ist eine 'Natnrverimmg', Hiranda hält ihn 
fOr einen * Bastard', weil er nicht der bruder des Prospero sein könne, 
dazu sei er moralisch zu verworfen! Endlich kommen beim male ^severall 
straunge shapes ' und gleich darauf ist die rede vom einhom, vom Phoenix, 
femer von leuten, die keine spräche haben, von menschen, deren köpf 
auf die brüst gewachsen ist u. dergl. 

Hätte Bonnann das bekannte buch 'Shakespeare's Mythology' gelesen, 
so hätte er gefunden, dass viele dieser 'zwischenformen', sich schon im 
mittelalterlichen aberglauben Altenglands finden. Doch wir können noch 
weiter zurückgehen. Gestalten, wie Caliban, finden wir schon ganz ähnlich 
im angelsächsischen Grendel und seiner mutter, die auch auf pest und 
giftbauchende winde gedeutet wurden. Das Beowulflied aber, in dem sie 
vorkommen, ist im 6. Jahrhundert entstanden. Dass hieran Bacon un- 
schuldig ist, wird uns selbst herr Bormann zugeben! £m glossar, das 
man dem abte iElfric zuschreibt, bringt munt(Elfenf wuduelfen, feldelfen, 
wylde dferif scselfeuj dundfen, tcalcyrre, cofgodas lauter 'zwischenformen'. 
Dass abti£lfric, der am ende des 10. und am anfange des 11. Jahrhunderts 
schrieb, kein pseudonym für Bacon war, wird wol auch herr Bormann 
nicht bezweifeln! Auch die wunder, wie einhömer, Phoenix, leute, deren 
gesicht auf der brüst sitzt und dergl., kann herr Bormann schon in der 
angelsächsischen handschrift Vitellius A XV. nicht nur beschrieben, son- 
dern auch schön abgebUdet sehen. Dass aber Sebastian, Alonso, Antonio 
sich, nachdem seltsame wesen eine tafel gebracht haben, über seltsame 
geschöpfe, wie einhömer u. s. w., unterhalten , ist doch so natürlich, dass 
der Verfasser des Stückes, um dies zu erfinden, nicht Bacon gelesen zu 
haben brauchte. Die in II, 2 angegebenen beweise sind auch durchaus 
nicht schlagend! Bormann sagt zwar s. 12: 'Aber wir begnügen uns auch 
hier nicht mit Aeusserlichkeiten'. Und was ist denn der erste 'innere 
gmnd', den Bormann anführt? Am ende der geschiebte der winde findet 
sich, ganz wie in der 'Encyclopsödie', eine anzahl von wünschen für die 
Zukunft, von nächsten aufgaben der Wissenschaft verzeichnet Bacon 
nennt sie 'Optativa'. Damnter 

7. Optatio: Ventos excitare, et sedare. 

Und nun schlagen wir die erste seite von Will. Shakespeares Sturm 
auf. Sie enthält die ganze erste lustspielscene und die sechs zeUen der 
zweiten . . . ' Zweimal kehrt (hierin) der gedanke der Baconschen natur- 
geschichte gleich auf der ersten Shakespeare-seite wieder.' Auch hier 
mtlssen wir Bormann widersprechen: dass zauberer und hexen stürme 
erregen, ist ein uralter glaube, dessen schon in den bussbüchem der Angel- 
sachsen im 7, und 8. Jahrhundert gedacht wird. 
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Doch genug d»Ton! Das auf a. 15 gesagte kann uns ebenso wenig 
IQ Bunnanns ansieht bekehrou ! U ir glaiibL-o duhcr nicht mit ihm , dass 
in mkunft die Shaksperescben drameu von den natitrivissenscbaftler za 
betnebten und xa erklären sindt Wir glauben nicht, 'dtea die liistapiele 
in fwnbolischer fnnu rein uaiurwissensehafl liehe gegeustande nnd auf- 
gtben behandeln, die hiatorien die englische künigsgeschicble mit einer 
iKlEo pirftbollk von uatutwIsBenBchaften , insbesondere von astrooomie 
vor Mgen fuhren, die Tragoedieu die Wissenschaft vom raenachen, vun 
Beincoi kilrper und seiner seele, vom menschen als einzelwusen (moral) 
uod vom menschen als gesellschaftswescn (Staatslehre) behandeln. Wir 
M »0 ketzerisch such jetzt noch zu tragen: in wie fern ist deuu eine 
Btconache idee irgendwie iui Sturm weiter aiisgefllhrt? Von zaubere! 
'itil darin gebandelt, aber nur in einer weise, wie wir es schon in ältester 
Kitmcb angedeutet finden! 

Wir glauben, nach wie vor, dass die menschen von lti'l'.\, die die 
vurruden zur lulio und das gedieht von Ben Jonsou schrieben und lasen, 
iDDihmen, dass der Schauspieler Shakspere aus SIratford die dramen der 
fnlio verfasst habe. Wir glauben, doss alle die vielen lobsprüche, die 
•icli aaf Sbakspore als dramendichter beziehen und aus der zeit von 
iW— 1623 stammen, sich auf Sbakspere auaStratford beziehen, wir wissen, 
dus die bald nach tGI<i entstan<lne gTabinechrift an der wand der klrclie 
uStntford, die sich in ihren deutlichen Worten nur auf den dichter 
Sbikspere beziehen kann, niemals angezweifelt wurde. Shaksperc hatte 
Mben vielen freunden auch genng neider, die gewiss, hittte man damals 
etras von der Verfasserschaft eines andern geahnt, die sache austrom- 
petet hätten. Aber auch 1623 konnte Bacon nicht wagen, Shaksperes 
verke tflr sich zn beanspnichen ! Diese behauptung aufzustellen, blieb 
UDsercr zeit vorbehalten, die ja, wie es scheint, genauer (Iher die verbült- 
lirae des \H. und IT. Jahrhunderts unterrichtet ist, als diu dummen da- 
maligen Zeitgenossen I Sie waren eben nicht so 'helle', wie die münnor 
nad gelehrten frauen unserer zeit. Sie hielten auch Bacon flir einen 
uuraliscb durchaus unlauteren character, der lt>21 mit vollem rechte ge- 
tlürzt und seiner ämter entkleidet wurde. Aber Burmann zeigt ja, dass 
Bacon ein Unschuldslamm war, das sich für seinen kimig opferte, und 
dem daher von Macautay und andern unwissenden hislorikem das bitterste 
unrecht geschehen ist! 

Doch wir wissen auch schon, was uns Bormann entgegen halten wird. 
Et wird sagen, dass seine beweise nicht einzeln herausgerissen werden 
dürften, soodem dass sie in ihrer gesamtbeit, allesamt oder gar nicht, 
widerlegt worden müssten, dass gegen sein buch wiederum ein buch ge- 
schrieben werden müsste. Davor ist er allerdings von unserer seite sicher I 
Datn haben wir nicht die zeit und haben wichtigere dinge zu behandeln! 
Wenn eine recenaion gezeigt hat, dass der Verfasser nicht das bewiesen hat, 
*u er beweisen sollte, so kann der referent damit zufrieden seb, der 
autor wird es ja nie sein I Ob dies uns gelungen, darüber haben andere, 
als Bormann und als der unterzeichnete, zu entscheiden! 

Doch zum Schlüsse behaupten wir noch, dass viele der haupt- 
lann vorbringt, gar nicht 
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Nicbt weniges von dem, wbb einem Icaer, der nicht mit der Bacon- 
Shakspere - frage vertraut Ist, üJe nen erscheinen miisa, findet sich schon 
angedeutet in Donnellyi 'Oreat Cryptogrsm' im 1. bände. — Daa origi- 
nellste scheinen bei Bonnann seine beuiorliuiigon über Buoons Heinrich VII 
jM sein. Knn aber erschien WH in London ein buch von Wigston, ilas 
Bormann allerdings gar nicbt erwübnt: 

Francis Bacon, Poet, Prophet, Philoaopher versus Phantom Captuin 
Shakespeare The Rosicrucian Mask. By W. F. C. Wigston. 

Schlagen wir liii^r Chapler 1 auf, so lautet die Überschrift: Bacon's 
History of King Henry VII. Es beginnt mit der bemerkung ' Tlio Omission 
of tbe Uistory of King Henry VII in the succession of the Chronicle jilays 
is excesaively slriking and curious, because tbis period, of all otbers, 
was füll ot Incident, füll ot discovery, and, in the union of tbe Roses, 
marks an epoch and period in the hislory of England'. Dann fot^en be- 
tracbtungen Über die historien, die sehr an Bormann erinnern Eine ver- 
gleEchung von übnlichen stellen in Heinrich VII und Shaksperescbcr stUcke 
folgt nun. Dann werden einzelne begriffe nach der deänition von Bacon 
gegeben und stellen aus Sbakspere angeführt, die zeigen sollen, wie die- 
selben ansichten in Shakspero sich wieder finden. 

Wir gestehen ausdrücklich hier zu, daas das buch von Wigston sich 
zu Ilnrmann verhält, wie eine Vorarbeit zu einem ausgeführten werke 
oder, um ein beispiel aus Bacon zu geben, wie die ausgäbe ICUä Of the 
Prolicienco and Advancement of learning Divine and Humane zu dem 
lO'l'i erschienenen Du Dignitate et Augmeutia Scientiarum Libri nuveiu. 

Wigsion! Wir hallen Bormann flir einen Gentleman und glauben daher 
gerne, dass er dieses buch, das er nicbt anführt, trotz seiner grossartigen 
belesenheit auch nicht gekannt bat. 

Trotzdem bleibt die tatsacbe bestehen, dass die eutdeckuug mit 
BacüDs Heinrich VII und seinem Zusammenhang mit .Shakspere nicht neu 
ist, wenn auch Bormsnns auaruhrungen , wie wir ausdrücklich erkliiren, 
sehr viel tiefer sind, als die von Wigston. 

Das buch von Wigston hat seinerzeit die Shaksperewelt aufgeregt, 
jetzt ist man schon längst dtirUber wieder zur tagesordnung übergegangen, 
au wird sich auch bei dem Boruiannachen buche der angelsiichsiacbu 
Spruch bewühren: 

(»Ks ofereode, l'ysses swa mEejI 
Jeues gieng vorüber, so wird es auch dieses tuul 
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Zar keuntnis des altgeriuaui»rhen T<.>rKes, TOrDehinlich 
des altenglischeii. 

Hit der altgennsnische vera (die halbe stabzeJIe) zwei oder vier 
llkle (ß«3#)? Und sind die lisilbe stsbieile and der utfridisclie vers griiod- 
nnciiiedeu, oder sind sie nur Bpielurteii des altgenoBniHchou verees? Diese 
h^ besehäftigen die gelehrten seit nun länger als tili jähren ; doch eiae 
Ttnülmang der streitcoden ansichten scheint noch immer nicht niibe be- 



LschroaaD erkannte den reimvers Otfrids richtig als einen viertakter. 
Und der stabvers des Hildebrnndliedes wm ihm auch ein viertakter, wäh- 
Tud er die kuraen altenglischeii und altnurdischea siabversc fltr zveil&kl«r 
bMt, Schüler nud anhäogcr Lachmanos, Mülloohoff, llejne, Schu- 
bert, Amelung, Jesseti u. a. gingen Über den meister hinaus und 
nubei nnd fanden, wie im otbridischeii ruimverse, su aneli In den alt- 
m^laehea, den älteren altnordischen und de-ii altdeutschen stabversea vier 
mI gehobene vetse, viertakter. W. Wackcrnagel und andre verhielten 
■ieli iblehneud gegen diese auffassnng des stabveraes, and ein schUler 
Wutemagels, F.Vetter, fllhrte in seinem buche '2um Huspilli' einen 
«nobligen schlag gegen die viertaktlehre. Vetter erkannte jedem (lialben) 
Mibvetsfl nur am gerilst von zwei gehobeuen silben bq und trat ein fUr 
die weMtnerschiedeoheit dea stabveraes und des utfridischeo. Seine lehre 
k Ib eigenartiger weise ausgebildet worden von Sievers. Doch wenn 
Klai Vetter mit seiner zweitakt- uder genauer zweiheb an ge n - lehre niclit 
■Hgenieine Zustimmung fand, so hat sich gegen Sieverses anffassung des 
(H^rminischen verses achr und mehr widersprueh erhüben: Müller, 
Heosler, ten Brink, Uirl, Knhr verwerfen sie und neigen alle mehr 
oder weniger zur viertaktlehre; und neustens kouimt Eahiza und behauptet 
>lie Kiot und unbedingte vicrtaktigkeit des altgenuauischcu stabverses. 

l)»aiit wären wir denn wieder bei Mlillenhoff, Heyne und Schubert 
W du ist gut; denn der altgermanisehe stabvers ist wirklieh nicht ein 
^"«itikter, was auch ieh früher glaubte, sondern ein viertakter 
*ie Otfrids vers, sein abkumme. 

Wenn juuiand aus einem .Saulus ein Paulus wird, so hat er wul meist 
^'* bedllrfnis, seine bekehrung zu rechtfertigen. Ich wenigstens liabe ein 
"^'cbes bedilrfiiis und bitte mit ein paar Worten erklären zu dlitfen, wie 
'^■) von der zweitaktlelire abgekommen und der viertaktlehre zugefilhrt 
'(irden bin. Vetters bucli machte im jähre 1ST2 wie aul andre su auch 
"u mich eindmck. Die unterschiede zwbclien dem otfridiscben und dem 
''^'iverse sind ja zum greifen gross, und Vetters anlaufe gegen die vier- 
'"■tlt^bre waren kraftvoll und nicht ungeschickt: es schien mir zweifellos, 
"^ käme mit der neuen autTasaung weiter als mit der alteu. So Uber- 
'^''St war ich, daas ich in 'Lachmanns Tongesetze und Otfrids Vers' 
(B»l!e 1877), dann ISTSindem anfsatze 'Lasamona Vera" (Angliall, s. lesff.) 
"'■<' Buch laH2 In dem aufsatze 'Zur Alt- und Mitte lenglischen Verslehre' 
'^BgÜaV, Anz. s. 1)5 — m) ftlr die zweitaktigkeit dea stabverses und fUr 
*°'i)e wesenverschieduubeit vom utfridiachen ins zeug ging. Mein sichrer 
Skabe erhielt aber einen stues vun einer scite, von der ich ihn am v 
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nigsten erwartet hatte: Sieverses abhandlnDgen 'Znr Rhythmik des Germ. 
Alliterationsverses ' (PBr. Beitr.X), die doch ganz auf Vetter fussen, machten 
mir klar, dass dessen zweihebimgenlehre nicht besser mit dem altgermanischen 
Stabverse fertig wUrde, als es die viertaktlehre zu tun geschienen hatte. 
Noch mehr ins wanken kam meine von Vetter übernommene meinung 
durch die abhandlung ^der Altdeutsche Reimvers* von WilmannsS in 
der auf s. 139 gesagt wird, dass von den fünf grundtypen, nach denen 
Sievers die verse des Beowulf geordnet habe, viere — und unter ihnen 
die wichtigsten — bei Otfrid noch am leben seien. Und ganz über den 
häufen geworfen ward meine frühere ansieht durch metrische Studien, zu 
denen mich die feststellung des textes der altenglischon rätsei führte, und 
derer hauptsächliche ergebnisse ich im folgenden vorlege. 

A. Der altgermanische vers (die halbe stabzeile) ist ein viertakter. 
Jeder seiner takte (ftlsse) besteht aus zwei weilen; der ganze vers ist also 
achtweilig. Der trefft jedes taktes Hillt auf die erste seiner zwei weilen, 
welche die hebung genannt zu werden pflegt; die zweite weile, gewöhn- 
lich die Senkung genannt, ist trefilos. Als hebung kann eine kurze wie 
eine lange silbe dienen, ausser im vierten takte, wo, wenn die Senkung 
durch eine besondre silbe vertreten ist, immer eine kurze silbe stehen 
muss. Als Senkung kann ebenfalls eine kurze wie eine lange, doch stets 
nur eine schwache silbe dienen. Der altgermanische vers hat hiemach 
folgendes gruudschema: 

xxlxxlxxl^x- 

B. Die wichtigste eigentümlichkeit des altgermanischen verses ist, 
dass jede seiner vier hebungen die folgende Senkung in sich aufnehmen, 
d. i. zweiweilig sein, d. i. einen ganzen takt füllen kann, oder, wie es ungut 
ausgedrückt zu werden pflegt, dass die Senkung fehlen darf. Geht man 
aus nicht von hebung und Senkung, sondern von dem den takt ftillcnden 
wortstoff", so ergibt sich als die wichtigste eigentümlichkeit des altgerm. 
verses, dass jeder seiner vier takte einsilbig sein darf Aus dieser 
eigentümlichkeit, freiheit wenn man wUl, entspringen 1 6 — mehr sind nicht 
denkbar — verschiedene gestalten des altgermanischen verses': 

1) kein takt ist emsilbig G<X I XX I XX I ^x)' 
El. 548^ süme hyder süme {'yder, 
Jud. 1S6^ nd ic gdmen4 gehwsene. 
Hei. 5623« thüo man th^na g6des siino; 

> Beiträge zur Gesch. der alt. d. Utt. Heft 3. Bonn 1887. 

^ Ich gebrauche hier wie in früheren Schriften das wort 'trefi*' statt 
der ganz verwerflichen, weil unbezeichnenden und irre führenden ausdriicke 
*ton und 'accent'. 

' Um den druck nicht zu schwierig zu macheu, muss ich darauf ver- 
zichten, neben dem verstreff auch die länge der vocale zu bezeichnen. 
Zur andeutung des verstreffs werden in diesen zeilen die zeichen \ ' und ^ 
verwendet, imd zwar bedeutet ' dass die betr. silbe einweilig, ' dass sie 
zweiweilig, " dass sie vierweilig ist. Immer beziehn sich diese zeichen 
auf die ganze silbe, nie sollen sie etwas über die dauer des vocals sagen, 
über dem sie stehen ; steht also z. b. beamif so soll das nicht heissen, dass 
dieses wort langes e habe, sondern dass es im verse vierweilig ist. 
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2) der erste takt ist einsilbig (-^ I XX I XX I ^X' • 

CrL 905» t'ürh h6ofunÄ gehlSodn, 

Ps. 144, 16, 8« 6nd \fii him m6te sylest, 

HeL 4773 b mannö gehoilicumn ; 

3) der zweite takt ist einsilbig (xx I -^ — I XX I ^x)* 

EL 71« sigerdfüm gesogen, 
„ 65Sb önd t'a 8t6w6 swa söme, 
CrL 958 > säme dp sdme nil'er; 

4) der dritte takt ist einsilbig (xX I XX I ^ — I ^x)* 

EL 795« ander r^or^s ryne, 

Beo. 1340« wölde hire mkg wröcan; 

5) der vierte takt ist einsilbig (xx I XX I XX I — )• 

EL 63 b hsefde wigen4 to lyt, 
„ 170« f6r )>am h6renu&gen^ ; 

6) der erste und der zweite takt sind einsilbig (— |-L_|xx | ^x)- 

EL 17« w^rt'eodüm to wwice, 
JuL 301« )7Ürh döopn6 gedwölan; 

7) der erste und der dritte takt sind einsilbig {- — | xx I — I ^x)* 

£1. 10« ihsefen hlldMma, 
„ 91 b b6cstifum Äwriten; 

*>) der erste und der vierte takt sind einsilbig (^ I XX I XX I — )• 
EL 51 « cÄmpwüdu cl/ned6, 
Beo. 1793^ G^t ungem^tes wel; 

y) der zweite und der dritte takt sind einsilbig (xx I - I - — I ^x)* 
EL 32 b swylce HünÄ cyning, 
„ 815« w6orodÄ wUlgiflBt; 

10) der zweite und der vierte takt sind einsilbig (xx I -^ — I XX I - -)• 

El. 76« teforcdmbl^ bef'eaht, 
„ 518« hie On sjrbb6 forlet; 

11) der dritte und der vierte takt sind einsilbig (xx I XX I -— I — )* 

EU. 47« s6cgas siger6fö, 
, 56 b cyning wä&s a^rhted; 

12) der erste, zweite, dritte takt sind einsilbig (-1— | -— | — | ^Ly): 

EL 42« cüS c6astörwarum, 
Andr. 953« in grämra gripc; 

13) der erste, zweite, vierte takt sind einsilbig (- — | -1^ — I XX I — )• 

El. 14« güSw^d gAmeni, 
^27« f6r fölca gedreht; 

U) der erste, dritte, vierte takt sind einsilbig (^ . | xx I ^ — I - )• 
EL 590« ^riht from 6rd6, 
And. 931 b b^cmnan m^aht6; 

15) der zweite, dritte, vierte takt sind einsilbig (xx I - - I — I — )• 
El. 4 b p^ )7e w^ald^nd g6d, 
„ 19 b w^rod 8amn6d&n; 
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16) alle vier bikto sind einsilbig {— 

El. 2» tu hünd .\nd ^reo, 
„ 2(1* nftni liodti. 



I-I-I-): 



C. Eine einzige silbe kann nun Dicht bloss Tilr hcbiing und senknng 
steliu, d. i i^ineu ganzen Ukt fUllen; sondern sie kann auch fUr zivci he- 
bungen nnd die folgenden Senkungen stehn, d. i, iwcl ganze takte 
fillleu; und aiö dieser freiheit enUpringen — mclir sind wieder nicht 
denkbar — 12 weitere geetAlten des nltgenn. vecses. Oh alle 12 gestalten 
vorkummcn , kann hier nicht eriirtert werden; es gonllgo anf einige hin- 
zuweisen. Die golänfigBle ist ' ^Al — | .^ — | ^x. 9üM>ic tnötiig, iam änd 
Hefa; nicht viel seltner ist .1— | -^^J— 1 «x öf ßldgrOrfe, on rimtäU-^ 
auoh noch hüulig genng begegnet xx I -^-;;i,^ I '^X ^"'*' "" Gär- 
•Dina, tige-lioV gälen; weit seltner sind '- — l ' — | ^x I -— y*Ä)rfqJntnj;ö, 
- -^jj— 1 1 — I -^ — bfaTTit brädän, -'— | -1 — I -^ — | 1 — bn üpviig, u. a. 

D. In jeder dieser tH -f- *12 geslallen wird, wenn man nicht das me- 
tnim, sondiim den wottsioff uns dem sie sich zusammensetzen, ins ango 
t'asst, verschiedene Spielarten enthalten, So lassen sich z. b. zu den 
unter B b angeflihrtcn zwei Spielarten nuch fHgen grirns öfcr g^oloränA, 
itÜeU be *8dilm, n.a. Diese 16 -|- *12 versgestalten mit ihren Spielarten 
geben dem altgermanischen vers die beispiellose manigfaitigkeit , die der 
erkenutnls seines wescna nicht wenig hinderlich gewesen ist. 

E. Die verschiedenen gestalten des alt germanischen versos sind von 
ungleicher hüufigkeit. Am geläufigsten sind die, in welchen zwei 
und drei takte ebsilblg sind. Weniger häufig sind die mit vier ein- 
silbigen takten. Von denen mit nur einem einsilbigen takte begegnet am 
ilfteaten die form xxlxxlxxl-— (•** ''"'*«' röderiim); der loihe 
nach seltner sind die, in welchen der dritte, zweite, erste, kein takt eb- 
silbig ist Von vcrsen der letKten art (spricaV f<tgert befäran) werden sieh 

I In sämtliohen ae. gedichtcn yicUeicht keine zwanzig auftreiben kssen; nnd 

I die verso der vorletzten art (/■«rA hiofond gehUodu) dilrften nur gaua wenig 

L zahlreicher sein. Ueher den grund der Seltenheit sieh luiter K S und L. 
^^^H F. Der altgerm. vers bernht auf dem worttreff; d. h. seine he- 

^^^^B bungen sind meist silben die worttrcfT haben, und seine Senkungen sind, 

^^^^B soweit sie oiuht in der vorhergebenden hebnng enthalten sind, fast Immer 

^^^H^ untrefBge silben. 

F G. Der altgerm. vers beruht auch in nicht geringem maasse auf der 

I dauer der silben und unterscheidet zwischen kurzen und langen, dehn- 

I baren und undehnbaren silben. a) Kur£ und undehubar sind troffige 

I silben die auf kurzen vocal ausgehu (fiS-der, pö-löde, cil-mon), sowie 

I untiefiGgc vocalisch auslautende die anf solohe knrze silbe folgen (bä-cl, 

I ff -13. gü-nft). b] Lang und dehnbar sind alle treffsüben die langen 

^^^^ vucai enthalten oder anf einen oder mehre eonsonaoten ausgehn: etän, 

^^^^L gctii^ne; bäö (= bittiTi), glilde {— griüde), sowie alle untreffigen conso- 

^^^^1 nantisuh ausgehenden silben, wenn sie auf lauge uder dobnharc silbe fulgen: 
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(k'-ibffd), hoii-dmi{m), for(r)-nam, ioeal-<len{n.)-datli). n) Lang ilu«h 
lieht dehnbar stod niHreffiKe l&nge ailboD uach kunon nDdehnbaren 
ObcL: f-6.la~de, eü-man(=eamann), f?l -rtn-de (— farSnnde). d) Karz 
doch dehnbar sind alle abrigen kunsen sflbea uhnu trelT; giicealA, fere^, 
Mmaä. hytiiftuine. — Die BQmme ftlso tsti alte silben, treffige wie nn- 
mtSgit, knne wie laugie, «ind dehnbar, d, h. künneu im veree Über ihr 
uHHicbes maaas hinaOH gelängt wenlen, nnr nicht kurze tre^ilben wie 
fä'afivder and lange und knrao nnireffige, die auf salohe kurze troff- 
sRhg folgen. Den gmnd dieser talsaohe hab ich bereits Lachm. Tonges. 
(.H-Iä und Anglia V Anz. IH— 15 gegeben; hier genüge es »n sagen: 
Dwuntreffige silbeo von wlirtem wie bä-ce, cü-man andehnbar sind, 
diu) Engt nicht an ihnen, simdem an den Uinen rorh ergehenden troffailbeo. 
Ib. die e in golde und bace buteteu in gewübiliuber rede eluher ganz 
^fiA. Die lauge nnd dehnbare treffsilbo von ffolde aber kann im versc 
in ganzen tikl fUllen, wodurch die nntreffige silbe -de in die hebung des 
folfendeo taktes kommt und uütjgeHMB aulbet wieder eüieu ganzen lakt 
fluten kann, während die knrzo und undehnbare treffsilbe vun baee nicht 
««rlibgcrt werden kann, wiidurch verhindert wird, dass -ce In die hebung 
Irin und in die laige kommt gelUngt zu werden. Jede nntreffige ailbe, die 
in die hebiuig treten kann, ist nach delinbar; und die es nicht kann, ist 
oidit dehnbar. 

H, Der ältgerm, vers beruht auch auf der bedeutnng, der sinn- 
stirke der würter und silben. Wegen der rolle, welche die sinnalärke 
i^iilt, lieh anter E t und L". 

L Ueber den takt nnd seine begtandteile hebung uud seukuug 
pllen, ausser den schun berührten, noch folgende regeln: 1) Bomht zwar 
dot thgerm. veis auf dem worttteff, ho treten doch recht oft auch nn- 
p ailben in die hebung. Ja die schwltohste siibe darf dies unter der 
daas ihr eine Senkung, eine verwirklicht« oder unvorwirk- 
K(lii der vorhergehenden hebung enthaltne), vorausgeht und eine 
(, eine verwirklichte oder un verwirk liebte (in ihr selber enihaltne), 
_1: twtotoU gaicyän, »iS3an wiepHi ahof; giUttd n'miw, iiccnniil wtnril. 
It diesen füllen hebt der rhythmns des verses die nntreffige silbe. 2) Nur 
"iüc lange oder eine dehnbare silbe kann hebung und Senkung vertreten, 
H eben ganzen takt fUUen. 3) Eine nntreffige silbe darf einen, doch 
uicttt zwei takte füllen. 4) Zwei takte k<)nncn unr von einer treffigen 
*iliie, and von dieser auch nur, wenn sie ein sinnstarkes selbständiges wort 
i*, gefüllt werden; beartn brädän, ön idcstide; ansnahnien wie Es. S'.Uii 
K jM« nnd RS. 3s, T» blndiS cuüce sind selten. 5) Sehr wenig üblich 
■ swei takle nadi einander durch je eine untrefEge tmd an sich 
leutende silbe gefUilt werden, wie in aütfim gthlädm, hbrdiim 
; derartige verse sind deshalb fUr falsch anznsclin. Nur drebilbige 
derform — — x machen In der regel ausnähme: igiüdtiorl, ymb xittindrä- 
»urtlbor näheres unter M. 6) Hebung wie Senkung sind in der regul ein- 
lilbig; die hebung darf aber auch zweisilbig sein unter der bedingung, dasa 
die erste silbe kurz und nudehnbar ist: El. 24* wriüene ivcblhlineän, 6fer 
pttt (ige büt £1. 881 >>. Ebenso darf die Senkung zweisilbig sein unter der 
1 b«dinguug: in hira lifin tld El. 12U9)>, j/mb pont biorhtän biant 
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El. 1255». Desgleichen darf hebang wie Senkung zweisilbig sein, wenn 
zwei ganz leichte selbständige wörtchen oder zwei Silben , von denen die 
eine ein selbständiges würtchen ist, auf einander folgen: 86 pe his wbrdes 
gewbald Beo. 79 » ; hwdbtSre me gj/fetf^ whartf Beo. 555 ^. Es sind dies die 
erscheinungen, die seit Lachmann mit dem unklaren namen silbenverschlei- 
fung belegt werden, und bei denen es sich in Wirklichkeit immer um zwei- 
silbige hebung oder Senkung handelt. Nur unsorgfältige und späte dichter 
weichen von diesen regeln ab. 7) Die Senkung muss eine leichte silbe sein. 
Sinnsilben, auch wenn sie bloss nebentrefif haben, stehen so selten in der Senkung, 
dass verse wie Biowulf mätfelodt als falsch zu bezeichnen sind; richtig wäre 
Btowülf madd^ oder Beowülf nicdtildtj vielleicht auch Bhowülf mätfelöde. 

E. Ueber die stabsilben und die Setzung der stäbe gelten 
folgende regeln: 1) Als stabsilben künnen nur treffige silben dienen; nicht 
darf eine untreffige und nur durch den rhythmus gehobene silbe einen 
Stab tragen. 2) Doch nicht jede treffige silbe kann, sondern nur die treff- 
silben sinnstarker würter können staben; und es besteht unter den ein- 
zelen Wortklassen eine rangordnung nach der sinnstärke. Im groben lässt 
sich sagen: Substantiv, adjectiv und zahlwort nehmen die erste stufe ein, 
verb und adverb die zweite, für-, Verhältnis- und bindewort die dritte. 
Wenn also ein Substantiv und ein verb im verse stehn, so stabt das Sub- 
stantiv ; wenn ein bindewort und ein verb, so stabt das verb. Wegen des 
genaueren ist zu verweisen auf den vierten abschnitt von Riegers abhand- 
Inng 'Die Alt- und Angelsächsische Verskunst'. 3) Die stabsilbe muss 
zweiweilig sein, einen ganzen takt füllen, wenn sie lang ist: pä w^rtf on 
sicB-ph £1. 69», üp sitfbdt El. 95». Nur im ersten takt ist lange einweilige 
Stabsilbe gestattet; und solche wird häufig gefunden in a-versen (ersten 
halbversen), wenn noch ein wort mitstabt: El. 190« sctgdon sigerbfnt^ El. 
218» luilig ünder hrusänj seltner wenn nur ein wort stabt; noch seltner 
findet sie sich in b- versen (zweiten halbversen) : El. 159 '» yldra ötftfe gingrä. 
Im Innern des verses wird die regel von sorgsamen dichtem kaum ver- 
letzt; es ist deshalb z. b. Beo. 518^ nicht zu lesen pä hine on mörgentidy 
sondern pa hine on mörgbitidj oder Beo. 537 ^ nicht pcet wit on gdrsecg 
iitj sondern pcet wit on gärsecg üt. 4) Während die b- verse nur einen 
Stab, den sog. hauptstab, haben, stehn in den a-versen einer oder zweie. 
Der hauptstab steht im ersten oder zweiten, weit seltner im dritten, nie im 
vierten takte. Hat der a-vers nur einen stab, so steht dieser am öftesten 
im zweiten, etwas weniger oft im ersten, viel seltner im dritten, fast nie im 
vierten takte; hat er zweie, so stehn diese meist im ersten und dritten 
takte, betiächtlich seltner im ersten und zweiten, der reihe nach seltner 
im zweiten und vierten, ersten und vierten, zweiten und dritten, nur aus- 
nahmeweise im dritten und vierten. 

L. Der bau der verse folgt bei sorgfältigen dichtem — unter den 
altenglischen steht als solcher Cynewulf oben an — ziemlich festen regeln, 
so dass man nnr selten in zweifei geraten kann, wie ein vers zu lesen ist. 
a) Am freisten ist die behandlung des einganges. Die eine freiheit, dass eine 
lange stabsilbe im ersten takte einweilig sein darf, ist schon erwähnt. Eine 
andre freiheit ist, dass der erste takt einen einsilbigen Vorschlag, den sogen, 
auftakt, vor sich nehmen darf. Diesen bilden am öftesten Vorsilben wie 
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J^, if-, teioble bindewörter wie yvp(, pa nnd rclstivn wie /le, pirs. In 
deu friiluen gediubten iaC der aufftaUt sellea; in Cynewiilä werken' gteht 
rr iu IMI Versen etwa 5 mal und in a-versen Uftcr aU in b-veraen. Je später 
deita büdiger und bei uituielien anch desto ungefilger wird der luftakt. 
Eine weitere &eiheit des vorseiugnnges ist, doss es Ufler zweifelhaft bleibt, 
ob min eine ailbe deiu ersten i>der zweiten takte Kateilen sull: ist t. b. zu 
IhhbEI.ISS* tä Kce» geMämnöd, oder Sä teäs gcaänmbdl b) Um su festet 
i)t der acblaas geregelt: ein wurt der forin — {heai'd) oder ^x (txnu) 
buD onr deu letzten takt füllen; ein wort der fomt — x (wittiori) oder 
u^X (MiTjfcne) füllt immer, es ntng siunstark uder sinuschwacb seiu, die 

lieideu letxtcu, imd ein wort der form x (inn»i>>^J «der >^x— X 

lilaSeläde) fiitlt immer die drei letzten takte. üLiue fUr den bau des Schlusses 
iiesoDders beachtena werte rcgel iat; die drei letzten silbeu bilden stets auch 
die dm letzten takle, wenn die erste lang uud trofSg und die zweite lang 
udei dehnbar ist: El.'2>si'" ptir on i-iiHt leäs, 3b'l*> pHrh dri/hlnis gast, S43i> 
dryhtUoi äghl. c) Auch fUr das innere sind die regeln fest. Beginnt i. b. 
rin wort der türm _ x "der ^XX ^^^ zweiten takt, so muas es, weun 
e» ein sinnstarkes wort ist, in den dritten takt Ubergruifen und diesen ent- 
weder ganz uder doch zur bÜlfte filllen: EL ai t> cyning preate for, El. 84!) i> 
nein tctorci» geßah ; ist es ein wort zweiter oder dritter siniiBtarke, ao flillt 
et in der regel unr deu takt den es beginnt: Jul, Ü-l ^ hrthne loiSron biyhn. 

M. Wie ist e« zu beurteilen, dass werte der form x ä™ fode 

des Verses iuuer und am anfange meist drei takte fUlIcuV Seit Lauhmatm 
hu man diese elgentihnlicbkeit aus dem 'gesetze der absteigeuden betu- 
anng' zu erklSren gesucht. Aber ein solches gesetz hat es Ja nie gegeben; 
und auch wenn Kltere wortlreff- Verhältnisse ebigeu auteil am aufkommen 
ton verstrefSgungen wie hWindrä und cimrüidi gehabt hätten, was nicht 
unbedingt zn leugnen ist, so bedarf es douh weder des Laohmanoisciieu 
fluch irgend eines andren worttreff-gesetzes, um jene eigeutümlichc behand- 
Imig dieisilbiger vollkommen befriedigend zu erklären. Sie eutj^p ringt teils 
US der Ireiheit doss lauge und dehnbare silbc eiueu ganzen takt flilleu 
duf, und teils aus der unter L^ angeführten reget filr den schluaa des 
Verses. Der altgermanische dichter hatte also gar keine wähl dreisilbige 
Worte der form 1 — x '"■' Schlüsse des veraea anders ab dreitaktig zu ver- 
wenden; imd es braucht wul kaum ausdriiuklich gesagt zu werden, dass 
diese veiweudung iu ihrem leUten gruude oiue rein tecbuisdie sache ist. — 
Lachmaun nnd die ihm folgen meinen, dasa nur worte der form 1 — x 

' Wemi ich von Cynewulfa werken rede, so mein leh die Juliane, 
die Biene und aein gedieht llber die Himmelfart, d. i. die versu 
HD— SB7 (nach Greing Zählung) des sogenannten Christ Die von Dietrich 
uifgebrachte ansiebt, dass die Blätter S— 32 des Eieterbuchcs ein von <^;'ie- 
ivulf verfassies gedieht Über das dreifache kommen Christi unthaltou, lueso 
•chun aus andren gründen nicht haltbare ansieht zerkrllmult gänzlich unter 
deui grilTe der metrik. Nur der mittle teil des 'Christ' zeigt Cynewulfa 
tethnik : was vorhergeht muss von einem oder mehren andren aicbtem sein, 
uud was folgt wieder von einem andren. Auch der Andreas kann nicht 
von Cjuewulf gedichtet sein, da der versbau neben msmchem tlberein- 
Btiimnendeu auch manches enthält was zn Cyuewulfs art nicht stimmt. Nonh 
weniger znlässig ist ihm den Phoenix imd die Rätsel zuzusuhreibeii. 




<a 
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drei treffe im versende erfailten; ich kann nieht beistimmen, sondern be 

hsupte^ diss sach worte der form l-^x ^^ behandelt werden: nicht an: 
die länge, sondern anf die dehnbarkeit der mittelsilbe kommt es an. Ur 
sprttnglich mag Lachmanns regel gegolten haben ; aber die mittelsilben voi 
Worten wie earfeTium^ tardigan, v:\code, fthnnena, die ja ohne sweifel ein- 
mal lang waren, erfuhren ebenso zweifellos ziemlich frfih yerkürzong, so 

dass die dichter Worten der form — ^x gegenQberstanden. Bei Cynewoli 
finden wir durch die metrik bestätigte formen wie dagna und äma. Wem 
er aber doch verse macht wie tcitghiä tcbrd und pnrg wit^nä, so kam 
er dies nicht auf grund der natürlichen und noch lebenden länge des f, 
sondern nur auf grund der möglichkeit, das jede untreffige silbe die ani 
eine lange treffige folgt dehnbar ist (sieh unter 6). Eben so werden knn 
gewordene , z. t auch ursprünglich kurze, vocale gelängt z. b. in den fol- 
genden versen: Andr. 6(*7 bnd bbchräs, Cri. 15 Uowto lem^nu, Bä. S5, 3 hitfdi 
fbow&e, 4 bnd Müick, Rä. 24, 6 fül cyrtenü, Jul. 539 Mctfdigh min, EL 126C 
cepl^di gißldy Beo. 3043 se tccps fiftigtSy Kla. 53 bf längbtSh, Ex. 40 länd 
dryBmydcj Ex. 391 gbtimbrtdt, GuS. G79 ßr kotcM. Ja es scheint mir kaam 
zweifelhaft, dass auch verse wie £1. 70 pam cästri, 1057 tb bisceöp^ Man. 67 
bn circuU, Gu$. 485 ic(^8 st tnärtyrt, 460 rvme rtgüläs nach der ihnen hiei 
gegebenen bczeichnung gelesen wurden, obwol die dichter die dauer dei 
betr. vocale im Lat und Griech. wahrscheinlich recht wol kannten. Eine 
kurze untreffige sUbe die auf eine lange treffige folgt konnte eben stets ge- 
längt werden. — Oder ist vielleicht zu lesen witgina wbrd, hctfde feowirt 
u. 8. f.? Doch nicht. Sievers zwar stellt (PBr. Beitr. X 235) worte wie 
w^sode, fBowere auf gleiche linie mit zusammengesetzten wie Uffruma, gdar- 
dagum; aber während es nicht fehlt an versen wie EL 101 « JUriä hildfrumOf 
llti» sgdtkm heo earhfdbre, 356« f6odon purh fbondscipt^ 4u2^ bn pyste 
ßlcscerCf Ex. 16» bortfän ond üprödoTy 298» xcrMicu wagfärUy Gen. S93» 
(He pä ünfr^u, Andr. 75» dügepä lUvdfrümaf haben verse die auf nicht- 
zusammengesetzte der form -^XX susgehn immer nur einen takt vor sich; 
es ist also kein zweifei, dass wir zu lesen haben El. 18» trid hetUndum, 
19^ werod sämnbdän u. s. f., nicht icid hett^ndum^ w^-od sdmnödan, 

N. Die längeren verse, die sich selten vereinzelt, öfter in kleineren 
oder grösseren häufen unter die gewöhnlichen verse altenglischer gedichte 
und des Heliaud eingestreut finden, und die man ungut streck- oder schwell- 
verse genannt hat, sind schon von Schubert richtig als sechstakter 
erkannt worden. In langen versen Cynewulfs tritt die sechstaktigkeit khir 
hervor; sieh z. b. El. 582 — 85: 

wrigon Dulder | womma sceatüm. Ne magon g6 ^Vk \ w^Td bemiöiüi 
bcdjman t^a | döopAn mihte. Da wurden hie | deaÖ^s on wen^, 
Ädös ond I end61ifes, ond p&T ^& \ stno^ bctjehton. 
0. Ausser seiner vielgestaltigkeit ist der schnellen erkenntnis des 
altgerm. verses die verschiedene eutwicklung hinderlich gewesen, die er 
in den verschiedenen sprachen genommen hat Dem altnordischen vers, 
zunächst dem des fomyr&isbig, ist ein auffallend starker zug zu einsilbigen 
takten eigen, der sich, wenn nicht ganz so doch zum teil aus der starken 
Verkürzung der urgermanischen wortformen bei den Skandinaven erklärt 
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nUhrtod im Altengllschen viersilbige verse verbal missmiissig selteo sind, 

büdeu lie Im Altnordiaclieo die luchnaLI; und uur die älteren (uderdoch 

ilKrtUulichoTeii) lieder rLer Edda, bi-sundora Vulundarkvi^a, lirynukviSa, 

itochaitte der Vi^luspö, zeigeti mehr- als -vier-silbige vene in griisaret laiil, 

nie L b. gleich die erste strufe der iTyiufikviÖa (Hildebraiids text) ; 

Vrei5r vAr ^ Vlng^rr, h haou vaknaöi, 

^ik sins Lilm&ra Jim sätaaOi; 

skegg ntim nt linsta, akc)r mim ut dyjii, 

reo iirSir bürr (im Ät (rtitusk, 

lui Übrigen besteht weitgelieude übereinstimmuug in hau und stabuug 

nistiben den gewüimlicheQ alten glischeo uud des altoord. furayrdislog- 

reisefl. Die m^ahättr- und ijuSohättr-veree sind schwer zu beurteilen; 

'ine feste regel vermag ich fUr die letzteren uiclit zu erkenoeD uud fUr 

<Üe erstem, nenigsleos bu weit die Atlani^il in betracht kommen, ancti nicht. 

^eno der dnjttkvartt - vera als eiu abkümmling des gowUlinlicbeji altger- 

"luiijehen ajizusehn ist — was ja wegen seluer auf keltischen! eiuäuss 

i>eruLeaden silbeureime iweifelhaft acheint — so kann er nur ein secha- 

'sfcter sein, freilich ein vom altenglischen reckt verschiedener. Nach weit 

i'crbreiteteT ansieht beruhen die dichtungcu der Skalden nicht nur, sondern 

^nch die lioder der Edda, 'auf dem priucip der silbenzahlnng'. Fllr den 

'ut^nyr&islag-vera kann ich dem nicht zustinuneu, eben so weuig für den 

'li'Oltkvtett-vers, wenn seme abknnft vom gewöhnlichen altgerm, verse an- 

e«inoiuinen werden darf; sundern was man für silbenzählung hült ist flir 

Uxlch laklzäblong: diu altnordischen viertaktor und sechstakter scheinen 

*>ur auf ailbeuzähluug zu beruhen, weil sie in der tat, die ersteten meist 

X3.vatvier, die letzteren meist nur sechs Silben haben. Ganz anders das Alt- 

Kk äederdeut sehe, wo uns im Ueliaud jeden augeublick ellenlange gebilde 

•i^xitgcgentreteD , die aus dem Schema des altgerm. versea herausspringeu. 

-Ä.Tifl»llend ist, dasa nicht alle verse des lieliand an diesem Uberflnsse 

V^ideo, dasa vielmehr die reichliche halfle aufs beste zu den im Englischen 

^^lüafigen formen stimmen. Eben so auffallend tat, dasa sich, wo mau 

s^nch em stllck herausgreift, meist durch blosses streichen von artikeln, 

mrwünern, biudewürteru uud kleinen adverbien tadellose verse herstellen 

^3useB. Mali sehe z. b. Ue\.i^2iiS.: 

fTho) niirduu thes (so) mälscS mödag fulc Jiideonö, 
(thin) h^ri nnürd thes (so) bri>mäg tbea sie (tbona) hislagon Krtst 
äti lUhobinitiim Itdiän mtiostün, 
lüoridn an feterbn. (Thie) finnd iiit geunitun 
5 Eb (themn) börgfi te biirg. Gfng that bäm gödes 
ündar thimu hfrücipi händün ge^nd&n 
druboodi te dale. Uuarun (imu thea ia) diuriou thö 
guido» iffsuikani; (al) ao he (}m er) selbi') gisprak: 
ni umia it thilh be (cnigaru) hüAi that nie that hnm yudes 
'" tiobin fariitün; (ac it) uui'is so längo biuoreu 
fuärvägom minrd that it suoldi ginuerden so;- 
(bothiu) ni mahtvn sie ia bem'ithän. 'l'han aftar theni menegi genguu 
lühaanes eudi Petrus. 
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Also unter diesen 25 veroen 11 (die scbrige gedrnckten) die in den 
regeln sind, 10 die durch streichen von nichts bedeatenden, oder doch 
annütigen, meist auch dem stile der altgermanischen dichton^ onge- 
müssen Wörtern, richtig werden, und nor 4 (7* 11 ^ 12 b 13»)^ die sich 
durch blosses streichen nicht heilen hissen. Geht man nur gmnz wenig 
kühner vor, d. i. gestattet man sich hier und da omstellong und ein- 
setznng eines andren ausdrucks, und gesteht man den eigennamen freiere 
behandlung zu, so schwinden auch die durch blosses streichen nicht heO- 
baren verse. Und ähnlich ist es in allen teilen des Heiland. Da muss 
man doch auf den schon von Heyne ausgesprochnen gedanken kommen, 
dass uns der ursprüngliche Heiland gar nicht vorliegt, dass uns die beiden 
handschriften einen durchschriebenen text bieten. Doch m welchem zwecke 
wäre jemand mit der feder durch den Heliand gegangen ? Um die knappe 
altertümliche spräche der prosasprache einer spätem zeit zu nahem? Aber 
zwischen der abfassung des gedichtes und der entstehung der alteren hand- 
schrift liegen wahrscheinlich keine 100 jähre. Oder um die alte weise mit 
der neu aufkommenden (otfridischen) mehr in einklang zu setzen? Dann 
wäre doch wol etwas dem verse Otfrids ähnlicheres herausgekommen. 
Oder um dem gedieh te sein heidnisches kleid auszuziehen? Ein solcher 
eiferer hätte sicher gründlichere arbeit getan. Zu denken gibt aach, dass 
die ausgänge viel weniger in Unordnung sind, als die eingänge der verse. 
Auf der andren seite wieder scheint es undenkbar, dass ein dichter, der 
doch wirklich ein dichter war, und 6000 echte und rechte verse machen 
konnte, eben so viele lahme und verwässerte gemacht hätte. Und da 
sind wir wieder bei einem Überarbeiter. Eben geht die nachricht durch 
die Zeitungen, dass Prof. Zangemeister eine handschrift entdeckt habe, 
die alttestamentliche stofife in der art des Helianddichters behandle. Ein 
in vieler hinsieht hocherfireulicher fnnd. Hoffen wir, dass dieser Zuwachs 
altsächsischer verse auch licht in die berührten metrischen und litterator- 
wissenschaftlichen fragen bringe. Im Althochdeutschen haben wir 
nur unbedeutende Überbleibsel stabreimender dichtung: die kurzen Merse- 
burger Sprüche und das kläglich überlieferte MuspUli. Doch auch aus 
diesen blicken die grundlinien des altgermanischen versbaus deutlich genug 
hervor. Nur eine eigentümlichkeit scheint dem althochdeutschen verse 
abzugehn: vierweilig (zweitaktig) gebrauchte Wörter. Dürften wir das 
Hildebrandlied für das Hochdeutsche in ansprach nehmen — es wird aber 
doch wol mit Koegel (PGrundr. 2* 175) für ein ursprünglich niederdeut- 
sches erzeugnis zu halten sein — , so würden auch diese (chüd was h^, 
wSwurt skihit) nicht fehlen. 

Bonn. Moritz Trautmann. 
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1. SPRACHE UND LITTERATUR. 
^'* Anglo-Saxon Oictionary Itased on tlie Mauuscript Coileetioua 
of the late Joseph Bosworth etc., Edited and eolarged by T. 
Morthcote Toller. M. A. Part IV, Section I. Sdr—Sivifirian. 
Oiford. Clar. Press. 1892. — S. 817—960. 8 sh. 6 penee. 
Dm werk ist aus den anxeigen der frUberen licferuagcQ > im geiiUgu 
^^'^s.annt, weswegen icb mich hier niit der mitleilung des erscheinens be- 
^■^ ^Ige. Eine beorteiluDg des leisten teilea ttelialte lob mir jedoch bis nach 
d^^ ausgäbe der auhlussabteiliiDg vor. 

W^&nry Sweet, A Primer of Historical English 6ranimar. Oxford. 

ClareDdon Press. 1893. VI u. 112 S. kl. 8". 2,6. 

In der Freface sagt S. von dem zweck dieses btichleins; ,The objcct 

•>*" this book is to give the esBentials of biatorical Kuglisb grammar aa far 

3-^% U poBsible within tbc linita of lün pages, exctudiog sjnUi, but in- 

^-^xiding the hiatorj of the langiiage, pboDologf, inSections, parcicies, com- 

^^^^»ition, and derivation. Although it covera exactly tbe saoie gruund as 

■*»3 Short Bist. Engl. Orammar (itself an abridgnient of the historical 

t^^Mtions ot my Neui Engl. Gr.), yet the gteat compreBsion involved in 

"^'^itjag it haa obliged me to depart considcrablf from tbe plaa of tlie 

■«iigei Works; althougb in somo caaes, where the iimita of conciseneas bad 

*te»dy been teachcd in the Short Eist. Gr., I have natiirally preferreü 

<=*^iiiservatisni to useloBs ii 

FUi anfiinger ist nach s. IUI ff. eine kleine auswabl alt-, mittel- und 
"^ueijgliacher t«xte beigefllgt, von deueo die eratereu mit läage- und dia- 
'uitiacheD zeichen veraehen, die letzteren teila mit phunetiscbet tiansscrip- 

■ Cf. Jabreaber. dergerm. PbiL 4, s, ITti; Skeat, Acad. no. d43, 244 ff.; 
«W., Lit. Centralbl. I8SS, 916-, Kluge, Lit. bl I>is2, 3S6 IT.; WÜlckcr, 
Adgl. 5, 71 fi. ; HcTiie, Kngl. Stud. 7, i:nff.; Platt, Tranaaot of the Phil. 
*oe. I»82— 84, 237 ff.; Gsrnett, Anier. Jour. of PhU. 5, 358ff.; Acad. l8Sti, 
>B; Bartach, Germ. 33, 123; Garuett, a. a, o. », 227 ff. 
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tion, teils ausschliesslich in solcher (wie im 'ElemenUrbnch') gedmckt 
sind. Ausserdem findet man bei den älteren stücken in fossnoten einen 
ausfuhrlichen commentar mit Verweisungen auf die grammatik. Diese 
proben sollen zunächst weitere beispiele zu den regeln geben, doch hofft 
Verfasser, dass sie das Interesse des anfängers beleben und ihn zu 
tieferen Studien auf dem weiten gebiete der englischen spräche und lite- 
ratur anregen werden. 

Der Inhalt des buches ist: History of English (Old, Middle, Modem E.), 
Phonology (Phonetics, Laws of Sound-change, Spelling & Pronunciation), 
Old, Middle, Modem English Sounds), Accidence, Particles, Composition, 
Derivation (Native, Foreign Elements). Obwol zunächst offenbar für eng- 
lische studierende bestimmt, darf es auch den continentalen anfängera 
aufs wärmste empfohlen werden, da es die hauptztige in der entwickelung 
der englischen laut- und formenlehre von den ältesten zelten bis auf die 
gegenwart klar und bündig an genügenden beispielen erläutert. Wer 
Swcets praktisches, handliches büchlein gründlich durchgearbeitet und sich 
den Inhalt desselben eingepiligt hat, wird mit der gewonnenen Übersicht 
das detailstudium der vielfach so gefßrchteten historischen grammatik der 
englischen spräche mit um so grösserem gewinne beginnen. 

Folgende punkte müchte ich noch zur spräche bringen: § 147 wird 
byht *beugung' als boispiel für den Übergang von ^ in A gegeben, obwol 
hier urgerm. ht = indogerm. kt vorliegt, vgl. d. Bucht, aisl. kn^böt; § 161 
fehlt ein verweis auf §§ 164 f. und 171, weil sonst die Verkürzung von ae. 
Uapor zu me. iaj^er dem anfänger unklar bleiben dürfte {Idspor > las per 
':>iaper)\ § ISS fehlt ein beispiel für m(b)l : thimble; §210 könnte als 
beispiel für auch graphischen Übergang von -gh in -f das bereits bei Tre- 
visa erscheinende dwarf genannt werden; § 218: wg bleibt vor r und / 
(finger, Eng/ish)-, §346 wird lend „from the OE. pret hende* erklärt 
Diese in ihrer kürze rätselhafte erklärung befriedigt nicht Entweder ist 
das -d phonetisch zu erklären, wie in hindy sound, bound u. a., oder es 
ist analogisch nach mustern wie sende^ prät. sende entstanden; § 347: shed 
war doch ursprilnglich auch stark (sceadan)] § 352 wird spring als ur- 
sprünglich schwaches (?), §355 dagegen als altes starkes verb be- 
zeichnet; ebenda (352) soll dig =■ ae. dician sein; § 427: die nc. verbal- 
endung -en beruht nicht bloss auf skand. einfluss , wie in hwitcn, harden^ 
sondern ist z. t auch ae., z. b. in fasten = fcestnian. 

Zu den texten: witep in dem stück aus der Ancren Kiwle z. 2 steht 
tticht wie s. 106 merkwürdigerweise behauptet wird, für wi^t 'weiss', 
aondem kommt von witian. 

AittMr S. Napier, History of the Holy Rood-tree, a twelfth Cen- 
toiY Version of the Gross - legend , with Notes on the Ortho- 
•mm|m of the Ormalum (with a Faesimiie) and A Middle English 
^|||I||sio Mariae. London, 1894. Early Engl. Text Soc. 0. 
* ig^ ^ LIX und 86 S. gross 8. 

• ^^1^ lammelbande , der des wichtigen und interessanten viel 
' aM» anlebst die verschiedenen fassnngen von der legenden- 
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hiften Torgeschicbto rtea kreiizesatainnies, die in zwei auf ge- 
meinsame quelle Kurilc klebende bniiptgntppeo zerfiillt, siisfiihrlicli darge- 
stellt and iinteraiicht , und dunii die spräche des ziini ersten male liier 
vernffentlishten altengliacfaeD textea in grossen zllgen beschrieben. 
Dunacli ist diese, s. 1— :)5 genau nach der handschrift und tuit gegenllber- 
ttebendex SbersctEimg gedruekle, prus& eine dem 12. jahrh. angebürige 
»bscbrift eines rein westsücbsisclien origin&ls des 11. Jahrb., das sieb dureb 
zahlreicbe stehen gebliebene flexions'funnen von cigennamon als Uber- 
setxuDg ans dem Uteiniachen erweist. D&rauf deuten uieinea eraebtens 
»uch aätie wie 26, 2 f.; fla feringa: luvm eaJle on hawi^ende, das deutlich 
ebem lat ab), aba. entspricht. Es folgen vier selten 'Notes', worin auch 
dia in unserm leit zuerst belegton wUrier besprochen sind, durch welche 
das denkmal und die ausgäbe auch tllr die leKikograplien und elynmlogen 
(rtühtes Interesse gewinnen dürfte. Dafür, dass das verb to die eng- 
ÜMhen, nicht skandinavischen, Ursprungs ist, führt N. s. 3» (zu 14,26) 
bctrciskräftige gründe vor. Wenn p\irH (34, Ki) als belapiel Tiir den 
qilter (s. Suf.) hebandelten Übergang von A in erklärt wird, so lässt 
der insammenhang der stelle eine andre deutung zu, da unmittelbar darauf 
pa folgt, und somit ossimilatiun vorliegen kUnnte. Ausserdem ist ü, Ifi 
die form fyai belegt. 

Als 'Appendix' lolgt a, 41 — 63 eine lateinische fasaung der 

'« gende nach der Cambridger und Ilarleiauiscben veraion nebst der alt- 

Vaniüsiachen überBCIziing dea Andriiia, dann a. 63— <iT aus- 

lige aus dem ebenfalls zum ersten male verüSeetlicbteu afrz. gedichte 

' cjm h. kreuseaatamm, das, wie N. entdeckt hat, die quelle der verse 

Ä37—H3i, 63U1-ÜS68, «659— 6666, ß937— 61140, 7873—8978, 15, Hill ff., 

f «£, M3ff., IB, &6I ff. und 21, 347 ff. des Cursor Jtfundi bililet. Allerdinga 

^^-^ai der englische dichter daneben auch noch die von Wüh. Meyer gedruckte 

^•g^l. legende benutet (vgl. s. XSHI ff.). Die Wichtigkeit dieser acbünen 

* kitdeckung für die tentkritik der dichtung liegt auf der band. 

Da einige lat. bss. auf die kreuzlegende noch die geachichte von 
■* udaa lachariüth folgeu Usaen (vgl. a. xlvif.), hat N. auch diese noch 
•^Mem Oiforder mscr. mit den Varianten zweier andrer a. liS— 70 abge- 
strickt. Zq der s. xlvii vorzeichoeten litteratur fUge ich noch Creizenach, 
-Ä^. Er. Beltr, II, 177 it., sowie Uurstmann , Barbours Legendenaamnilung, I, 
% liT ff. (nach der Leg. aurea). Ohne Zusammenhang mit dem vorhergeheu- 
^en sind noch zwei beigaben hinzugefugt, die erste ein facgimile 
'Von coL 177 f. dea Urmulun-maer. nebst einer genauen tranalitera- 
"tion in druckbacba laben. Sie dienen ala belegmaterial fUr die s. 71 — 74 
*irith slight alterations' aua der Academy, Uarch 15, lb9u neugednickten 
abhandlnng N.'e über die drei verschiedenen zeichen, die der Schreiber 
für die drei werte des altengl. g gebraucht hat, wovon kein früherer 
henoageber etwas bemerkt. Die Wichtigkeit dieser eutdeckung filr die 
englische lautgeschlchte ist längst erkannt worden. Ebenfalls ein neu- 
druck, oder vielaiebr eine Übersetzung 'with some lew alterations and 
Mtditiona' aus Herrlgs Arch, 88, IS I ff. ist die zweite beigäbe, diu me. 
Cnmpaasxo Mariae, ein wahrscheinlich ans Cheator stammendes frag- 
mentarisches gedieht (um 1260), dessen original N. in einem ebenfalls 
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mitgeteilten lat hymnus entdeckt hat. D% die publication aus dem Archiv 
bekannt sein dürfte, gehe ich hier nicht weiter darauf ein. fiat in v. 21 
steht doch auch für pah (so in v. 20) , und dieser fall wäre noch zu dem 
in den anm. zu v. 8, 19 und 29 besprochenen fibergange des p und h in 
einander hinzuzufügen. 

Ich schliesse mit dem ausdruck aufrichtigsten dankes ftir diese pu- 
blication, durch die sich der gelehrte und rührige Verfasser wieder neue 
Verdienste um die mittelalterliche legendenforschung und die altenglische 
sprach- und litteraturgeschichte erworben hat. 

Güteborg. F. Holthausen. 



The Beginnings of the English Romantic Movement, a Study in 
Eighteenth Century Literatare by William Lyon Phelps, A. M., 
Ph. D., Instrnctor in English Literatare at Yale College. 
Boston, U. S. A. Ginn & Co. 1893. pp. VI + 192, S». 

Der Verfasser dieses sauber ausgestatteten werkchens bietet uns hier 
die fruchte eingehender Untersuchungen Über die anfange der romantik 
in der neueren engl, literatur. In der tat Hess sich hier von anfangen 
sprechen, da gemäss unserer bisherigen kenntnis die ältere von der 
neueren romantik durch eine scharfe von der sog. pseudo - classik verur- 
sachte kluft getrennt war. Des Verfassers Untersuchungen ergeben nun, 
dass diese kluft keine so völlig scharfe oder weite war, wie man bisher 
angenommen hat, dass im gegenteil der geist der romantik in der eng- 
lischen dichtung nie gänzlich erlosch. Die Milton und Gray verbindenden 
Zwischenglieder werden nun hier, so unscheinbar sie auch im ganzen sind, 
vom Verfasser ans licht gezogen und ihrer metrischen form wie ihrem 
Ideengehalte nach analysirt. Es zeigt sich hierbei, dass noch mitten in 
der *Augustanischen Periode' schon eine reihe von dichtem die starren 
formen der classik als lästig und drückend empfanden, und dass in den 
Jahren 1 725 — 65 die abneigung gegen jene allmählig einen grad erreichte, 
der auch bedeutenderen geistern ein offenes eintreten flir die bisher als 
barbarisch verachtete romantik ermöglichte. 

Das beigegebene namenverzeichnis der besprochenen dichter er- 
leichtert die benutzung des werkchens, dass als ein wichtiger beitrag zu 
unserer kenntnis der geschichte der romantischen bewegung in England 
bezeichnet werden muss. 

Münster i/ W., 0. Juli 94. E i n e n k e 1. 
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lohn Ries, Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch. Marburg, 
N. G. Elwert'scbe VerlagsbaehUandlung. 1894. 8", IX n. 
103 SS. 

Ausgebend von der 'aettsameo qo Sicherheit in den gnindlagcn un- 
Min-r syDUktischen aaachauUDgea " veraacbt vorliegunde schrift, auf nna- 
lyCiscbem wege den begrilT syntax zu bustimuicn uod daduich zur klUrung 
iiitserer scbwaiikcDdeD synUktlacheD begriffe beizutragen. 

Voran gebt eine kriiik der bisherigen syntaktischen systoine, unter 
denen sich drei hftup triebt ungen untcrscboidcn lasseo ; die s. g. mischsyntax, 
welche den redeteilen nach geordnet alles das vorbringt, was in der laut- 
luid fnrmenlehre keinen platz fand; das syslem Miklosicb, welches nur 
eine lehre von den fimktionen der wort-arten und -fumiea bietet; und 
endlich die richtung, welche syntai als lehre vom satze faaat und daher 
nur das Satzgefüge im äuge hat. Das erste System entbehrt jedes ein- 
heitlichen principes; die beiden anderen bringen ein princip conaequent 
IUI diirchflibrung . vermUgen aber nicht den ganzen syntaktischen atoA 
unter ihrem principe organisch zu ordnen und greifen zu dem ausweg, 
einen tdl desselben nnberilckaicbtigt lu lassen. Vemiitteluugen zwischen 
den beiden letzteren sind in der weise versucht, dass man neben die satz- 
Jehre (im engeren sinne) eine 'funktiunslehre ' setzte und so zu einer vier- 
tenung der grammatik gelangte. 

Iti der tbat, fährt Ries fort, ist die bisherige dreiteilung der gram- 
ttutik in Isutlehre, fornienlehre und sjutax 'tehlerhaft, weil ohne dureh- 
Schendes princip'. Nieht laut, form und aatz entsprechen sich, aondum 
l-aut, wort und wortgefllge; der form entspricht vielmehr die bo- 
«lentung. Demzufolge muss an die stelle der bisher Üblichen formen- 
1 ehre eine 'wortlehre' treten, und die syntax — ein wort, dessen bei- 
trkchallung Eies betürwortet — als 'lehre von den wortgefllgeo' 
^^&sit werden ; beide aber, sowohl syntax wie wurtlehre, haben die auf- 
^»be, einmal Über die form und dann über die 'bedoutung' ihrer ob- 
3ekto tu handeln. Zwischen wortlehro und ayntax einerseits und fornien- 
lehre und bedeutungs lehre andererseits besteht alao eine kreuzleilung 
< vgl. die tabelle auf s. TO). Bisher iat der irrtnm begangen, daas man 
sämtliche gebrauchs weisen oder bedeutungen der worte — Illr Kies ist 
beides dasselbe — in die syntax verwies, während nur diejenigen wirklich 
hineingebUren, 'die illr die zusamntenfligung der worto zu neuen einheiten 
in betracht kommen* (s. 63). Nicht in der syntax, sondern in der wort- 
Ichre sind demnach zn behandeln : z. b. Nnmerus und Genus der Nomina, 
die Komparation, Tempora und Genera Verbi, der gebrauch mancher kasus, 
die adverbiale Verwendung vieler adjektiva* n. a. m., da alles dies nur die 
'bedeutong' bezw. 'bedeutungsart' des einzelwortca, losgelüst von seiner 
Umgebung im satze, beträfe. Nach diesem kciterium, meint Bies, werde 
sich im einzelfalle leicht entscheiden lassen, ob etwas in die wortlebre 
oder die ayntax gehUre. Doch er selbst muss zugeben; "Wollte man 



' Umgekehrt soll der adjektivische gebrauch i 
iynüa gehören. Das acheint mir inkonsequent. 
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diesen massstab konsequent überall anlegen und aus der wortlehre alles 
verbannen, was Über den bezirk des einzelwortes hinausgeht, so würde 
schliesslich kaum viel übrig bleiben: die ganze wortlehre löst sich auf" 
(8. 92) ! 

Die gesamtgrammatik würde sich nach Ries folgendennassen gliedern: 

I. Lautlehre. 

11. Wortlehre: 

a) Lehre von den formen der werte; 

b) Lehre von der bedeutung der werte, ihrer arten und formen. 

m. Syntax: 

a) Lehre von der form der syntaktischen gebUde; 

b) Lehre von der bedeutung der syntaktischen gebilde. 

Mit Ries' kritik der bestehenden Systeme bin ich im allgemeinen 
einverstanden: auch ich halte sie sämtlich für unzulänglich. 

Freilich will mir Ries' eigenes System auch nicht recht gefallen. Vor 
allem vermisse ich sehr bei ihm ein stärkeres obwalten von historischen 
und vergleichenden gesichtspnnkten und fürchte sehr, dass sein System 
nur für die descriptive grammatik anwendbar sein wird. Die fordemng 
z. b. , die wortlehre solle entscheiden , "welche einzelnen werte allein ad- 
jektivische, welche allein adverbiale bedeutung haben, welche beide be- 
deutungen in derselben form vereinen" (s. 116 oben), wird sich nur für 
die rein descriptive darstellung des sprachzustandes zu einer bestimmten 
zeit erfüllen lassen; für die historische grammatik ist sie unausführbar 
und zudem zwecklos, da sich gerade in diesem punkte bis in die neuste 
zeit ein fortwährendes hinundherwogen des Sprachgebrauches bemerken lässt 

Einen weitereu mangel sehe ich in der Substitution des begriffes 
* bedeutung' für 'gebrauchsweise' oder 'funktion', weil dadurch das hi- 
storische Verhältnis völlig verdunkelt wird. Gern gebe ich zu, dass man 
die verschiedenen gebranchsweisen eines wertes, einer form als 'bedeu- 
tungsarten' auffassen kann. Aber Ries geht sicher zu weit, wenn er 
z. b. s. 102 sagt: *£s giebt freilich werte genug, die bei gleicher lautform 
wegen ihrer verschiedenen bedeutungsait und der daraus fliessenden[l] 
verschiedenen syntaktischen Verwendung zu verschiedenen Wortklassen 
gehören. Da handelt es sich also um eine bestimmte art von homo- 
nymeu." Dass heisst doch die sache auf den köpf stellen. Das eigent- 
lich ausschlaggebende, das ursprünglichere bleibt doch immer die funktion 
im satze, wie klar wird an fällen, wo sich eine bedeutungs- (funktions-) 
Verschiebung oder -erweiterung historisch verfolgen lässt. Man nehme 
z. b. die entstehung des ne. cheap aus ae. \g6de] ceape (Murray's Dict 11 
306): nicht weil sich in den köpfen der sprechenden ein bedeutungs Wechsel 
des ciape vollzog, konnte dieses zu einem adverb und adjektiv werden; 
sondern, weil es häufig in jener Verbindung vorkam, konnte man dahin 
gelangen, es auf diese Verwendung zu beschiünken, die ursprüngliche be- 
deutung immer mehr zu vergessen und so allmählich eine neue heraus- 
zubilden. Sollte demnach die historische grammatik des begriffes * funk- 
tion' überhaupt wohl entraten können? Ich glaube schwerUch z. b. bei 
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viaer dustellung der eutatehj 
_iuBklionen. 

Eng biennit berühren sich zwei andere punkte, in denen ich uben- 
TilIIb mit Ries nicht ilbeieinstiiooien kann, nämlich die fragen, 
dia bedentang, d.h. funktion einer form oder eines Wortes vom satzo 
DDabliäDgig ist, und, in wie weit wir von verschiedenen Wortarten spreehen 
dürjen, wo dieselben nicht formell geschieden aiiid. Wer, wie 
funktion ans der verschiedenen bedeutuug Hiesaen läast, kann sie niitUr- 
lieh leicht als ganz unabhängig vom satze, als etwas dem worto au sich 
vi^cnes betrachten. Bino konsequeni ist es also i 
vdier heisst: "Hat eine spräche überhaupt wortarien, das heisst dov 
verschiedene arten von Worten, so niuas die verscliiedealieit in 
ne\het liegen, ans ihnen erkennbar sein, dann gebitrt sie mit zu Ihrem 
clgenstan wesen." Jal Aber wo finden wir in Wirklichkeit eiue spräche, 
in der die Wortarten Überall noch Uusaerücb streng geschieden sind? 
TreSea wir doch schon in den ältesten ans erreicbbaren sprachaladieo 
eine tvDzahl s. g. verbalformeu , die eigentlich nominale bildungen sind, 
andererseits zahlreiche wirkliebe nomina, die geradezu verbale bedeiitung 
A&ben, weiter pronominale formen , die in die flexion der noniinalstümuiu 
Kcdrungeu sind ii. a. m. , ganz zu schweigen von den adverben, Präpo- 
sitionen und konjunktionen, die überall erst sekundär etitstanden sind, 
^«^hliesslicb seheint es mir auch für. die synlai von untergeordneter be- 
*3«:;utung, ob eine apracbgemeinde das bedlirfnis ßlhlt, die funktion äussei- 
l%«:h zu kennzeichnen oder nicht, ob sie z. b. schlechthin the abovt raaarks, 
^^Kr Ihtn minuilry sagt, oder nach dem muster der zahlreichen adjektivisch 
^S ^brauchten formen auf ^i^ ein obig, dortig u.s.w. bildet, zumal da ein 
^-X 3id dieselbe spräche darin so wenig konsequent verfahrt. 

Sehr EU wünschen wäre auch gewesen, dass der Verfasser ein paar 

^t-^chr bcispiele gegeben hätte, wie et sich im einzelnen den Stoff auf 

"^^urilehre und syntai verteilt denkt-, denn, wie wir üben gesehen, ist sein 

^^srilerium bierfUr durchaus nicht leicht zu handhaben. Das erste beispiel 

^nierfdr, den gebrauch von ne. oMtr oUleul und eitler eldest betreffend 

^s. 1 14), scheint mir zudem wenig glücklich gewählt: der uniorscbled ihrer 

^wdeutnng soll in der wortlehre, die bescbränkung von eider eldest anf 

^ie 'attributive Verwendung' iu dersyutax behandelt werden, llietoriscb 

^trachtet stellt sich die sache aber doch au dar, dass die analogisehon 

nciibildungen alder oldest die alten formen tldtr eldest (ae. ieldra ielilcnl) 

iniuier mehr verdangt haben , so dass sieb die letzteren in der heutigen 

Schriftsprache nur noch in den gewissermaseen versteinerten ausdrücken 

the fldcr brolher (so» etc.), Fliny ißhandy e(c.) Vie Eider, und substan- 

üvisobem the eldrtt 'der erstgeborene' erbalten konnten; ein wirklicher 

bcdeutungs unterschied besteht dabei kaum. Wo sollte man den fall nun 

unierbringen ? Mich dünkt, In Ries' syslem fände et keinen rechten platz. 

Ob auf dem von Ries vorgeschlagenen wego wirklich eine tüBung 

der mannigfachen Schwierigkeiten zu erhoffen ist, kann erst die Zukunft 

lehren. Einiges bedenken habe ich aber, ob überhaupt solche aprioristl- 

schen erwägnogen und System atisicrungen jetzt schon geeignet sind, viel 

klarung zu schaffen. Vor der band wenigatcna erwarte ich viel mehr heil 
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von eineiu möglichst tiefen versenken in die entwicklung des 83mtakti8chen 
baues möglichst vieler verwandter einzelsprachen. Und wenn wir auf 
diesem wege zu einer tieferen erkenntnis des wesens der syntaktischen 
erscheinungen gelangt sind, neue fruchtbringende gesichtspunkte aufge- 
deckt haben , alte , unklare Scheidungen , wie z. b. die in transitive und 
intransitive verben, abgestossen oder durch neue ersetzt bezw. mit neuem 
inhalte erfüllt haben \ dann wird eine abgrenzung und einteUung des syn- 
taktischen Stoffes sich wohl von selbst ergeben. 

Zum schluss wollen wir nicht verkennen die zahlreichen anregungen, 
die wir aus der lektiire des buches empfangen haben. Besonders beach- 
tenswert scheint uns der nachdrückliche hinweis auf die möglichkeit oder 
vielmehr notwendigkeit, auch ftir die syntaktischen gebilde formensche- 
mata aufzustellen, sowie der umstand, dass nach Ries Semasiologie und 
Synonymik ungezwungen einen platz in der grammatik finden würden. 

Halle, 18. Mai 1894. Max Förster. 



Zu Beiblatt Y, 3, selte 69 ff. 

Während meine besprechung von Bormanns Shakespearegeheimnis, 
die ich am 9. Juni abschickte, sich in der bnchdruckerei be&nd , hat herr 
Bormann in eine ganze anzahl von Zeitungen eine erwiderung auf meine 
kurze anzeige seines buches in nr. 23 (2. Juni) des ' Literarischen Central- 
blattes ' geschickt. Charakteristisch für diese erwiderung ist^ dass mir herr 
Bormann verschiedne Sachen vorwirft, die ich in meiner besprechung gar 
nicht gesagt habe. So soll ich, wie es ihm schiene, nichts von Kyds 
Spanischer Tragoedie wissen, obgleich ich im Centralblatt gar nicht ge- 
legenheit nahm, darauf zu kommen ! ! Woher nimmt B. also diese anschul- 
digung? Zur beruhigung will ich herm B. übrigens mitteilen, dass ich alle 
paar semester seit 21 jähren hier über englische literatur des 16. und 17. 
Jahrhunderts lese und dabei genau den Inhalt gerade dieses interessanten 
Stückes angebe! 

Doch wir wollen punkt fürpunkt durchnehmen. Herr Bormann sagt: 

1) Herr Prof. R. W. scheint die gesamtmasse der menschheit einfach 
in Professoren und dilettanten einzuteilen. Er vergisst dabei, dass es auch 
dilettantische professoren gibt, z, h. solche, die über den grossen natwrphi- 
losophen Francis Bacon reden, ohne selbst naturwissenschaftliche kennt- 
nisse zu besitzen. 

Dass Herr B., nachdem er sich so eingehend mit Bacon beschäftigt 
hat, gerne * zwischenformen' annimmt, wundert mich gar nicht Ich teile 
allerdings nur in fachleute und dilettanten ein. Die obige einteilung, den 

^ Dass diese hoffhungon nicht zu kühn, dürfte ein blick auf die 
ebenso erlangten orrungenschaften der historisch-vergleichenden laut- und 
flexionslehre zeigen. Man denke nur an die vokalabstufung, das Grimui'sche 
und das Vemersche gesetz, die so fruchtbare Unterscheidung zwischen 
thematischer und un thematischer flexion , oder die alte, aber jetzt streng 
formjü gefasste Scheidung von nominaler und pronominaler flexion, welche 
auf einmal ein organisches einreihen der germanischen adjektiv - flexion 
ermöglichte u. a. m. 
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diletlanlen die proteasoren gegenUbet zu Btcllen, hat herr B. erfunden, 
nicht ich. Denn ich weiss sehr wüI, Anas der beste kenner l^hakspere's, 
den es augcnblickUch in DeiilschlAnd gibt, hein professiir ist (tiiu misa- 
veratiindnisBe zu vermeiden, bemerke ich sber ausdrücklich, dsss ich dnoiit 
berm Bormanu nicht meine). Iiu [ilirigen scbeint herr B, in Tcrlougeii, 
dass ftUe, die sein buch ungünstig beurteilen wollen, sich erst einer prli- 
fuDg in n stur Wissenschaften zn unterziehen haben, 

2} Btrr Prof. 11 \\ . glaubt, Bacota parabel 'Pan', die »o viele und 
$0 handgrrißiche parallebiMlen mit Shakespfare's Sturm (1611) enthftlt, 
SM enl 1623 in der ' Eneyclopatdif' abgedruckt, während sie echon in iltr 
l€09 trsehienentn paraheltammlung ' Ueber die Weisheit der Alten' rti 
le»en steht. 

Dies scheint ja ein bQser vorwurfl Doch wer meine kritik liest, 
findet, dass ich, wie es ja auuh herr B. versteht, von dem werke Bacons 
spreche, dass dem 'Stunne' vorgelegen haben soll. Von der 'Encyclu- 
paedie' sprach ich allerdings ein paar sütze vorher, aber bei anderer 
gelegenheit (bei der einteilnng der wissenscliaft). Unter 'Bacona werk' 
(Ug 1B2S erschien, und das im 'Sturm', der 1611 geschrieben war, be- 
natit sein soll, nach Bormann, versiebe ich dos werk von dem herr B. 
1. 13 selbst sagt: l<i23 . . . erschien . . . Bacon's Uistoria VitJC et Mortis 
... Am Schlüsse erscheinen, als gipfelpunkt der ganzen abhandlung, 32 
regeln mit ebenso vielen erklärungen 'Canones mobiles de Uuratione Vitae 
Et Forma Hortia' ... Die erste regel lautet; Non fit ConsKinptio, niai 
gitod deperditum ait de Corpore, transmiyret in CorpM aiiwl. Und damit 
reigleicbt herr B. s. !4 eine stelle im Sturm. Tue ich ihm also unrecht, 
weDD ich behaupte, er vergässe ganz, daas der 'Sturm' bereit« tUll ent- 
standen sei? □icriiber kann ich ruhig dem urteil der imparteiischen leaer 
entgegensehen. Doch es findet sich gleich daneben s. 12 eine ühaliuhe 
at«l)e, Bier wird gesagt, dass 1022 die 'Biatoria Vcntorum' zuerst er- 
sctüenen sei und auch daraus wird s. 13 eine angebliche parail eis teile mit 
dem 'Sturm' angeführt Wie kann sich also herr B. beleidigt fllhlen, 
^tm Ich behaupte, er klimmere sich gar nicht darum, daaa der 'Sturm' 
B^OD 1611 geschrieben sein mliase. 

3) Herr Prof. R. II'. tut als wäre es eine erfindung t'on mir 'ge- 
^iioKht' als ' nnmvgikaXisch' lu bezeichnen. Er vergimt, dags die ganze 
°^lik und mueiklehre ebento verfährt. Musik beginnt erst mit dem aus 
""W fttAe gleichmässiger Schwingungen lusammengesetzten tone. 

Dies hliugt ja recht ungebildet von mirl Aber ich fllbre die erklU- 
rung von Bormann nur an, um su beweisen, daga diese Zusammenstellung 
KU Dicht mit »nander stimmt, B. sagt: 'Pan ist meister der mnsik — 
'^nspero und Ariel erlilUen die i^ospcro'insel mit goräitschen und muaik 
^r irt'. Sind die geiüusche unmusikalisch, dann gehUren sie nicht 
Weiher. 

4f Herr Prof. Ä W. verspottet die auffassung des dichter», in eintr 
^vStung zugleich wiesenscfuifi lehren tu ieollen. Er Übersieht dabei völlig, 
»»tt Bacon die poesie geradezu eine Wissenschaft nennt, eine träumemte, 
^iiramahnende tpissenschaft. Kr kennt offenbar auch nicht das in versen 

AngllK, D«ibUn V. Q 
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geschriehnt maskenspie! des gronen dramatiken Ben Jammm, das mU ftim- 
derten von lateinischen citaten versehen, in einem der bände der aUet 

^Sfuikespeare- Society* enthalten ist. 

Nach wie vor glaube ich allerdings, dass wer wie BaeoD die poesi« 
der Wissenschaft zuzählt, dichtung alao fiir erlernbar Ifilt, kein wahrei 
dichter ist. Dies ist mit ein gnind, warum ich Bacon tfir kanen dichte; 
halte. Woraus herr B. achliesst, daas mir Ben Jonaons maskenapiel nn 
bekannt, weiss ich nicht. Jedenfalls aber, obgleich ich ^dilettaat' auf den 
gebiete der dichtkunst bin, erlaube ich mir dem 'fiiehmanne' Bormani 
gegenfiber zu behaupten, dass ein maskenapiel mit honderten von latei 
nischeu citaten eine geschmacksverirmng schrecklichater art ist Stacke 
von Marlowe, worin ähnliches vorkommt, und stücke von Shakapere, wo 
sehr viel Französisch drin steht, halte ich ebenso wenig för geachmackvoIL 

5) Herr Prof. B. W. tut, als wäre ihm der ^ vorshakespeartsche HamUt' 
ganz geläufig^ vergisst aber dabei die kleinigkeitj dass dieser ^ vorshakespea- 
resche Hamlet* längst verloren gegangen ist. Dagegen scheint herr Prof. 
IL W. von Kyd's ^Spanish Tragedy% die ich als Vorläufer des * Hamid* 
wiederholt gelesen habe^ nichts zu wissen. 

Nein, dieser Prof. R. W.! das ist doch zu arg! Liest dieser mensch 
jetzt schon 21 jähre an hiesiger hochschnle über Shakspere und ist Vor- 
standsmitglied der deutschen Shakespeare -gesellschaft und weiss nicht 
einmal, dass der * vorshakespearesche Hamlet' verloren gegangen ist! Und 
herr Bormann muss kommen, um ihm das zu sagen! Aber vielleicht ist 
die Sache doch etwas anders! Wir haben ein deutsches stück von eng- 
lischen comödianten, das sich bei Cohn und Creizenach abgedruckt findet, 
und das nicht unwahrscheinlich auf das vorshakespearesche stück zurück- 
geht. Vielleicht wird auch herr B., wenn er seine Shakspere-studien noch 
weitere anderthalb jähr getrieben hat, sogar selbst er&hren, dass es aach 
leute gibt, die behaupten, dass die qnartausgabe des Hamlet von 1603 
auf einen Worshakespearcschen Hamlet' zurückgehe. Letzterer ansieht 
pflichte ich nicht bei, wol aber ersterer und darauf bezog sich meine be- 
merknng. 

Hinsichtlich der * Spanischen Tragoedie ' habe ich schon im eingange 
meiner erwiderung meine ansieht ausgesprochen. In meiner recension 
habe ich davon gar nicht gesprochen: Herr B. hat diese bemerkung wol 
aus einem privatgespräch , das ich am 0. Juni mit einem dritten herm 
führte und das B. in recht indiscreter weise bei seiner Entgegnung be- 
nutzt hat, da es durchaus sonst nicht sitte ist, privatgespräche ohne be- 
sondere crlaubnis vor die üfifentlichkeit zu ziehen. Wenn ich diesem 
dritten herrn gegenüber aber bemerkte, dass es mir nicht sicher wäre, 
dass die *Spaniscne Tragoedie' ein Vorläufer des vorshakspereschen Hamlet 
sei, so beruht dies auf folgenden erwägungen. In einem pamphlete Robert 
Greene's, mit einer vorrede von Thomas Nash, das wahrscheinlich bereits 

1587 erschien, steht in letzterer eine anspielung, die wir auf ein stück 
* Hamlet' deuten dürfen, die * Spanische Tragoedie' aber lässt sich vor 

1588 nicht als verfasst nachweisen. Kann jemand, der dies alles beachtet, 
frisch und frühlich behaupten, dass die * Spanische Tragoedie' ein vor- 
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länfiirdes Hnmlet gewesen sei? Anf welcher Seite liegt also 1 
iLD kcDulnisV auf nieuior oder auf der vod berni BorinaDn? 



r die 



S) Herr Prof. S. 11",, nachdem er die prachtt'olle itusgtalluiii/ meine» 
t^*»tAti fmmdlich Munt liat, bcliauptet, da»t nifhrei-e der bilder übcrflüttiif 
»<ri*ii. Im ganzen »ttd grossen aber nolUe er diesen bililem ilankbar gein, 
Arrtm die mtkrtahi davon iit ihm jeäen/alla vorher noch nie vor angen 

Zunächst Bei bemerkt, dass ich nicht vud bildern sprach, die 'iiber- 
f 1 ÜBsig' stiiea, sondorn die 'gar nicht zur sache gehörten'. Auch 
tiSuite ich herni B. ootgegen balteo, dass icb sehr viule derselben seinet- 
Keit lbS8 aul' dem neuphilologentag in Dresden, wo ebie wundersehöoe 
&usttelluug genkde der Elisabeth ischen seit war, gesehen habe. Aber ich 
S'eaiehe heim B, sehr gerne zu, dass iuh iniuh Über aina anzahl bildet 
Bellt freue, trotzdem ändert dies nichts au meinem ausspruch. 

7) Herr Prof. B. W. tut, alu tcenn er auf dem gebiete der Shake- 
*I>*»rt-Bacim- frage dwrckaua lu hmue wäre, bedenkt aber nicht, daeti er 
e^**rch einen früheren aufsaU beteiesen, wie wenig er geUmt Bacon gelesen 
f»«in urleil Ktütite sich nur anf die urteile anderer gelehrter). 

Herr B. bat eine sondeibara logili I Weil ich nicht eo eitel und 
^^Ibatüberzeugt bin, dass icb glaube, in philosophischen dingen ^Ite mein 
•"^eil mehr als z. b. das Kuno Fischers oder in besug auf Bacon mehr 
^•s d»s Speddiogs, so muss ich 'wenig' Bacon gelesen haben. Herr B. 
^*^l>cint auzimebmeu, dass alle, die viel Bacon gelesen haben, wie seine 
*^'*)achafl selbst, aufgeblasen uud sei hat Überzeugt werden mlissten. 
Leipzig-Uühlis, den 2\. Juni Richard Wülker. 



U. UNTERRICHTSWESEN. 
"<'. Julius Baumann, o. Prof. d. Philosophie n. der Pädagogik a. d. 
Cnivereität Güttingen, Volksschulen, höhere Schulen und Uni- 
Wrsiiäten. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht 1893. 8. 
144 S. 2,40 M. 

Dass unser Unterrichts wesen trotz der Berliner Dezember-konferenz 
Und den nachfolgenden Verordnungen noch nicht zur ruhe gekomuien ist, 
Vweist anch die vorliegende schrift, die es unterniuiuit, eine sichere und 
<!iabeilliche grundlage fUr das ganze gebUude des schul- und bUdungs- 
•fesens nachzuweisen. Diese soll von der nioraliach* modernen büdung 
gebildet werden; ibre Übermittlung in verschiedeneu stufen sei aufgäbe 
des modernen schul- und unterrichtswesens. 

Daher legt der Verfasser zunächst dar, was er unter moderner zivi- 
lisaliou versteht (s. 1— ä). Ei ermittelt vier haupIstUcke: 1. Veroiehruug 
von kraft and woblsein aufgrund der natutwissenschaft ; 2. streben nach 
grosserer ausgleichung in Verteilung der guter; 'i. ausgebreitete teilnähme 
UD staal^lebeni 4. religiUse und wissenschaftliche freihcit. Uanacb he- 
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stimmt sich der cbankter der Jugenderziehung. ,In ihr wird das natur- 
wissenschaftliche eine bedeutende stelle einnehmen müssen; die sozialen 
bestrebnngen, das bemtihen, die gewonnenen guter möglichst vielen zu- 
gänglich zu machen, werden eine grosse rolle darin haben in engem Zu- 
sammenhang mit naturwissenschaft und technik. Der sinn fiir den Staat 
und die teilnähme am Staat wird ein grosses stück in der erziehung aus- 
machen. Religion in ihren individuellen gestaltungen in folge der reli- 
giösen freiheit wird gleichfalls in der erziehung stets eine stelle behaupten.^ 
Wo bleibt, so fragen wir, die Unterweisung in der moralisch modernen 
bildung? Darauf erhalten wir antwort, wenn wir die kapitel über die 
Volksschule und die höheren schulen nachsehen. Was die Volksschule 
betrifft, so meint der Verfasser s. 24, in der ganzen art, wie der nnterricht 
gedacht sei, seien schon die hauptpunkte aller moral mitenthalten. Er 
beruft sich vorher auf Locke; es wäre aber nicht nötig gewesen. Denn 
die richtung der erziehung geht bei dem Verfasser dahin, dass das kind 
seine kiäfte ausbilden lerne zur eignen subsistenz und zum gemeinsamen 
gebrauch des lebens. Damit könne sich verbinden, dass auch einzelne 
geböte gegeben würden: aber man solle indess vorsichtig damit sein. 
Der rcligionsunterricht hat mit dieser art moralunterricht — wenn es über- 
haupt einer ist — nichts zu thun ; er soll von den kirchen gegeben werden. 
Im lesebuch steht ein abriss des glaubens der verschiedenen kirchen so, 
wie sie selber diesen glauben angeben. Das ist alles, was die schule thun 
kann, wenn sie nicht einen verkehrten zwang ausüben will. Auch müsse 
man den volksschullehrem, die so vieles andere zu thun und überwiegend 
andern Unterricht zu erteilen hätten, kämpfe ersparen, wie sie auch im 
späteren leben des einzelnen geistlichen nie fehlen. Das ist allerdings 
ein sehr einfaches programm, nämlich ein chirurgisches. Die fächer, die 
die pflege der idealen seite des Unterrichts vertreten, werden einfach aus 
der schule gewiesen und die zurückbleibenden in den dienst eines un- 
verhüllten utilitarismus gestellt. Es ist wahr, unsere jetzige volksschul- 
erziebuDg leistet nicht das, was man von ihr erwarten kann; was aber 
aus der des Verfassers herausspringen würde, dürfte noch um ein gut teil 
schlechter geraten. Der Verfasser will zwar, dass die Volksschule acht- 
bare, fleissige, gottesfUrchtige oder (!) ernste naturen erziehe (s. 35), aber 
ob es auf dem wege , wie er hier geschildert wird , zu erreichen sei , ist 
mehr als zweifelhaft. Denn wie gesagt, das hauptge wicht wird auf die 
naturwissenschaften gelegt, sie werden in den dienst einer praktisch nüch- 
ternen ausbildung gestellt. Haben wir aber wirklich ein wertvolles ziel 
ftir den jugendnnterricht, wenn es heisst: Elementare einführung in die 
hauptpunkte der modernen Zivilisation ? Wie, wenn nachgewiesen würde, 
dass an dieser modernen Zivilisation doch nicht alles gold ist, was glänzt; 
dass der wert des Unterrichts noch an höheren massstäben gemessen 
werden kann, als an dem der augenblicklichen brauchbarkeit? Dass es 
in unserer zeit vor allen dingen notwendig ist, die idealen massstäbe 
in aller schärfe in die jugendlichen herzen einzupflanzen, vor allem auch 
den gymnasiasten einzuimpfen, aus denen die künftigen leiter der nation 
hervorgehen, eine solche Überzeugung vermisst man in den vorschlagen 
des Verfassers. Das uralte problem, wieweit fügend lehrbar sei, ist ihm 
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b wühl bekannt, aber wu er %\a iSaaag dessülben beiträgt, ist ti 



Die abschnttto Über volksachiile und hühcre schulen entlialten gewiai 

im dnielnua viel boherzigoDs wertes, aber der gesaute in druclc ist uneT- 

tnuMs, lumal die dailegiingen vielfach unzuBamintinbüugend und willkUr- 

licb, Htil als blasse meiDiingeD ereubcinen. Am f^dun^tea ist {edenralls 

ifie icbiMsbetrachtiiDg Über die u aiverai tüten , obwiibl auch liier anff&llen 

DHU, wie haupt- und ncbensächlichea mit gleiofaem nachdruck vorgetragen 

*inl Was über pädagogik (a. 130) sich 6ndet, erhebt sich nicht Über 

'"e gewöhnliche nieinung und beruht auf einer so eigentümlichen ansieht 

i'oD iluni wert der lehrorbildung, dass schon von dieser einen stelle aus 

«in Mbr ungünstiges licht auf das ganze fallen kann. Doeh seien wir 

nicht ungerecht. Wir sind vielleicht viel zu altmodische loute, uui die 

vunSge der moderuen moralischen bildung recht würdigen zu können. 

Deshilb fehlt uns auch wohl das Verständnis fiir die Vorzüge des vor- 

'legeaden buches. Sie mügen Im einzeln reichlich vorhanden sein, aber 

<ler gt'M des ganzen nütigt uns nicht diu Überzeugung ab , dass auf den 

'■"«öl Verfasser vergescblagenen wegen unsere nationale bildung gefördert 

"erdun kiSnnte. 

Jena. W. Rein. 






^ Hausknecht Lehrbuch zur Einführung in die englische Sprache 
und Landeskunde. Berliu 1894. Wiegundt & Griobeu. Ußl>. 
M. 2,50. 

Ein vortreffliches buch! 

-^^ Die kurze „einleitnng" lasst das prinzip der methode sofort erkennen. 

* Werden 22 anch nna Deutschen geliiufige eöglisehe würter (mit trän- 

'Option daneben) aufgestetlt; „Do you speak English", „English Spoken 

iiriereu als erste aätze. Aus diesem material werden einige all- 

schlllsse betr. die aussfirache gezogen, das aiphabet mitgeteilt 

'^^ die englische Schreibschrift, worauf sechs der häufigsten sprichwUrier 
^^4 ,One Thiug at a Time' (mit der Umschrift daneben , letzteres auch 
^>t prüparativn) abgediuckt sind. Eine „Zusammenfassung" regt zu einer 
"O^uktiven Wiederholung der iautlehre an und zur erkenntnis der aller- 
^■nhcbsten grammatischen Verhältnisse. Eine leseilbung, welche sieh auf 
^'gennamen, dann auf monate und Wochentage erstreckt, beschliesat die 
^•tiloitnng. 

Das kann alles gar nicht geschickter gemacht werden. Der junge 
'■eisende ist genügend ausgerüstet. Als erstes bild winkt ihm nunmehr 
*^IisrterbouBe Schoul, durch ihre läge im freien hQehst einladend, wie durch 
das palastähnlicbe achulgebäude. Nicht beschreibungen des icnurn, 
der spiele, des Unterrichts langweilen ihn; auf dem wege des „Dialoguc" 
nimmt er an dem leben der schule teil: und wie bunt gestaltet sich dieses 
'or seinen äugen I Alles um ihn her ist und bleibt englisch. Das eben 




Work whilo you work, pliiy wbile you play! 
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findet in der anordnung der dialoge praktische anwendung; der schQler 
eignet sich mit Sicherheit einen wesentlichen teil des „permanent voca- 
bulary" an, nicht jedoch auf gut glttck, einiges hier, anderes dort, sondern 
in festem Zusammenhang mit Gharterhouse School als centnim. Aber die 
behandlung richtet sich keineswegs nur auf interessante Stoffe. Jeder der 
dialoge ist zum allmählichen fortschreiten in der mündlichen und schrift- 
lichen behandlung aufs zweckmässigste und sorgfältigste eingerichtet An 
den dialog schliesst sich zunächst eine „narrative*' an, welche das im 
dialog gebotene material in anderer form bringt, resp. erweitert; auf die 
.narrativo^ folgen in den drei ersten gesprilchen «Questions* mit „Answers*, 
auf diese „Grammar Lessons" und .Exercises** der verschiedensten art, 
von vom herein unter betouung der unregelmässigen konjngation; auch die 
ausspräche wird gelegentlich wieder hineingezogen und eine systematische 
betrachtung angeregt. In Sketch XII bietet ein schillerbrief eine treffliche 
abwechslung. Von XIII an finden sich auch „Dictation-Exercises^, im 
letzten Sketch noch ein schul erbri«f. Abbildungen im text selbst sind den 
meisten lektionen beigegeben. Ein «Vocabulary** giebt die »words to be 
leamed by heart'' (mit transcription) und «notes*'. 

Nachdem so der erste abschnitt durchgenommen, entsteht die frage, 
in welcher zeit die aneignung des reichen Stoffes möglich ist. Die ansieht 
des Verfassers darüber zu hüren, wäre doch von Wichtigkeit Glaubt er, 
dass dieser erste abschnitt in einem jähre bewältigt werden katn? Und 
dann, wie denkt er sich die Verteilung auf die Semester. Das „beiwort*' 
enthält darliber keinerlei andeutung. — Bei absoluter beschränkung auf 
das gebotene halte ich die bewältigung des ersten abschnittes in einem 
jähre (bei vier stunden wöchentlich) für möglich, wenn auch schwierig. — 
Ich will bei dieser gelegenheit bemerken, dass das ganze buch in drei 
Jahren bequem durchgearbeitet werden kann. 

Der zweite abschnitt besteht aus 20 „Compositions**, die uns eng- 
lisches, amerikanisches und koloniales leben voriühren ; wiederum in bunter 
abwechslung, aber durchweg anregend und zugleich lehrreich; die be- 
ziehuDg auf das englische weitreich ist die einheit, zu der das ganze sich 
wie von selbst zusammenschliesst An die zehn ersten .Gompositions*' 
schliesst sich eine „conversation** an, die besonders auch deutsche Ver- 
hältnisse in die besprechung hineinzieht oder zu vergleichen anregen und 
„zur erweckung des gefUhls patriotischen stolzes in den herzen deutscher 
knaben dienen soll.* (!) 

Die art der ausbeutung des lesestoffes ist ebenso geschickt, aber 
auch ebenso originell wie bei den dialogen. Die Vorbereitung geschieht 
prinzipiell in der klasse, die anzueignenden Vokabeln finden sich indessen 
nicht mehr abgerissen, sondern in systematischen reihen geordnet im an- 
schluss an das „Vocabulary* des ersten abschnittes; unter den reiben (Verbs, 
Nouns etc.) findet sich passender weise auch ein besonderer abschnitt: 
Phraseologisches. Mit Gomp. XII hört diese begleitung auf, um einem 
.Alphabetical Glossary** platz zu machen. 

Das Vocabulary ist als besonderes heft dem buche lose eingefügt. 
Das bisher besprochene lese- und Übungsmaterial bUdet — ohne Vokabular 
— erst etwa '/s des buches. Jetzt erst folgt auf etwa 80 selten die gram- 
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■ matik, tu deren cbirakteristik ich zwei beiuerkuDgcn macheo oii^chte. 
H t)io gTsminatik ist absolut betrachtet eine musteTaibeit in det knaiipoo, 
H preisen tMsung der regeln , in der sdiufen imterscheldung des guten 
B lind weniger guten apcuchgebraucha ; sie zeigt uns den Verfasser auch 
H ftch dieser seit« als »einer aufgäbe voükommen gewachaeo und wird auch 
H (ilo Schulmeister bfrubigeo, welche an der hier so glüazend durch gefUbrtea 

■ ptAktiseben lern- und lehrmethede anatosa nehmen zu müssen glauben. 

■ Diese grammatik kann ohne weiteres als selbständiges buch liemusgegeben 

■ und an jeder anstolt mit erfolg verwertet werden. Aber sie ist auch re- 
I iativ eine mustorarbeit durch die Verbindung, mit der sie zu dem text 

steht oder vielmehr durch die art, wie sie aus dem text herausgearbeitet 
ist- Der oindruck, den diese sjt, die gMujmatik zu behandeln, auf den 
Schiller machen muss, ist nicht zu uoterschätzen ; auch ihre stelle im ge- 
d^^Dtwerke, hinter dem lesetext, verstärkt diesen ein druck, dass nümlich 
di.« lebende spräche da ist, um gesprochen und geschrieben zu werden, 
xaicbi als geistiges tnrogerat. 

Daher werden die , Übungsstücke" d.h. das übersetzen ins Englische 

">^it recht erst im zweiten jähre in ungriff genommen; es küunte noch 

^Ä^fer gesehehen, auch das zweite jähr kilnnte noch ausschliesslich dem 

■*t»arBten zweck des denkenlernens in dem fremden idiom (s. U 

^J^a belw.) gewidmet werden; die anläge des Werkes bietet der durch- 

^ 'A.Iirtiug dieser methode durchaus kein hindemis. Der Verfasser wünscht 

**■ zweiten jähre regelmässige Übersetzungen. Und mit welcher vorsieht 

***1 nmsicbt geht er zu werke I Die Übersetzung ist anfangs nur eine 

.^** fVirainng, eine nachahmung des teitea der betreffenden „Composition" ; 

~~~^ ""»»Sblicb gestallen sich die deutschen teste freier, prinzipiell aber bleiben 

^^ vmcbbildnngen, gleichsam Variationen zu der meludle, welche von dem 

^^^'^S' liscben lesestilck angegeben und darin enthalten ist. Der hauptzweck 

,^^^^Ber Übungen, die engl, grammatik auch systematisch zu erfassen , dUrfte 

^^_ ^^llstündig erreicht werden, mag auch hier und da in den Ubungssützen 

^^^^3). in den „QueBtions" etwas banales mit unterlaufen. Einen beson- 

^"»■en Vorzug erblicke ich bei dem ganzen iibungsmaterlal darin, dass es 

.^^^^genda zu schwer ist und, ohne entstelltes Deutsch zu bieten, unwill- 

^^^l^lich in Idiomatisches Englisch gebracht wird, in den einzolsätzeu, wie 

.^^^ der anläge und abrundung der griissereu zusammenhängenden Übungen. 

^*an nehme nur z. b. die Übung zu Comp. XII (Wortstellung 3. IlSff.; own 

^■- i3t) heraus; es handelt sich um die pilgerväter. Was ilir ein geschick 

*** der anpassung an den zu gründe liegenden textl — An dieser art der 

^''«rwendung von Übersetzungsübungen wird selbst der grundsätzliche 

fS^gaei derselben kaum erheblichen anstoss nehmen. Denn auch die 

Dialoge finden wieder ihre Verwendung, auch das früher nur „rezeptiv 

aufgenommene", die spräche dos gewöhnlichen Verkehrs wird stetigwieder 

hereingezogen, so dass die Übersetzungen nichts sind als eine „immanente 

fepetilion des einmal dagewesenen" (s. IT). 

„Einheit in der mannlgfaltigkeit!* In diesem wort müehte ich das 
gesamtiirtoil zusammenfassen. Alles aus einem guss und das ziel stets 
vor angen, wie es der Verfasser im beiwort hinstellt; ,2iel des English 
Stadent ist die einfUhrung in die spräche, in das leben und die einrieb- 
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tuDgen des heutigen Englischen volkes, sowie in die erkenntnis der ge- 
schichtlichen entwickelung der jetzt den erdball umspannenden ... Eng- 
lischen kulturwelf* Das ziel ist ein hohes, die methode ist mustergtiltig; 
sie verrät den gründlichen kenner der spräche wie des englisclien Volks- 
tums, den geschickten methodiker, den gewandten nnd gewissenhaften 
arbeiter. 

Möchte die zahl der lehrcr, die darnach zu unterrichten befShigt sind, 
eine immer grössere werden! Tüchtige kenner der spräche werden das 
werk von ganzem herzen willkommen heissen, und die, welche noch nicht 
auf der höhe desselben stehen, werden durch seine benutzung und durch 
das blosse Studium desselben dem Hausknecht'schen ideal um ein gutes 
stück genähert werden. 

E. Hausknecht. The English Reader. Ergänzungsband zu The 
English Student, Lehrbuch zur Einführung in die Engl. Sprache 
und Landeskunde. Berlin 1894. Wiegandt & Grieben. M. 1,50. 

Ein sehr brauchbarer er^nzungsband zum Engl. Student! Nach 
denselben grundsätzen zusammengestellt, kann er sehr gut im dritten jähre 
neben jenem und in den höheren klassen auch neben anderen Unterrichts- 
mitteln verwendet werden. In kurzen, anziehenden einzelbildem, zum 
teil mit Zeichnungen, führt uns der „Reader*' lauter charakteristische er- 
scheinungen oder bedeutende persönlichkeiten als Vertreter des englischen- 
amerikanischen Volkstums vor äugen. Alles litterarisch - aesthetische ist 
ausgeschieden; die realien gelangen ausschliesslich zur geltung und zwar 
in echt englischer form, wie es scheint, meist aus der feder des Verfassers 
selbst, oder als geschickte bearbeitungen englischer originale. Bedauer- 
lich ist, dass, wo alles in inhalt und form so englisch ist, nicht auch die 
englische korrektheit des drnckes gerühmt werden kann. Die beigäbe 
von briefen mit hin weis auf die äussere form von briefen, gespräche, an- 
noncen, bemerkungen über Interpunktion, Silbentrennung etc. etc. werden 
ebenfalls sehr willkommen sein. Alles und jedes bewegt sich innerhalb 
eines festen rahmens : mannigfach, dabei einheitlich. Ein treffliches hülfs- 
mittel in der band eines tüchtigen lehrers. Es kann daher auch diesem 
buche eine glückliche Zukunft in aussieht gestellt werden. 

Hamburg, Mai 1894. 6. Wen dt. 



Schulbibliothek franzosischer und englischer Prosaschriften aus 
der neueren Zeit mit besonderer Berücksiehtigung der For- 
derungen der neuen Lehrpläne herausgegeben von L Bahlsen 
und J. Hengesbach. Abtheilung II : EngliseheSehriften. 1. Bänd- 
chen: Fragments of Science by John Tyndall. Ausge- 
wählt und für den Schulgebrauch erklärt von den Ober- 
lehrern Dr. W. Elsas 8 er und Dr. P. Mann. VIII, 31 S. Preis: 
geb. 1 Mark 20 Pf. — 2. Bändchen: Selections from John 
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TVilliam Draper'a History of tlie lutelleetual De- 

Telopment ol'Enrope. Für den ScIiulgebriitiL'h ausgewählt 

nnil erklärt von Professor Dr. H. LOschhom. VI, 100 S. 

Preis: geb. 1 Mark. — 3. Händchen: Modern England. 

Eine Samnilnng von Monographien nach J. K. Green's ,A 

Short Uietory of the Engliali People". Zasamniengo- 

Btellt nnd crläntcrt von Professor Dr. K. Böddeker. Mit 

einer Karte von Irland. VI, 140 S. Preis: geb. 1 Msirk 50 Pf. 

Berlin, ItGaertners Verlagsbuchhandlung Hermann Ileyfelder, 

1894. 

Diese neue saminluDg vou scbulauBgaben boU nur proiascbriften 

■1 <3 t XIX. j&hrhnnderts, und zwar aiia dem gebiete der erd- und 

^ iSIkerkunde, der natiirwisseniichaft, des gewerblichen und 

•^ ^ ndelalubena etc. bringen, will aisu „weniger ein konkurrenzunter- 

o^Iitnen gegen bereits bestehende bewährte lektUresanimluugen, als viel- 

"^^br eine dureh die forde rungeo der neuen lehrplüne und die 

*^ dtirfiiisae der gegemvart bedingle und notwendig gewordene er- 

•^^'■Kung derselben Bein". Das erate bündchen der englischen abteilung 

'''■nKt im auBzuge folgende sechs aufsütie von Juhn Tyndall's werke 

-^^^*'rxgmenla of Science, a scrim of detacked cnsaya, addrcssc» and reoiews, 

*"** ed., London, Longwans, Green & Co., l&Ol": I, On Ute Fürcev of Na- 

■e (b. 1—18), II. On Du»t and Diaeiue (s. 18-3fi), DI. Voijage to Aigcria 

oiteerve Ihe Eclipse (s. SS— 71)), IV. Life aitd Letten of Farnday (n. 71 

T: — '^aj, V. Scientific Use of the Immjination (s. 96— 110), VI. Death by 

3— '*3 f^ning (a. 111 — IIS). Unter diesen aulaätzen verdienen der zweite, 

*^*"in Fatteur's iinterauchuugen über die parftsitiaehen krankheiten der 

~'^^**lenroiipe gesobildort werden, der dritte, worin Tyndall seine im jähre 

-^^^ "* <> nach Algier untümeminene reise und deren rcsultate beacbroibt. und 

.^^*" vierte, der nns Farftdiy, Tyndulls vor^ngor in der Rujal Society, 

,^*^ forscher und menacben näher rückt, wegen ihres ebenso lehrreichen 

**2 fesselnden Inhaltes besonders bervorgeboben zu werden. Inhalt und 

^-**'«ii des Werkes machten zwei bearbeiter erforderlich; ein philologe ver- 

^^^ste die sprachlichen anmerkungen am fiisse jeder seite, während ein 

^■»^siker die sachlieben erläuterungen am ende des buobes sehrieb. Da 

^'^9 buch nur prinianem in die hand gegeben werden kann, so ist ca zu 

eiligen, dass sich die sprachlichen annerkungen auf Uberaetzungon sel- 

^^'Q«r Wörter und auf erklärungen achwieriger constructioneu beschränken. 

***ige dieser anwerkungen müssen freilich in der nächsten aufläge um- 

S«aibeitet worden; so z. b. s, 17: ,wAose aul «nSs(aMces bezogen ist ein 

^*S«ntüml icher gebrauch des lelativa" (whose kann doch aul personen 

^"'t^suf sacheu bezogen werden, s. HÜtzner, Gr. I, 333), femer s. lü: „How- 

'"er ordinary day-ligkt tnay permit il to diaguise itself, a itifjicicnÜy 

P^uer/ui beam causes diut mispended in air to nppear at/moat o» a iemi- 

*olii = das tageslicht lässt zu, dass die Buktuirende materie als »emi-salid 

^■«cheint* (I). Die auf s. IIQ zu aaloon gegebene anmerkung .die franzü- 

tisohe endang -on wird im Englischen zu -oon", sollte schon auf s. 35 
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stehen, wo cocoon vorkommt. Eine verdeatschnng würden die redens- 
arten to credit icith (s. 3 TJie magnet and (he rubbed amber wert, credited 
icith pushing and piUling) und its aapect, end on (8.49), ferner die ans- 
drücke niotor-decay (8.20) und yeast -plant (s. 2t), die in den meisten 
Wörterbüchern fehlen, wohl verdienen. Der druck ist mit ausnähme einiger 
fehler, die aber von jedem schüler selbst verbessert werden können, 
tadellos. 

Das zweit« bändchen bietet uns vier kapitel ans der „History of 
the Intellcctiial Development ofEurope'^, einem werke des als naturforscher 
und hlstoriker berühmten John William Draper (1811 — 1882). Im 
ersten kapitel „On thc Government of Nature by Lato'^ wird ausgeführt, 
dass die gesammte natur, die belebte wie die leblose, festen gesetaen unter- 
worfen sei und dass sich das leben einer nation mit dem leben eines 
Individuums vergleichen lasse. Im zweiten kapitel wird Europa topo- 
graphisch und ethnographisch beschrieben, allerdings nach der früher 
herrschenden ansieht, Europa sei ^historically a dependency of Asia**. 
Die folgenden zwei kapitel tragen die gemeinsame Überschrift „The Euro- 
pean Age of Eeason''\ das dritte behandelt die errungenschaften von 
männem wie Copemicus, Giordano Bruno, Galileo GalUei, Kepler, Newton, 
das vierte führt uns die weiteren Vervollkommnungen auf den verschie- 
densten gebieten der physik und chemie vor und schliesst mit einer Ver- 
herrlichung Italiens als der pflegstätte aller künste und Wissenschaften. 
Ist sonach die vom herausgeber getroffene auswahl des Stoffes eine glück- 
liehe zu nennen, so sind auch seine auf das unbedingt notwendige be- 
schränkten lexikalischen imd sachlichen anmerkungen durchaus zweckent- 
sprechend. Der druck in diesem bändchen ist ebenso sorgfältig wie in 
dem vorigen; an druckfehlem wurden vom ref. nur bemerkt: S. 4 a Uui 
(at), s. 18 continoiM, s. 28 uniing. 

Das dritte bändchen enthält die geschichte des englischen Parlaments, 
der leiden Irlands und der englischen kirche in drei aufsätzen, die durch 
zusammenfügung zerstreuter teile dem werke „A Short History of the 
English People^ von J. R. Green entnommen sind. Der herausgeber, 
Prot. Böddekcr, unterscheidet sich von seinen beiden Vorgängern dadurch, 
dass er die sachlichen anmerkungen nicht am ende des buches, sondern 
fortlaufend unter dem texte bringt und dass er die lexikalischen angaben, 
unter dem gesammttitel „Idiomatisches* vereinigt, jedem abschnitte voran- 
stellt. Die sachlichen anmerkungen sind mit hUfe der besten quellen 
verfasst und können als vollkommen richtig bezeichnet werden. Unter 
den angaben lexikalischer art ist die Übersetzung von hench = ,bank der 
geschworenen** und bar = «richteramt* (s. 76) verfehlt. Was die spräche 
Green 's anlangt, so sagt der herausgeber im Vorworte s. VI, dass sich 
darüber mehreres sagen Hesse, dass er sich aber jeder bemerkung, die 
als eine kritik der spräche des Verfassers angesehen werden könnte, ent- 
halten habe, da ein anerkannter schriftsteiler der jetzigen zeit ein recht 
darauf habe, als ^Standard autJior^ zu gelten. Dagegen erlaubt sich der 
ref. zu bemerken, dass eine Zusammenstellung der sprachlichen eigentüm- 
liohkeiten eines modernen antors nicht als eine kritik anzusehen ist, son- 
dern als ein sehr wichtiger beitrag zur kenntnis des modernen sprachge- 
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Kucbes, den ja uuBero landliUifJgun üDglischcn schulgriLDiiuatiküo meist 

g berlk'ksiehtigcD. Der vüriassuT acilbst erklärt den gebraiicli von iE 

vtjT- iDfiaitiTcn und objuktsätzeD im anaubluaa an die stelle ^tln Govem- 

nm^^ at Dublin founil it eany to oiaintain a vtnfe (s. ^:l); übrigens kommt 

di^MVT gobraucli in dem buche ilfter vor, ho s. 4, £. 26, s. 23, z. '23 und a. bi, 

u. 1 1, wo ta stell durcbweg am die redensart to fitul (rendtrj it hard 

hjK^sdelt. Auch andere interessante erscbeinungen Byntaktlfwher urt kora- 

m^»ii in dem texte vor, auf die nun der ref AufmerkBAin machen will. 

S^ieondera bemerkenswert ist das häufige vorkommen eines vcrbalsul)- 

»takJtivs, dorn ein siibjektlTer genetiv oder ein possesaivpronouien voran- 

eieslit und ein subslantir mit of als Vertreter eines objektiven genecivs 

n ^cltolgt. Die hierher gohürigen fülle klinaon wir in zwei gruppen teUeo. 

!'■> itie erste würden fillo gehilren, wie s. 3U their luilred of thc civilUed 

'"^rudert, a. J3 tluir hatred of tite gtranger, e. 77 irhone eommand of'tlifse, 

•- He tfteir btlief of the ntceasity of adult baptitm, wo aich die engbsche 

K^mtruktluu von der deutschen nur durch die verschiedene prUposition 

"nterscheidet (engl, of = deutsch „gegen, Über, an"). In die zweite 

S"*ijppe wären die fSIIe EU rechnen, wo die deutsche konstruktion von der 

^"fliseben ^nzllcb abweicht: s. IS no oiie queationed its poseession of a 

*~*S/itt of crpiiUioH, s. 20 the attempt to hinder it» pniilieatio^t of Pariia- 

"^^^ntary proatdings dropped »ileatly, 8. (57 Orvuyrtd's ^ege of the cajnlal, 

*- 93 in her rtttoration of the English Praycr-book, s. 111 her etstabliah- 

"*^nt of the Ecclegia^tieal Commüsion, s, 119 Ais eTdigtritenl of these "sect- 

'*''^es", B. 12t Üb Prohibition of smearing and nf drutücennm. In allen 

■^^ispielen der xweiten gruppe vertritt das regirende Verbalsubstantiv das 

*^ "^ tsp rech ende gerundium, was ans dem folgenden beiaplele, in welchem 

*^=*s verbitlsubstantiv mit dem gerundium in derselben tunktion abwechaelt, 

■^entlieh erhellt; They (sc. the Laiitudinariann) were sooii dietinguished from 

^***A Putitam and High Ckurehmen by their preferenoe of reaion to 

'•"***iiiion, by their bating religion on a natural theology, by their 

**»»*ti»y at rightne»a, by their advocacy of toleralion (a. 129). 

A«seidem sind dem ref. aufgefallen die stellen s. 73 a force double that 

"f hia Opponent, ib. pestilence awept off half his men, s. 121 half the 

t**t>ular ob»ervances of England; s. 48 Ever ninceStrongbom's landing 

"**»^ had 6ecfl no one Irish Chwrch, simply because thtre had bem no 

" ** f Iriah natio» (vgl. dazu Bändchen II, s. 43 no one point can be trans- 

Fo**d Kithout dittitrbing the real); s. 61 ttoo-thirds of the north of Ire- 

^nd tcai detlared to have been conpacated to the Crown; s. "8 The ea;port 

"f vrooi icai forbidden, lest it might interfere with the profus of English 

»»oi-j/rowiTS-, s. 41 t/ie adoption by any man of English blood of 

*he Iriah langnage or nameor dresa {dagegen ib.: any adoption of Engliah 

'Jtildren by Iriah foater-f<Uhers), s. 48 the aaaumption by Henry of the 

'»«e of King of Irelawl. 

Da sich zu dem gediegenen inhalt und dem sorgfältigen drucke 
dieserbäodchen auch eine äusserst gesuhmack volle aus stattung gesellt, so 
kilnnen sie als lektlliestoff fllr die oberklassen der hjiberen lebranstaltcn 
liesCens empfohlen werden. 

Troppau, Mars lbö4. J. Ellinger. 




1 



116 n. UNTERRICHTSWESEN. 

Teicbmann's Praktische Methode. Eiue sichere Anleitang zum 
wirklichen Sprechen der englischen Sprache von Bernhard 
Teichmann, Verfasser der preisgekrönten Lieder mit E^avier- 
Bcgleitung und Text in fünf Sprachen. Zweite vervoll- 
kommnete Auflage. Erfurt Verlag von Hugo Gttther. 184 ss. 
8«. Preis: 3 Mk., elegant geb. 3,75 Mk. 

lieber Teicbmann's „Praktische Metbode'' habe icb mich bereits bei 
der besprechung der 1. aufläge in den Engl. Stud. XVII p. 262 fr. des ans- 
fUhrlicben geäussert. Mein urteil war damals nichts weniger als gUnstig; 
der herr Verfasser ist jedoch offenbar ein mann, der mit sich reden lässt 
und die ausstellungen der kritik in vorteilhafter weise zu verwerten weiss, 
denn er hat sein werk in kürzester frist vollständig umgearbeitet und, 
wie wir gerne anerkennen, bedeutend verbessert Die meisten gesprSche 
sind durch neue ersetzt worden und zwar durch solche, welche die be- 
dilrfnisse des täglichen lebens und die englischen Verhältnisse mehr be- 
rücksichtigen. Die antworten sind diesmal nicht bloss angedeutet, sondern 
in ganzen sätzen hinzugefügt worden. Vor allem aber ist hervorzuheben, 
dass der stoff nunmehr als sprachlich geläutert erscheint und teilweise 
recht gutes, idiomatisches Englisch aufweist Nur wenige ausdrücke sind 
mir in den kapiteln, welche ich durchgesehen habe, als verbesserungsbe- 
dürftig aufgefallen. Verdient somit die thätigkeit des Verfassers in dieser 
hinsieht alles lob» so sind doch noch weitere Umänderungen dringend an- 
luompfohlen. Recht stürcnd finde ich, abgesehen von der nnzulänglich- 
koit der beioichnung, die andeutnng der ausspräche durch ein — oder ^ 
über den betonten silben das ganze buch hindurch, so dass der englische 
text kein wOrtchen ohne eins dieser beiden zeichen enthält Wie der Ver- 
fasser sich die ausspräche selbst denkt, wird ein sats zur genfige veran- 
schaulichen. So heisst es p. 12: 

«{ l|i& baucto'»^ if inunrif t^nM, ibiltg' migt U^rtt i fa,;^n 
li«; Attlbf« bei « mt%'^ ibipt'tb U Me|, e^bf4 inb 9»!'»^ 
M»/ T^mfttinltf. 

IHbei Ist die angäbe der ausspräche micht ohne fehler, s. b. prtcisdy 
|v U mit stimmhafWiii «. — }v 117 di^ts neben dde$ in derselben zeile, — 
|v st \<ifH'«^)iL — p.Sl^ (Vma, — p.3 Ukfn \kxm) und p. 12 spoken (kn) 
u. dr|d. ui. Avkstatt die verwin««deii lekhem über die werter im text zu 
»erte« \\«d die selK»tler«er auf ein beliebil|^» wSit^boch mit ansspiache- 
be«eichiiu«v(r hill•uwt«N^ft« wt&nle der v^Mtassex besser eis besonderes wGrter- 
vt^eWhuiai uui i^HMuer aniriibe der aus^pnehe beigebeau Die ausspräche 
kau« aber nur durch eitfce plK^K^twche «^hrift. wie eiwm die ninachrift in 
der 5. .i^utl de* W«iÄeS»ch* xv» Yieuvr «»d l>Är s^^fr&hst genan daige- 
»U^Ul «^^<\ic« iWrjklc för ajiiv^dsdak^fÄ wicd etne sokhe batschrift von 
iCtvVMtle^ >fct*tv *eiifc. 

Kio»^ pr«|>Hk^ k^^»lil^^» $«ch yk^ in de» ^pemicm des wahiacbein- 
K^lt^m^ ^«K^ »at^AT^^W« S^>»v<e«. 9^^ ^^s» 1^ !3C! der an: s«nem patienten 
a«^«»sy H^^ti^<^^U^^tll m««nUic4 ««ir^tMa: c^ai :liM.^idSeL w41 rhabvber ver- 
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ibt-cirhen, gewiss eine k^ftige dosis, welche seibat einein consumenten 
dei .Praktischan Methode' unbequem werden dlirtte. 

Wenn icb micb sucb dam aufs. 184 beigefU)(tuii guUchlen, dass das 
buch .eine iinbegreifMuhe, fast schändlicbe lüeke auBfllHt", 
iai<^l ansobliessen kann, so balte icb Aas wetkchen in seiner jutzlKen ge- 
afc^kJt ilucb scboD filr eben brauchbar. 

I- C. N. Backhaus , Englische Sprechübungen. Hannover. Verlag 

von Carl Meyer. 1894. 40 ss. S". I'reis: Mk. 0,60. 

Dieses lieft erscliuint im anschluss an das .Lehrbiiuli dar Englischen 

^frx;:«nche, Teil 1' von demselben Verfasser, ist iedoeb se angelegt, dass es 

».«.m. ch nnabbüngig von jenem buche benntzt werden kann. Es bringt 

».'«^x.uer einigen kurzen erzühlungen mit daraus abgeleiteten fragen recbt 

^^«.■te dialoge. Die Übungen sind vortrefflich, enthalten aber manche 

^'Ksijdrücke und Wendungen, welche der gegenwärtigen spräche ge- 

k:vÄ_ldeter Engländer nicht entsprechen. Die su häufig wiederkehrenden 

-^-^*^ und Ua' statt Papa und Mamma, werden von gewiihnlichen und 

'^ '^Kerlichen leaten (middle class people) vielfach gebraucht, doch gelten 

ut« ahkfinungen in besseren kreisen nicht als fein. -~ Zu abed auf s. Ül 

-* ^ti Itad br^t go abed vcrgl. meine bemerkung in Beiblatt IV, p. 142. — 

*•- l9 sagt der knabo mit bezog auf seinen lehrer: 'Master too saya so 

*^"-***V ''"y'; so spricht ein dienor von seinem herm, der Schiller aber sagt 

^'^**r» seinem lehrer: My maater .... — Die frage p. 5: Sow arc the planta 

^*"*^ lautet richtiger: It'A a ( are /Ae//toii(« not? ebenso p. 7: Who begitts 

** ^tep l'ortk f M,a{ ' tlie wild fieicen' bexogen: What bigina to per.p forth? 

~ Statt 'very wear to ten' p. e sagt man 'very nearly ten', — p. Ö: 

**•'( there a lol of di/ferent coloara? müsste verbessert werden in: 

■^ •*««'! there a tot ..., desgl. p. lU; Tlim I'm afraid you shall be ob- 

*-*Srr<l to dirniUa Am in: you icill be.... — Zu p. 11: It ü a tranalation 

'*"'-*>»i the Kngtith itito Oemmn und weiter /Vom the Gertnan tnto 

^**Sluh mag bei dieser gelegenbeit erwähnt werden, dass der artikel hier 

u* 43er ungangssprache gewöhnlich wegbleibt, während er ohne die zu- 

****e into Qerman, itito English stehen muss. Ein englischer fachmann 

•^^TBibl mir darüber: Tu tranalate f'rom the German inlo English' in 

*****% med formaUy, as on a title paye, white it miyht seem a little ped- 

*^tii! in ordinary styU or in lalk; 'to tranglate from Oerntan into Eng- 

l***' it more eolioquial'. — p. 2! steht: The train riops, tet us ga in. 

•i£U]uteigen heisst to gel oder »tep in. — p. S3; Then I tkink 1 have as 

^ cU taking a bus and going back ist unkorrekt für: / ttkiy as 

wjcll loit a öiH atid go back; ebenso auch p. 34; What « at your aer- 

i'Jcr? (Ur: What ain I do for yov? oder Can I se.n<eyoH in any Kay? — 

p.3fi: i fear 1 have been horHbli/ fallen in filr taken in („herein- 

EefiUen*) und so noch manches andere. 

Etberfeld. J. Klapperieh. 
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English Grammar. P^ Part. Einftthrnng in die englische Sprache 
auf Grund seines Lesebuchs England and the English. Unter- 
stufe. Mit steter Berücksichtigung der neuen Lehrpläne nnd 
Prttfungsbestimmungen bearbeitet von Dr. Heinrich Loewe. 
Erste Auflage. Richard Kahle's Verlag (Hermann Oesterwitz), 
Dessau-Leipzig 1893. Preis: broch. 1 M., geb. 1,20 M. 111 SS. 
Dies buch soll sowohl dem gymnasiasten als kurzes lehr- nnd nach- 
schlagebuch als auch dem verbindlichen unterrichte von III b ab als grund- 
läge dienen. Loewe wollte damit zugleich ein seitenstttck zu seinem Cours 
fran^ais 1. (Einführung in die französische Sprache auf Grund seines Lese- 
buchs „La France et les Frangais") liefern. 

Bei Loewe steht das lesebuch im mittelpunkte des fremdsprachlichen 
Unterrichts. Für die einflihrung ins Englische will er daher in der vor- 
liegenden grammatik nur das notwendigste geben. So hat er sich denn 
in dem kapitel .Die wichtigsten Regeln der englischen Syntax*', in wel- 
chem artikel, hauptwort (rektion), Zeitwert abgehandelt werden, auf neun 
selten (s. 53 — 62) beschränkt Doch haben verschiedene gebräuchliche 
dinge bereits in der formenlehre (s. 19—52) mit platz gefunden. Zur ein- 
Übung des gebräuchlichsten aus der formenlehre dient ein ganz kurzes 
kapitel mit sehr einfachen Übungen. Alle anderen Übungen sollen sich 
an zweckdienliche, ausgewählte stücke aus dem lesebuche anschliessen. 
Wie die lesestUcke zu mündlichen und schriftlichen Übungen benutzt 
werden können, zeigt Verfasser an abgerundeten, sprachlich gut gewählten 
zusammenhängenden Übungsstücken (s. 83 — 93). Es sind dies teils stücke 
zum zurückübersetzen, mit geringen Veränderungen (stücke, die nach Vor- 
bereitung auch zu diktaten verwandt werden hünnen), teils muster von 
Inhaltsangaben (kurze wiedergaben von gelesenem). Ueber einige lese- 
stücke finden sich fragen, durch deren beantwortung kurze inludtsangaben 
zu Stande kommen. 

Ist der lesestofif, auf dem die Übungen fussen, gut durchgearbeitet, 
und sind letztere in geeigneter weise vorbereitet worden, so wird meiner 
Überzeugung nach der schüler viel nutzen haben, ohne besondere Schwierig- 
keiten überwinden zu müssen. Die freien arbeiten sind ebenfalls zweck- 
mässig abgefasst und mit ausreichenden präparationen versehen. — Für 
Sprechübungen über gegenstände des täglichen lebens hat ver&sser ein 
nach sachlichen rücksichten geordnetes Vokabular gegeben, welches an 
das in Cours fran^zis I. anschliesst 

Nicht als Vertreter der neueren methode zeigt sich Loewe im kapitel 
von der aussprachelelure. Ueber dieses ist nicht viel gntes zu sagen. Die 
erklärungen des Verfassers sind nicht darnach angethan, einen begriff vom 
wesen der englischen lante bezügl. vom lautwerte der englischen Buch- 
stabon lu geben. Einige beispiele mv>gen dies darthun. Nach L.'s an- 
gäbe bezeichnet tiii, dir in «mn^, ^ir einen gedehnten laut zwischen a und 
0, (I in 6it' hingegen den « langen, dumpfen laut des verschmolzenen od*. 
in a>>N(* wini erklärt als ein kurzer laut aus o und ö gemischt, m in 
plnd: ab kurier laut zwischen o und i\ etwas nach a geneigt, ou in country 
als kurzes (s, c vor r (A^) als kurzes dumpfes Ck — ,r im anlaut ist schjtff^ 
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Im fnknt dagegen sehr weich in sprechen, z. b. arm klingt daher fasl ivie 
tt^'m"- — I' lautet wie s^uftes ic". — „lu lautet als consonant wie «, es 
«ird aber mit deia folgenden vokal versvhmulzen". — ,i(7i lautet wie Im 
und wird ebenfalls mit dem tolgenden vokal versctiuiolzen, z. b. icho, icliom, 
a-hich, trhat'. — ,th ist ein IIa pullaut, welcher hei vorgebracht wird, indem 
man die breite Lungenspitze an den rand der oberen zahnrelhe legt iiud 
icbarfes f = g zu sprechen versucht. Zur einllbung dient dos wort thiv 
dllnn. Der an^ger thut am beaten, nenn er mit der obigen mnadstellimg 
erat ein Weilchen sischt und dann in ~ Um folgen lässt Das wort darf 
dann weder wie zinn noch wie sinn kliagen. Ist dies bis iiit gelüiifigkeit 
geübt, so unterlüsst man daa zischen, wühlt nur die dazu gehUrigi^ niimd- 
Stellung und lilast ohne libergang auf den lispellaut in = inn folgen. — 
Ausser diesem scharfen th giebt es noch, besunders zwischen vokalen und 
im aolant der flrwürter, das weiche Ih. Dieses wird hervorgebracht, 
wenn man mit derselben mund- und zuugenatellung nicht i, sondern b 
3tu sprechen versucht." 

Noch ehe die consonauoten behandelt sind, wird eine leseiibnng, die 
Aus englischen satzen besteht, geboten. Verkehrt ist es auch, dasa ver- 
'user in dem kapitel, in welchem die ausspräche eingeübt werden soll, 
*äeutache aStie giebt. 

Wie in der lehre von der ausspräche, so begegnet man auch in der 

'ormen lehre seltsamen dingen. Ein kapitel handelt von der .unregelmäasigen 

^^kliDation" (I). In diese werden siibstanlive, die auf Zischlaute ausgehen, 

'^«rwieaeo, a.b. glaxsea. In diesem w orte, wie In iralres, unves, knives 

^■idet L. eine orthographische abweichiing von der .regelmüssigen' 

**l»iriiJform. Zur .unregel müssigen" deklination wird auch der sogeuannlu 

*^«bsiBche genitiv gerechnet. — Von einem unbezeichneten dativ ist gar 

^^Snht die rede. — Diu bildung des imperl. und daa parL paat von zeit- 

^^^iirteni, die auf d und t enden, wird gar nicht crwühnt. — Die unregel- 

■Kaiissigen Zeitwörter teilt Loewe ein in starke und schwache. Er scheidet 

^ie aach richtig bei der auftührung, erklärt aber die starken als solche, 

*liti im imperf. und pari, paat „stark*, schwache als solche, die in diesen 

formen .schwach" veründert sind. Schwach verändert sind demnach 

<:tait, caat, caat, ciit. cut , cut u. dergl., ferner buy, hougkt, haaght, bring, 

b-roaght, broaght u. a. w. Der letzteren klasse stehen dann als stark vor- 

Änderto gegunlibet ilig, duy, 'Ivg, hang, hang, hung u. s. w. 

Dos kapitel von der fonnenlehre bedarf einer revlsion, daa von der 
ta,nssprachelehre einer vollständigen amarbeitung. 

Materialen zum Uebersetzen aus dem Deuischen ins Englische, 

nmfasBeud Uebungsstilcke mit ziiaammeDhiingeodem und uiclit 
ZQBammeuhäDgetideni luhutte. Eine Beigabe zu euglisclicu 
LehrbücheiTi, vod Dr. Wilhelm Ulrich, Reetor dcw Realgym- 
Dasiums zu Laiigeusalza, Leipzig 18fll. Ang. Neumann'a 
Verlag (Fr. Lacaa). VI, 112 SS. 

„Die im nachfolgenden enthaltenen Übungsstücke dürften als eine 
erweitening des in den englischen grammatiken gegebeaen Stoffes ange- 
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Rehen werden; namentlich macht sich das bedttrfiiis im Wechsel der anf- 
gaben fiir diejenigen schliler bemerkbar, die den Jahreskursus zum zweiten 
male zu absolvieren haben, denn diese unterliegen leicht der Versuchung, 
die corrigierten hefte des vorigen Jahres bei anfertigung derselben neu 
aufgegebenen exercitieu zu benutzen. Durch das hier gebotene material 
wird der lehrer der mühe überhoben sein, selbst neue aufgaben auszu- 
arbeiten; auch spart er immer noch die mühe des diktirens**. 

Mit diesen worten sucht Verfasser die Veröffentlichung seiner arbeit 
zu motivieren. Zugleich kennzeichnet er sich damit als einen stricten an- 
bänger der ttbersetzungsmethode : Er gehört zu denjenigen, die auf reich- 
liche Übersetzungen aus dem Deutschen ein besondres gewicht legen. 

Der Verfasser vertritt besonders die einzelsätze, denn aus solchen 
besteht der grOsste teil seiner Übungen ; etwa nur der vierte teil des ma- 
terials (s. 78 — 9S) wird durch zusammenhängende stücke gebUdet. 

Den einzelsätzen gehen grammatische regeln und Übersichtstafeln 
voraus. Einzelpräparationen beschliessen das buch. 

Wenn ich auch ganz davon absehe, ob ein bedürfnis nach einer er- 
weiteruDg des Übersetzungsmaterials in den grammatiken überhaupt vor- 
liegt, so glaube ich doch folgendes sagen zu dürfen: Ein solches buch 
muss rücksicht nehmen auf die formulierung und anordnung, in der die 
grammatischen dinge dem schüler gegeben worden sind. Dies ist aber 
nur dann möglich, wenn es mit bezug auf eine bestimmte grammatik 
geschrieben ist. Ferner: Das Wörterbuch muss so angelegt sein, dass der 
schüler jede einzelne vokabel oder idiomatische wendung mit leichtigkeit 
finden kann. Denn welches wissen darf man in dieser beziehung beim 
schüler, namentlich bei dem, welcher den Jahreskursus zum zweiten male 
durchmacht, vorraussetzen? Der schüler wird hier oft in Verlegenheit ge- 
raten. Endlich müssen die sätze möglichst einfach sein. Das lässt sich 
von einem grossen teile der sätze bei Ulrich nicht sagen. Es ist meistens 
zu viel in dieselben hineingepfropft. Eine besondre crux für den schüler 
ist bekanntlich der gebrauch der präpositionen. Da finden sich denn die 
Schwierigkeiten geradezu gehäuft in kapiteln, die gar nicht speciell zur 
einübung der präpositionen dienen, was sich durch zahlreiche beispiele 
belegen Hesse. 

Wenn der schwächere schüler bei den ihm aufgegebenen Übersetz- 
ungen der Versuchung unterliegen sollte, von einem besseren abzuschreiben, 
so würde ich mich nicht allzusehr darüber wundem. 

Ich glaube nicht, dass das buch, so wie es ist, mag man nun ein 
freund der Übersetzungsmethode sein oder nicht, einem bedürfnisse abhilft. 

Altenburg. G. Kern lein. 



A. Müller, Kurzgefasster Lehrgang der englischen Sprache für 
Handelsschulen. Freiberg in Sachsen. Verlagsanstalt Ernst 
Mauckisch. 1893. 145 S. 

In der beschränkung zeigt sich der meister, magdiedevise 
des Verfassers bei der bearbeitung dieses neuen lehrbuches der englischen 



U. UNTEBRICHTSWESEN. 



121 



»pnche feweaen seio, und zwar mit recht, da es in erater linie für han- 
delalebrlingBachulmi also Buhulun, welche fUr die nmierun apn^lien nur 
eino knapp zugeueBsene Blimdeiizabl sur Verfügung Laben, buBtiuiuit ist. 
AI« lehniel des fremdapraehlichen uotcnichta an diesen analiilteu stellt 
der Terfasser anf: „Einen geschüf (abrief in der botretTeuden spriichu leaen 
iiiid vielleieht auuli schreiben zu lernen." 

Siebt durch die griechische gUtterlebre und die rümisehe gesuhichte 
■ti'l der weg hiezn fiibren, sondern durch gebiete, fUr welche der sebiiler 
^■Q veistäiidtiis besitzt. Der stolf erstreckt sich daher besonders auf be- 
griffe des handela und der gewerbc, dos Verkehrs und der wirtschaftalehre. 
-Der verfasaei bat sich bemüht, die Ubungssätze in eisen „gewissen zu- 
'^'DiDenhang'' zu bringen und hat meist die forui des zwiegespräubea ge- 
wählt, um den Unterricht zu einem recht lebendigen und stets erfriachen- 
^ön zu gestalten. 

Die granunatischen regeln sind mit recht aufs äuaserate mass he- 
•^trjinltl worden; doch würde man es gern sehen, wenn manche partieen 
®t^«» gründlicher und dadurch klarer zur anschauung gebracht worden 
^^SreB. Der Infinitiv und das gerundium möchten wohl etwas gar zu rasch 
**> gefertigt worden sein. 

Der englische teil wurde vun zwei herren in Glasgow einer durch- 
***iht unterzogen. Das lehrbuch wird durch zwei würtorverzeiehniaae ab- 
^^^schlussen, von welchen das eine die würter zu den einzelnen Übungen 
^^^thäll, während das andere, dcu ganzen Wortschatz des buches umfassend, 
*^*T> habe tisch angelegt ist. Mit absieht wird das deutsche wort stets vuran- 
^^^stollt, damit dem lernenden zuerst das wort mit dem bekannten begriffe 
**'*>d dann erst das ihm nofh unbekannte wort vor das äuge tritt. Bo- 
**^aituig und ausspräche sind fast stets angegeben; weniger Sürgfaltig in 
*^Seaer beziehung ist das alphabetische Verzeichnis ausgefallen. 

Zur erklärung der ausspraebe findet sich aul a. [07 eine anzahl von 

'^^Ota^^emwDrtern. Hieriu mücbte ich mir einige bemerkungen erlauben: 

Kixk aUirender drackfebler liegt zunlicbat vor in ew brtmer («lu = a] statt 

^c««5 = u). Unter .Verbindung von Selbstlauten" Ist angegeben: ee : becn. 

^.•etzteiea wort hätte ich wegen seiner zweitachcn ausspräche nicht als 

wittaierwort gewählt. Warum e in thfre und Khere verschiedenartig be- 

michnet wird, ist mir nicht klar. Nach meiner meinung ist auch das .c" 

in der ersten silbe von mcrchant und dasjenige in her mit derselben aus- 

Hprachebezeichnung zu versehen. Andrerseits ist der laut flir ai und ay 

"> fair und may nicht, wie hier angegeben, der gleiche. Auch mUchte es 

uigcieigt gewesen sein, o mit folgendem r von o in home zu unterscheiden. 

Sonst ist das bilohlein, seinen eingangs erwähnten, eng gezogenen 

Er«DiBn entsprechend, im ganzen sorgfältig gearbeitet und dürfte flir 

*^»n zweck wohl geniigen. Für handelsschulen im allgeuieinvn jedoch, 

'Brdie es dem titelblatt nach beatimnit zu sein acheinen künnte, würde 

*< Dicht liberal! ausreichen, lUr bayrische handolsachulen gewiss nicht. 

NUmborg, 2. April WM. Julius Kiegel. 
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§ 10 von In annalHiw nul.em Bümatuyrmn bis g 15, mid § 19, ([esehli 
der Trojaner, ROuier. PIkteD und Scoten. g§ 23—17 bia tu anxi/ium 
deäerit Ulis, geschiebte Brittaiiniens unter den Rünem. §§ 20 und 27 von 
In ttrteri traditionc bis § iv. g§ ao- 5ii ; gescbichle BriHnnniens vom unde 
der Rümerherrai^hart bis auf Art ur. §§57—05: sikiisiaclie KcnvuloEien. 
Dann die 2>i civitates (s. S<i) und ziioi sdduas §§ 69 — 7S De mirabilibiis 
Brittanuiae, ao daas das werk mit den Worten endtgt : et tgo eolv» prabavi. 

Die quellen Untersuchung ergiebt, dnas Nenniiis folgendes luaterial 
benutzte: zwei werke irisolier herkunft, ein Über de sex aetalibus mundi 
und ein über occupationls; Gildas De exeidio uiit den weiterfliliruogeo 
zweier welscber bearbeiter; die Cbronik des Eusebius-Hieronymiis mit 
ProHpers fortseteung; ein Über Beati Geruiani; Kyturiselie genealogien: 
die vita Fatrieii des Muiichu uiaceu Itacbtheni and biscbof Tirech&u'a 
coltectanea Über Patrick. 

Aus der art und weise wie diese quellen benutzt sind eilirllt die 
absolute weniosigkeit von Sennius' werk als geschielitsquelle. Treffend 
charakterisiert Nennius selbst sich als 'garrula avis' und 'invalidus Ar- 
biter'. Aber der w<'rt seines bucbes fllr irische und kynirisrhe Litteratur' 
geschichte und Bagcnforsehiing ist nicht gering; namentlich dir die Artur- 
sage ist CS von hiichater bedeutung. 

Steht nun Zluimer'H Kcnnius Vindicatus als ein denbnial slauuens- 
werten fleisses und glänzenden Scharfsinns da, so ist es doch nicht frei von 
mäkeln , die auch manchen seiner fitiheren arbeiten anhaften. Dem kun- 
digen leser tällt es oft stUrend auf, wie breit er wolbek.tnntcs behandelt, 
wie leicht er dagegen ilber mancben schwierigen punkt hinfährt. Dasii 
kommt, dasB lucbt selten als neues und eigenstes vorgetragen wird, was 
andere vor ihm erkannt und gefunden liaben. Manches derart steht schon 
in den arbeiten von Skene, Stokes, Rhys, d'Arbois de Jubainvillc, de üi 
Borderie und anderer zu lesen. Wenn endlich Zimmer seinen Vorgängern 
so oft niangel an melhode und krilik vorwirft, so niüchte doch auch an 
seiner uiethode manches auSKiiaetzen sein. Vor allem wird die Verwertung 
von unsicheren oinzolhelten und lufüUigk eilen als unterläge tllr weil- 
gehende Spekulationen in seinen bänden oft nur ein geistreiches spiel. 
Allzu oft erweisen sich ausserdem solche elnzelheiten bei der nachprilfung 
als falsch. So lUhrt z, b. ein misveratandeues citat in Cormac's glossar 
Zimmer dazu, den Iren des 9. jUs. eine Roraz Übersetzung zuzusprechen 
(s. SO anm.) und eine wahrhaft ungeheuerliche etymologie des irischen 
Wortes cuilmen 'voliimen, band', das er a la Cormac als 'erhelltet winkol' 
auslegt, veranlasst vUlIrg in der luft schwebende spekulalionoo über ein 
so betiteltes werk (ss. 254 -257). 

Die folgenden versehen und druckfehler sind mir aufgefallen. Au) 
s.lil ist tllr nirte nicht niste, sondern airthe (secundiim eam) zu lesen; 
auf s. 2:tS tllr Cjtiitbne in/liu sicher Cruitlinethu. S. 2.^U und passini lies 
Cuana Statt Cwina. S. 194 ist 597 das richtige datum statt 592. S. 273 
ist das citat von Skene in 11, i'iü zu korrigieren. 
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In einem zweiten hariptabBchnüte beleuchtet K. die typen ^verseB 
Tiad die lakteintoiluDg Müllers; und hanil in li»nd mit seim-r betirt«iliing 
lind bekämpfung beider gehn aiiaflibrungen, in denen er zu lei^cen siicbt, 
d«BS sich sämtliche gestalten des stabverses aus einem indogermanischen 
urvers der form 

XXXXXXXX 
herleiten lassen. In diesem nrvera von vier gieich starken bebungen sei 
dadarch, dass sicli der worttreff im Germauiscben aui die Stammsilben zu- 
rllukgezogen liabe, verschiedene sbstufung der hebiingen bewirkt wurden; 
und diese verschiedene abstufung babe eine Veränderung der lakteiuleilung 
bewirbt und lu iolgonden vier grundfonnen des stabverses gelilhrt: 

1 die zweite liebung ist der ersten , die vierte der dritten unterge- 
ordnet, 80 dass zwei takte entstehen (2 + 2): lange hieik, folce lö 
fröfre, gamol-faix ond gütS-röf, eoto hat secgan, nö gl niötoft yangan ; 
II die dritte hebung ist der zweiten untergeordnet, und dem so ent- 
stehenden takte geht ein halber voraus und folgt ein halber (14-3 
+ I); him an bearme lag, päm «life )•& wori, him Jiä Scgld geioat, 
iBOrd-hord oii/aoc; 

III die drei ersten hebungen bilden einen takt {:i + \): egaodc eorl, 
a^elinga gedriht, leorold-äre forgeaf; 

IV die drei letzten hebungen bilden einen takt (1 +5): xu-a rurorfe. 
cm freder bcnntie, alig ivJsoite, llof tandframa. 

Im zweiten teile (hefte) wird die metrik des BeowulfliedoB be- 
baudelt. Der verf. geht aus von den von ibm aufgestellten vier grund- 
formen. Unter diese könne man alle verse des Beowulfliedes und der 
altengl. dichtuugen überhaupt ordnen. Es entstehe aber je nach der aus- 
fiillLLng dureb einfache wilrter oder durch zusammengesetzte oder durch 
zwei selbständige würter, ferner je nach dem Vorhandensein oder fehlen 
von Senkungen und nath der Stellung der stäbe, eine grosse zahl von 
Unterarten von vereen. Mindestens <J0 solcher UQterarten seien anzusetzen ; 
and auf den selten T — 4U werden dann die ersten 2i)UU halbverse des 
Beowulfliedes zu DO gruppeo zu siunmen gestellt. 

Auf diese griippenvornihrung folgen erlüuterungen. Ueber die ab- 
grenznng der 9U Unterarten gegen einander lasse sich ja streiten ; "es war 
mir aber', sagt der vert. weiter, "aus praktischen gründen darum zu tun 
jeder der oben aufgestellten vier (bei. sechs) grirndformen eine ungefähr 
gleiche runde zahl von typen, am besten also 1U oder ein vleltachea da- 
von, zuzuweisen". Die erläuteruugen geben hauptsUchlich auskuuft, ob 
eine versart seltner oder häufiger ist, ob sie mehr als a- oder als b-vers 
vorkommt, welche rolle der Stabreim in ihr spielt usf.; auch teitkritisches 
enthalten sie. 

In ein paar kürzeren abschnitten handelt der verf. dann noch Über 
die sogen, schwellverse , das verhUltutss der ersten zur zweiten halbzcile, 
die Verbindung zweier kurzzeilen zu einet langzeile, den Stabreim und 
Über die 'bebungaf^igkeit' der einzelen Wortarten. 
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Wur ineiueD kleinen aiifsalz in der JuliDiiiniiier diusea BeibkttcB ') 
gelesen b&t, wird im voriiia wiasen, welcheR urlell ich llber K's Hrbdt zu 
fällen habe. Jawol. es ist nit-ht zweifelhalt, der altgerm. vura onthillt vier 
und nicht zwei licbuogcD', in dieser hiiuptfrage geb Ich dem Verfasser 
voUkommen recht. Es nacht mir auch vergnügen zu aageu, d&ss sich 
in seiner bekUuipfiiDg der ansichten Sieverses, HUIIera und andrer einige 
bemerknngen finden, die ich illr richtig halte. Aber ubsdion sich K. 
das verdienst erworben hat die reine und unbedingte vierlaktigkelt des 
ultgurnj. verses zuerst öffentlich zu behnupten, bo ist er doch weit davon 
eotfernl geblieben sie zu erweisen und gewisse elgentllm liebkeiten des 
sltgermaniBchen versbaiis zu erklüren. Und beides Ist ihm hauptsächlich 
deshalb nicht gelungen, nell er an seine aufgäbe gegangen ist ohne auch 
nur notdürftig ausgerüstet zu sein mit dem phonetischen wissen und ein- 
eohn das einem metriker niclit fehlen d.'krf. 

Z. b. die erscheinung, dass in versen wie h^alsgebäddä eine Vorsilbe 
wie ye- einen ganzen takt filllt, glaubt K. (I s. HS— 40) durch folgende 
— ich will lieber kein beiwort gebrauchen — llberiegung erklären zu 
kllBocn: .Wenn wir mit Paul vier vi^rschiedene tonabatnfiingen aus ein- 
ander halten : hauptton, starker nebenton, schwacher nt'benton , unbetont- 
Mt, und diese vier stufen durch die zahlen 3 — 2 — I — u bezeichnen, so 
iai es klar, dass in versen wie heaUgebedda, land gesäwon, forS oiuetulon 
der ton in dem Übergänge vun der ersten zur zweiten hochstufe, also 
>'on 3 zu 3 nicht ganz bis auf U herabsinken kann, aundern dass er etwa 
auf 1 stebn bleiben miiss, su dass wir also als versschema nicht 3—0 — 
3 — I, sondern 3 - 1 — ;( — I erhalten. Uurch die ateüung unmittelbar zwischen 
Xwei starken bebnngen wird also diesen an sich loulosen priefixen so 
vi«) kraft verlieben, dass sie au sn ahme weise im verse als nebenhebiing 
gelten künnen. Man spreche doch nur, das eine lual nach dem Schema 
S — II — 3—1 keab ge l/^ddü, Idnd gt miebn, das andre malnach dem achema 
3 — 1—3—1 hialsytbeddä, tdnd gisäu-bn, und man wird zugeben, daas die 
letztere measung entschieden die natürlicher» ist". 

Eine nicht bessere 'erklärung' bietet K., wenn er im anschluBS an 

cÜB eben beaprochne sagt: In versen wie ßkäm gefr<tgt, fölci (o /Vii/Ve 

"iüt der ton von der haupthebung bereits auf die schwache nebenhebung, 

also von 3 auf 1 herabgesunkeu, und da das darauf folgende jirtefix oder 

)1iu prieposition sieh wiederum diesem schwachen ncbenton unterordnen 

niuss, Bo bleibt dofUr uur die nuUslufe, also unbetontheit Ubrig*. 

Die bekannte erscheinung auf welche äievers liinweist, ( 

"erat: wie erregt genöhte häufig und darum richtig, dagegen ^ 

irrtt»ta aöhte, die doch die gleiche silbenfolge zeigen, äusserst selten und 

'fu-um (alseh seien, vermag K. nieiit in befriedigender weise zu erklären. 

^'•-«» wort ärtata, meint er, mUsse wie unbMe und mumende unter allen 

umstSiidea drei hebungen haben, so dass flir sOlUe, das am verBschlusae 

zicei treffe erhalten müsse, kein rauui bleibe. Warum wresta unter allen 
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arnttindeD drei hebragen hsben mllsie, sigt K. nieht; aber daraus daas 
er /^JrVi druckt uod djw wort in reih irad gBed stellt mit wiMl^e, gebt 
bervor djws er tn das llngst abgetane 'gesetz der absteigenden betonung' 
glanbt Nein ! firetta hatte nicht zwei nebentreffc, sondern nur einen, und 
diesen auf der letzten silbe, so dass es (hrestä lautete; aus der Weiter- 
entwicklung von dresta und ähnlichen Worten geht dies deutlich genug 
hervor. Die erklärung der crscheinnng, auf welche Sievers hinweist, 
muss also in andren dingen gesucht werden; und sie hat m. e. haupt- 
sächlich einen technischen grund. Zunächst am Schlüsse des verses 
konnte der dichter gar nicht anders als drtstä treffigen (sieh Aufe. unter 
M). Und am anfange konnte er auch nicht wol anders. Die treffigung 
der gcw(Jhnlichen rede (t^restä war nicht brauchbar, weil die stabsübe — 
ein solches wort ist ja schon wegen seiner länge immer stabwort — zwei- 
wüillg sein, einen gauzen takt füllen muss (Aufs, unter K»), Von den 
zwei andren möglichen tretfigungen cbrhsta und (tr^ä, konnte wieder die 
orstore nicht genehm sein, weil sie gegen die wirkliche, die treffigung 
der gowühnlicbon rede verstiess. Es blieb also dem dichter nichts Übrig 
als iirMä zu trofßgen und auf diese weise zugleich die forderung der 
uietrik, Mango stabsilbe muss zweiweilig sein', zu befriedigen und dem 
tatullclillchon worttreff gerocht zu werden. Mit der treffigung dtrhstä aber 
wartMi vofRo wie (rreata söhte ausgeschlossen. 

An einer stollo (I, s. 50) spricht K. von dem * unursprtinglichen und 
(laruüi uioht hobungstähigen vocal' in den endsilben von mätSumy tocepen, 
ivmulor u»f Aber der unursprüngliche vocal ist doch — ich stelle mich 
auf K*s Standpunkt — * hebungsfähig' in Ex. 12 l^oda ealdor, Andr. 18 
WMHi^n-o'<r/t«», Reo. HSU iri^ o/W* %cdpen und vielen vielen andren versen I 

Wlodorholt (i. b. I, s. 55) äussert K. die meinung, dass worte wie 
.»^Ml /nrt »iH mr$ $%^il nicht zwei weilen ftillen können. Aber sind nicht 
allo dl<»ao wC^rtor Ungsilbig, und schreibt nicht Orm /^tt wass godd usf.? 

Ui\oh!»t vorwortHch ist K's weinung (1, s. ai), dass ein wort der form 
* \ a\u owdo do« vi»r»os trägiT iweier hebungen sein könne. Denn zu 
loÄOU «H fjft^sCi^i^m, y^\^ K x\\u gt^ht gx^g^n alles was wir Ober die dauei 
\Um »iUMu iu don altgx'nuaui$chon sprachen wissen. Noch im 13. jahr- 
t\^^udon )(\'WMol i>rui so gx^n«u twistchen kunen und langen silben, dasa 
\^^ uuu^T ^:oox^» \vr^U!t^l^^^ dw form * x nicht einen einzigen der form 
s mwvht; ui^d K, >ÄiU oin $\\Wh<*« unteivinanderwerfen korser und 

K X Kn*wv^ «m *>«>i*^*'^^«i» s^xit ^ijKl,;;^c^ efm;^gikhT wefden, djiss eint 
>»^*\^.<\Nt\\j^v A^W wNt -M/*!«* ^tt'^i: Nxm pM <s aber eine nftenge voi 
xh^^^vh, m^ ,Usv^ >fctv^ >yt /4cS>,*, wm,'^if ,;:t.i •^-^.•.!*' p,^m eine neben 
».><W>^ X, Vv ^^^ ^^^^^^, ^^^^. ^^^^ ^^^ ^ ^j^^;^ ,^ deien also ein solchei 
^x^x» H^o K\ ,x^,^,vj K^^.Tv^ xvvfc rvv^vj, >.:;^^ xif->; ,^^ q^^^ erhaltei 
V r i ^^^ ^ ^'"'^''^^ *" KCwv^ ;^ w-^jv-^T i.>^i«c «r5 iju fi»e -ganz an 
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itTidren insichleD itod behauplungen K's, icb melDe 
snlcbc-n ilie iti wenif^er engem KusnminenbaDKB mit phoDetigcbun 
n Htebn, fordern ok'ht wenige zu widerspruuli Iieraiis. 
Ich leugne Anas jeder vera mindestens vier silbcn haben müsse 
2(J). Vier tskte lonsa ur hüben ; und die kann er haben bei nur drei 
siJben. übwol schon Ameliing auf deoi wege xuui richllgen war, hat K. 
docl» nicbt erkannt, dass sinnstarke einsilbige werter (Aufs. C und J') 
awei takte fiUtca dürfen. Wir haben kein recht veree wie £1. 377 mOd- 
CM^a^tgr. Andr 4Si) 9IU ond nQ, Andr. I70G ond gyS nü, Oen. 1312 fitr 
ÄVlif*, Gen- 1423 earc .Vöt«, Wyrde Sl froh /^cgan, derer sinn in bestt^r 
Ordnung ist, fttr falsch zu halten, nur weil sie dreisilbig sind. Auch lUr 
K- Isi doch sonst die silbenlul^ie Ix gleii-b ' und ' gleich wx> lassen 
wir diese gleicbung auch tUr die angetilbrten dreisilbigen verse gelten, 
tind hsben verse wie gütS-riTic imtnig und nti wic-nledc — freilich anders 
S^lc-NiD als K. will — riet takle, so darf nicht bexweifolt werden dass 
jene dreisilbigen verse, trotz ihrer drei sllben, viertaktig siud. 

K's bemilbungen den altgerm. vers sus einem von manchen ange- 
ct€>tuuieneD indogennanisi'hun urvers berzuleiten, haben mich gar nicht Ubur- 
«e«g(. Der angenommene indogermanische iirvcrs xxXXXXXX ^^ 
atcigonden rhyihnius, während dem stabvers offenbar ein Schema mit 
^Hendem rhythmns xxxxxx-^Xt wie aus der seltenheil des auftaktes 
vlicilt, zu gründe liegt. Ohne die mOgUcbkeit eines zuBaumenliangca 
'*^i8chen dem sUbvers und einem indogernjaniacbtn 
'"UUnen Sil wollen, kann ich midi doch nicht enthalten 1 



■ grund- und 9U unterfornien ist 11 



migb 



Mit E'a 

fediom als mit Sieverses fünf grund- und zahllosen nntertvpen. Ein 
J*'**«»tn »oll klarhelt, Ubi-rsichtlicbkeit , bestimmtbcit schaffen; an diesen 
"■^»50 jedoch fehlt es bei K. fast so sehr wie bei Sievers. Unter die 
^^i-u.K,«lf„n« I Mcn verse von ao unähnUchem rhythmua wie lange huiile 
•KU hd jMme gif-»tol, unter II «o unähnliche wie hl pas fröfre. gebüd 



"«»«i 



^ ** leord-hord onUac, unter III so unübnliche wie ejsotie 01W und ic 

I ^ /orqtaf: mit einer solchen baiipteinteüung ist es nichts, der rahmen 
^ Xritl ZU enge- Und mit den <ju unterformen, die der zahl nach ud- 

^ - * ständig und ilirtr anordnung nach willkürlich Bulgeatollt sind, ist es auch 
lj^^***s: wo findet man eine gewisse unterform? oder findet mau sie über- 
»^ **^t? and sind z b. nummer 30 J>ät ic anigra me und nummer i» «ws htm 
^ ** *iii'/e» niS Überhaupt unterforuien , oder sind sie uicht einfach falsche 
-^^ *"*»!!? Der fohler des Systems, das uns K. bietet, liegt darin dass es 
j^ ^^3 wortstoff aus gemacht ist anstatt vom metrum aus. Nur vom metrum 

-^ ^ läsat sich eine klare, llbL-rsichtliche, vollstüudige und zugleich in sich 
j^. _*^ "Wendige einleilung gewinnen. — Nicht unerwähnt bleibe, dass K. die 
\^dEr lemer vier gtundfornieu äusserst ungllkklich als 'takte' be- 



*^«, 



Anel. 



Auf andre fragen, in denen ich K. nicht beistimmen kann, wie auch 

^^■•^ sulche in denen leb ihm beistimme, hoff ich bei andrer gelegenheit 

'Isziigelm; hier nur noch eine bemerkung in eigner sache. K. mutzt mir 

'^^ vurwurtu seines zweiten heftes swei verse auf, die leb als Vermutungen 



136 I. SPRACHE D. UTTERATUR. 

in eine lUcke der Botschaft des Gemalils gesetst hsbe. Der erste, ä 
of>fy(Ft he, ist gewiss kein mustenrers; ich werde ihn jedoch für fiüsch 
erat balteo, wenn ihn wir K. als falsch nachweist Der zweite, yrmj^ ge^ 
dreag, ist wirklich falsch; und dieser ist anf folgende weise entstanden. 
Ursprünglich hatt ich gesetzt yrmj>e gepolodt. Da aber in der IQcke 
welche durch die beiden verse zu füllen war nnr 16 bis 18 bnchstaben 
ausgefallen sein können, änderte ich bei der dmckberichtigung polode in 
drüag das einen bucbstaben weniger hat. Ich merkte sehr bald, dass ich 
den teufel durch Beelzebub ausgetrieben hatte; aber mein gutes polode 
wieder herzustellen war es zu spät. 

Bonn. Moritz Trautmann. 



The Authorship of the West-Saxon Gospels by Allison Di^ke, A. 

M., Ph. D., UDiversity Fellow in Anglo-Saxon in Colnmbia 
College, New- York 1894 ; 45 pp. 8». 

Der vorf. der vorliegenden abhandlung beschäftigt sich mit der frage, 
ob die wests. bibelUbersetzung von einem oder mehreren Verfassern her- 
rührt. Ausgehend von dem verhalten Aelfreds, Aelfrics etc. dem gebrauche 
von gewissen synonymen und doppelformen gegenüber, wendet der verf. 
dieses kriterium auf die wests. bibelUbersetzung an und findet, dass der 
Matthäus von den übrigen evangellen sich scheidet durch den seltenen 
gebrauch 1) der schwachen form von heofon, 2) des verbums underfon 
(als synonym von on/oFi), 3) des von fnxt eingeleiteten woldt als ausdmck 
der absieht in der Vergangenheit und 4) durch den üist ausschliesslichen 
gebrauch der formen l'(tra^ /ntr, hwa^ statt para, par, hwar; dass Matthäus 
von Marcus und Lucas im besonderu sich scheidet durch den gebrauch 
von hundtrdes ealdor statt hHndtrdman (centurio!) und wiederum im be- 
sonderen von Lucas durch den gebrauch von li^yt und ^ridlntun^ statt 
des letzteren li^rcrsc und ^ry»tlun^x. Johannes femer nimmt eine Sonder- 
stellung den übrigen evangelien dadmvh ein, dass es den ploral von heofon 
gebraucht, wo wir den Singular erwarten sollten, dass es fast aosschliess- 
lich umlcrfon verwendet, dass es von dem von p€tt eingeführten wolde 
(s. o.) den ausgiebigsten gebrauch macht , und dass es die formen para, 
^cmi. /Hir, /ktt. hkcar, hw€tr vOUig unterschiedslos gebraucht. Und 
schliesslich stellen sich Matthäus und Johannes gegenüber Markus und 
Lucas, indem erstere beiden 1) lat. 'autem' häufig durch witodLict wieder- 
geben > 2) cocc gebrauchen« wo letztere beiden kana setzen, 3) die prap. 
(üH-) HpiMAH bei weitem dem von den anderen beliebten ofer {on) vor- 
ziehen« 4) das lat. 'vox clamantis' korrekt übersetzen und 5) das verb. 
belarwan (»t. ;;e»yUan) überall dort verwenden, wo lat. 'trado* im stnne 
von 'verraten' gebraucht ist. 

IVr verf. findet demgemäss, dass Markus und Lucas von einem 
anderen Übersetzer herrührt als Johannes und dieser (vtelletcfat) von wieder 
einem anderen als Matthäus. l>er dialekt der letzteren beiden ist beinahe 
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ileraolbe. Weit abseita stehen und nach norden weiaeo Hnrkua und Lucas, 
<leren wortschalz und Bynonymik nicht wcnfg un die nordliumtir. <1bor- 
aeUiiuK «erinnert. 

Der verf. weiss sein kriterium mit umsiclit und fleias iii verwenden, 
uuil CS ist ihm zwrifellus gtlungen xu beweison, dusa diu wcHtBüchB, cviin- 
ir«lien vun mthr als einem iilierscticr verfasst sind. 

Hubbard, The Relation of the - Blooms of King Alfred ' to the Anglo- 
Saxon Translation of Boethius ; reprinted frum Modern Lnn^tmge 
Notes, Vol IX, Nr. (j, 18P4; 11 pp., 4". 

In PBB IV (1817) p. Ml ff. weist WUlker nach, dsss in der ae. bc- 

»rbeitung der iiolibiquien Aiiguatius siissur der ÜbersetEunj; guwisser teile 

dar ersteren und der sclirift De videndo Deu auch llbertragnngen gv- 

^HrjiUt citate aus De Clvitate Dei suwiu aus Gregors Honilia und lieHselben 

diMJoggg enthalten sind abgesehen von einer grossen ruihn von »utai«n 

xflr- <jje ^;gg quelle nicht nachzuwoisen ist, die also wol sieber als original 

"^■«•Äiisyjieji sind. HiDaichtlich letzterer kommt WUlker zu dem Schlüsse, 

^*^^ nur ein hocbgcstetlter mann, violleicht ein künig, aber sieher kein 

■**i*»ni|i ihr Verfasser sein kann. Auch sei der wonschalü des ganzen der- 

**-*"-' wie in Aelfreils eubten werken. An idoengobalt, ausdruck und styl 

^ne es der Boetbiuslibersetzung am uiichsten. Auch iu der ort der liber- 

"Äung ()<>a Ifttoinlscben Originals vorfahre der verf. genau wie Aelfrcd 

^«■»«emlicij im BuethiuB. Dem einwiirfe, dnss in dem altllberlie forte u ver- 

"^höiase der werke des künigs eine bearbeltimg der Suliloquien nicht 

_^**hnt sei, begegnet WUlker damit, dasa wir in letatereui als einem ans 

- **eii Schriften lusaniniengutragenen Sammelwerke vieiluiubt einen teil 

" tiJtbczeugten und so schmerzlich vermissten königlichen haiidbuehes 

'*•" Uns haben. 

WUlker hatte den ansdruck und styl der Soliloquien mit dem der 
•^htif echten werke Aelfreda nur kurz verglichen. Dieser vergleich n 



"öd 



sehen Solilai|uien und Boethius, ist jetzt iu umlünglichsl 



*^*atä ausgellihrt worden in dem oben genannten aul'satzu. 

g Der verf. F. G. Ilubhard, Prot, an der Universität von Wisconsin, 

■*cl4>t erstens^ dass zwischen beiden Schriften genaue Übereinstimmungen 

^ ^^hen in der tfihrung und auordnung des dialoges und der diaouasion, 

( T*^ »uch iweilens dort solche Üb erein Stimmung sich findet, wo die la- 

*%i.8ehe fassiing der beiderseitigen vorlagen weit von einander ab weieht, 

^f dass dritlous Originalstellen (d.b. vom ver&sser eingeaehobene 

'*=>len) in den Süliloqulen eine frappante ähulichkeit auf- 

jj *= igen mit aus dem latelniachen übersetzten stellen im 

^ *-* *jthins, und zwar häufig, während der iimgekelirtu fall nur cin- 

_ ^ 1 Torkomml. Die richtigkoit der beobachtungen des Verfassers ist 

1^ ^ «oacheinlich und es iat aomit, da an der echlheit des Boethius doch 

^^^*-Ki iweilel mehr bestehen kann, zur evidenz nachgewiesen, dase nuu- 

I j> ^lir auch die Überarbeitung der Soliloquien zu den sicher echten werken 

I ^ifred* gehilrt. Ob sie eiuen reat des verlorenen Daudboe darstellt, iat 

I _ A-iü.. 1WW.M V. 10 



i 
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allerdings eine frage, die nicht so leicbt beantwortet werden kann. Sicher 
ist jedenfalls, dass die Soliloqnien nach dem Boethins entstanden. 
Münster. Einenkel. 



Hermann Tiirck, Die Uebereinstimmung von Kuno Fischers und 
Hermann Tiircks Hamlet-Erklarung. Jena, Fr. Haukes Verlag 
(A. Schenk) 1894. VI und 76 S. 8^. 

Derselbe, Kuno Fischers kritische Methode. Eine antwort auf 
seinen artikel 'Der Törcksche Hamlet' in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung. Ebenda 1894. Vm und 32 S. 8». 

Es ist keine erquickliche lektüre, die diese beiden broschttren bieten. 
LAngatmige aoszüge aus den früheren Schriften Türcks werden den sätzen 
gegenübergestellt, in denen Kuno Fischer bei gelegenheit einer besprechung 
der Lüning'schen Hamlet-erkliirung seine ansichten über dieses stück in 
der Beilage zur Allgemeinen Zeitung (no. 57, 58 u. 60, 1894) niedergelegt 
hat. Aus dieser vergleichung soll hervorgehen, dass Fischer sich wesent- 
liche teile der Türck'schen Hamlet-auslegung angeeignet habe, ohne seiner 
Verpflichtung gegen den Verfasser durch Quellenangabe und namennennung 
nachzukommen. Bei der entscheidung der frage, inwieweit Fischer im 
unrecht gegen Türck ist, kommt es nun zuvörderst darauf an zu prüfen, 
ob Fischer wirklich wesentliche bestandteile von Türck entlehnt hat 
oder nicht. In dieser hinsieht scheint mir Türck im Unwillen über die 
ihm brietlich angethane kriüikung zu schwarz zu sehen und dinge für 
wesentlich zu halten, die in der auflassung und beweistührung Fischers 
mehr nebensächlicher art sind. Auch erscheint nicht alles, was bei Fischer 
entlehnuDg von Türck sein soll, in den Schriften des letzteren zum ersten 
male. So ist beispielsweise die pessimistische lebensauffassung Hamlets 
schon vor Türck mehr&ch zum gegenständ der betrachtung gemacht 
worden; nur haben die einzelnen Shakespeare-erklarer diesem Pessimismus 
eine verschiedenartige erklärung gegeben, und verschiedene konsequenzen 
daraus gezogen. So ist auch Fischer trotz mehrerer gleichartiger prii- 
missen zu einem Schlüsse gekommen, der wesentlich von demjenigen 
l'fircks abweicht. Das ist schon aus den artikeln in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung hinlänglich ersichtlich und wird noch deutlicher in 
die äugen springen, wenn erst Fischeis versprochene und in aller kürze 
SQ erwartende Hamletstudie in buchform voriiegen wird. Immerhin kann 
nicht geleugnet werden, dass Fischeis verhalten gegen Türck nicht gerade 
schön war. Er hätte an emielnen steUen seiner aufsätze auf die Schriften 
Türcks hinweisen müssen; das hätte einerseits seinem rühm als Shake- 
speare^erkläiei keinen eintiag geth&n. und andererseits seine von Türek 
abweichenden schlusstolgeiungen nur um so deutlicher her%-ortreten lassen. 
Wenn l'ttrck seine veidienste um die Hamletfoischung an überschätzen 
r»eigt sein soUte» so trägt vieUeicht gerade Fischef eine mitschuld daran 
Demn beim encbeiMi der eisten Tttrck'sche* Hamlelbroscbüre bezeichnete 



I. SPRACHE U LITTERATUR. 



139 



ttr mite lirledich »Is eine interessante und ideenreiche Bchrift, der er in 
einiK'«!! der weacQtlicIiBten punkte entschieden beistimme, und die ur 
wi^rlcrholt lesen werde. Wenn er daiio nai:h vorgenommener eingehender 
l^ktllre zu der ansieht kummt, die gedanken TUrcks seien einer fnicht- 
bsk^r^v usbildung nicht tühig, so wirft das auf sein erstes nrteil ein sehr 
CKM «3 ric würdiges licht. Ein mann von der geistigen bedeiitung eines Eunu 
f fi^wslier sollte mit seinem urteile vorsichtig und mriickhaltend sein. H«t 
^r «sine schrift nur fliiehtig gelesen, so dlirfle er dem Verfasser nicht an- 
<sK-~keiineDde worte schreiben, die t^ben nur wurte bleiben, wenn et sich 
EX^K-da gründlicher durchsrheitung genütigt sieht, ein vollständig entgegcn- 
^^^E^^^Utes urteil zu tällen. Aus diesetu gründe kann man es Tllrek nieht 
^^srdenken, wenn er In seinen eolgegniingen deu ton vornehmer hritik 

man noch bedenkt, dsss 



««^lit immer angeachlagen hat, bcBoadi 
^"6, (luaivolle leiden ihres einflusses 
Kingela konnten. 

So liegt die sache für die objekti- 
sr anderen parlei gsuz recht zu gebei 
:^t llberaeiigt, dass er allein 
den pnnkti 



9 Stimmung auch nioht e 



: kritih, die weder der einen noeli 

vermag. WSre Tilrok nicht allzu 

besitze des echten ringcs sei, und hätte 

aiiflasBung mit derjenigen TUrcks 

erllbrt, dem letzteren die ihm gebührende rlieksicht gezollt, so hKtte der 

nnerquie klicke streit vermieden werden kOnnen. Hamlet, das stiluk, 

<cl*i«si>B tausend seitige Symbolik jedem volke, jeder zeit, ja jedem selb- 

^^^ndigen leser etwas neues zu sogeu weiss, wKre dann um zwei weitere 

**"fe läiriingen bereichert worden, die sieh den unzUhligeu schon vorhandenen 

'Hedlicb hUtte anreihen künnen. 

Priedriehsdorf (Taimus), 17. Juli 94. Ludwig Proescholdt. 



^Besch, Gustav, Beispiele zur Etymologie des Englischen. Progr. 

*^eir Hansa, -h'elmle zu Berpedorf b. Hamburg. '!I3, 22 8. 4". 

Der Verfasser bezweckt, au beispielen einen Überblick über herkunft 

. ** entwickelung der englischen laute zu geben. Er verfahrt dabei so, 

^^^^ er von den angetsüchs. vokalen in betonten silben unter strenger 

., ^itlung von klirKe und lauge ausgeht und zeigt, welche Wandlungen 

-.j^^^e »of ihrem wege bis zum Neuenglischen durchgemacht haben. In 

. ^lioher weise bespricht er dann die konsonanten und behaudolt in 

'^«tQ zweiten teile auch noch die tranzUsIscheu vokale und konsonanten 

^* ihrem eniwickelungsgauge im Engligcheu. Wenn die arbeit auch 

^'Oerlei bereicherung der etymologischen forsohung bietet, so ist doch 

***: derartige zusammonstellnng, an der man rascb Uberblickoo kann, lu 

^ivli mannigfaltiger gestalt derselbe angelsächs. laut im neuenglischen 

'^4er erscheint, nicht ohne Interesse. Leider läast aber di>' exactheit im 

^^£«lnen recht viel zu wünschen übrig. Was soll man z. b. zu der be- 

"■^rkung des Verfassers aufs. 15, 3. s: "Ih tritt filr s eiu in den alten 

'"rtMeo Aotfi und Kath (ue.: ha» und kok)" sagen??? Das wirft ein be- 

'^'»iliUtlies licht jiuf die philologisehe Schulung dos verfassetsl Aelinlich 
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werden d und ( als labiale (I!) muten beieichiiet! — tear (Eihre) «teilt 
Oecsch in Bcinem vokalwert auf dieselbe stufe wie grfat. — Für kten und 
tBnrd werden als deutjjche bedeuiung die etymologischen eDt^preebiingen 
kühn und Warte angelllhrt, in deuon diese würter doch «at niclit vor- 
kommen. Lag dem Verfasser aber an einem hinweis auf die entspreehen- 
den deutschen ivartforuien, so bätte er consequenter verfahren und diese 
auch anderwärts anfiihren seilen ! Zum schliiss seien noch eine ansaht 
recht BtUreader und irreleitender druukfehler berichtigt: s. 6, II, & I, coiirfe 
sUtt enupe; s. T, V, S 1. Füllen (fnal) st. /lillen; a. II , XI, 6 l dich (thee) 
st din; s. II.XII, 2 1. ween St. wenn (wähnen); s. IS, XVII, t 1. beld st. 
hold; s. 211, VI, 2 1. letsiire st. leosnre. Ganz unverständlich ist s. 15, b., 
:s n z. .| V. u.: * Als uniluiit kam n hinzu lefete, eldechse etc.", und soll 
wobl heisseo: als anlaiit kam n lu u. s. w.! 

Würzen. Paul Lange. ^ 



J. G. Whittier, At Sundown. BostoD and Ncw-York, Houghton* 
MiffliD & Co.. 1893. With designe by E. H. Gurrett. 

Die kleine, vornehm ausgestattete sanimlimg von ernstgestimmten 
gediebten eines Siijührigen (vgl. s. 41) bat zunächst ein lokales interesse 
und verläugiiet nicht den ebarakter von gelegen hei tadi cht ungen, die land 
und leuten von Massachusetts gelten. So findet der leser neben einigen 
guten epigrammeo und gedenkversen ein festgedicht mm ^5ujühr!gen 
grUndiingsfest von Uaverbill am Merrimac, das den gcgenaatz von Ver- 
gangenheit und gegenwart, vuu urwaldwildnis und müdcrnstom kultur- 
mfiineuent anziehend schildert und von warmem patriotisch cm geflllil 
nicht minder zeugt als das bei gelcgonboit einer Wasbingtunfeier entstandenf, 
kernige gedieht von Wasbington's QeUlbde. Erheben sich seiion diese 
patriotischen gedieht» Über das dnrcbscbnittsniveau der gulegeuboitspoeaie, 
ao hat der Verfasser noch einige proben höherer lyrik gegeben , indem 
er in wechselnden bildom den beschaulichen frieden des greis eniUters, 
sein kindliches gutt vertrauen, seine Freude am blliben der jugeud, seineu 
stillen verkehr mit der immer treuen natur, kurz die sonn eu Untergangs- 
Stimmung vorführt, auf die der titel des bUchleins anspielt. Endlieh ge- 
sellt sich zu diesen sympathischen Stimmungsbildern eine ballade von 
dem alten kapitüu, der in die arabische wüste verschlagen einen erquicken- 
den brunnen in heimischem boden gelobt, denselben brunoen, der den 
Verfasser zu dem in seiner schlichibeil riihrenden gedieht angeregt, bat 
Aus jeder seile des bucbes spricht die liebe zur hoimat, und recht wür- 
digen kann es wobl nur der landsmann ; aber auch der fremde bat den 
eindrnek, dasa der lokale haraktor gut getroffen sei, was or zum guten 
teil gewiss den tlott getuschten und elektrotypiseh vortrefflich wieder- 
gegebenen land Schaf tsbildeni verdankt, die E. Ü. Garrett zu dem buche 
beigesteuert hat, 

Giessen. Bruno Sauer. 
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Ausgewählte Gedichte von Robert Browning, Uebersetzt von Ed- 
rrmnd Ruete. Bremen. M. Heinains Naebfolger. 18P4. XIV. 

1 ÖÖ 8. 8". 

Die vorliegende suawabl enthält in erster linie die beliubtesten und 

«v^rt Tollsten dicbtimgen BronninK's; da der Uberaetzer sloh aber die auf- 

S'^1>e gestellt häi, den leser auf engem rauin mtlgliofast mit dec eigenart 

d^s dichten bekanut tu maeheo, hat er auch einige gedichte, welche dem 

i«» fehlte oder der fofm nach weniger erfreiilieh, Hir Browning aber beaon- 

di^rs charakteristisch einil, luil in seine Sammlung aufgenommen. (So z. b. 

dS«3 romanie Chiliic Roland tu theDark Tower came und das unheimliche 

■»^»■■sfaatlick Porphyria'» Lover, welchem R. mit recht den titel „Liebes- 

^"'"^luisinu" gegeben h»t. Alle werlte grii.sseren umfanges sind von der 

^fc^H.xn mlnng ausgescbiossun, das dmma wird durch die szene In a Baleony 

Ex-Kad durch den dialog zwischen Otüma and Bebald aas Fippa paBne» ver- 

3'tcn. — Wie es sich nach liuete's 1^9U erschienener Bums Übersetzung 

TDtnherein erwarten liess, ist die Übertragung überall eine meister- 

Der Ubersetzer hat sich bemüht, dem englischen texte mllgliobst 

^r^*:v«<i EU fulgun lind hat selbst schwierige reimverhültuisse, wie sie s. b. 

»"«» rien Cavalier Trnies vorliegen, auf das genaueste und glüeklichsto 

"^■»^ S^dergegeben. Fünf gedieht«, nämlich My last DuchrSi, The Pied Piper 

«»^ J£imtlin, Hon: they broughl thc 6ood A'eicfl front Ghent to Aix, Home- 

'-M. 'f**3njhts Jrom the Sea and Artemie prologitea finden sich auch in der 

— .Anthologie BbendlKndiscner und morgenlSndischer Dichtungen" des grafen 

%4<sl>a('k, doch hatte Ruete, wie er in der vorrede angiebt, die vier ersten 

^«;<3ii'h(e acbou vor dem erscheinen iles Schack'schen buches Übertragen. 

^ erbleichen wir die beiden Übersetzungen miteinander, so sehen wir, dass 

■iie Rnete'sche Übertragung sich bei gleicher iorm vollen düng vor der 

^*=b^t'B(>hen Verdeutschung au den meisten stellen durch einen engeren 

'loschlusa an das original auszeichnet. Nur in My Laut Dticbe»» ist Schack 

*^^*» genauer gewesen; wir hUtteo an Ruete's stulle dos wort lost nicht 

^(az unterdrückt, da man nach der weglaasung desselben nicht mehr er- 

»hrt, dsas der herzog, welcher in dem gedichte redend eingeführt wird, 

^■"•iita mehrere frauen gehabt hat. — Das Vorwort, welches der Sammlung 

'^'^usgeht, fasat in knapper, libersichtlicher form das wiehtigste über 

''^wning's leben und schaffen zusammen und bereitet den leser durch 

,**'^e Charakterisierungen der übersetzten gedichte auf das Verständnis 

''««■Selben vor. 

Wir glauben, dass Kueto's ausgäbe ihrem zwecke, dem deutschen 
•***Dlikum ein bild von dem weaen der Browning'schen dichtung zu geben, 
,^ VurtreSlicher weise entspricht, und wünschen dem buche, welches auch 
••iSaerUch in einem schönen gewande erscheint, den besten erfolg. 

Bremen. Felix Fabst 
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Beitrag zur entwickelnngsgeschichte der seaeren 

eu^rlischen lexicographie. 
Gesperrte Bcbrift in eintir anmerkung im Junihefto des AngUa-Bi 
blattes m&chte den iinicrzeicbDetea, dem nur wenige zeit zum leaen ver- 
l^itnnt ist, &iif einen hüchst plumpen aiisfall der herausgeber des Tbieinu- 
Freusaer'schen engl, wUrtcrbiicIies aufmerksam, welcher gegen den beraus- 
geber einer oeiicD englischen lexiciliscbea erseheiniing gerichtet ist. Jeden- 
falls steht den Uerren fiündtke, Lebmkiihl u. Comp, der berausfordenido, 
wegwerfende ton gegen einen mann der Wissenschaft, wie Prof. Schrüer, 
nicht deshalb ku, weil derselbe die titelbczeiehnung des Thieme'schen 
Wbs als eines „kritischen" unstatthaft findet. Allerdings ist die erste 
entstehung des gen. bucbes „kritisch" genug in einem anderen sinne xa 
nennen, and die art und weise, in der die erben früheren unrechtes sich 
Hpreiien, vollständig unpassend. Die selbstgefällige, hUbnende ruhni- 
redigkeit, mit der diese leute auf deu grosseu absatz ihres bucbes hin- 
weisen, rief mir mit plütalicher gewalt die zeit des Anfanges der vierziger 
jähre dieses Jahrhunderts ins gedächtnis zurück, in welcher Thieme die 
2. auä. des Complet« Dictiunury meines vaters (des Dr. J. G. Flügel) wie 
ein strassentUnber behandelte, „kritiseh" genug, um unvermerkt, wie er 
wähnte , nur gnte wäre sich anzueignen, billigst welter zu vertreiben und 
zwar nicht das eigene glUck, doch das der Verleger zu machen. Noch 
beute erneuert sieb mir der zom, in welchen wir gerieten, als hert Liebes- 
kind, der Verleger meines vaters, uns eines tages in atemloser aufregung 
mit den Worten Überraschte: .Denken sie sich in der Breitkopf und 
Härtel'schen druckerei hat ein aetier unser würterbuch auf dem tenakel 
und setzt llott ab !" Em zuf^l brachte mir ein stück dieses „manuscript«B" 
(wie man in druckereien den abzusetzenden, wenn auch gedruckten 
stolf zu neUDen pflegt) zu gesiebt, und siehe da! nur kroiizatricbe (sogen, 
.spanische reiter') Über halbe, manchmal ganze Seiten weg, dazwischen 
ein stebengelasseoer artikel, im gaueen eogl.-deutscben teile vielleicht 
biichstons ein dutzetid chemischer ausdrücke eingeschaltet: das war der 
Segen der „krttik*, die es nicht für der mühe wert hielt, das ausgeraubte 
buch auch nur mit einer silbe zu erwUhaen. Es ist nicht der zweck dieser 
kurzen Zeilen, auszuführen, weshalb die anfänglich beabsichtigte gericht- 
liche Verfolgung unterblieb. Erst nach Thieme's tode war dem damaligen 
Tbierae- Verleger (G. Meyer) von dem Dr. Herrn. Breithaupt aus Freiberg 
(wegen teiloabme an dem Mai-aufatande 1H49 anfangs zum tode verurteilt, 
dann zu lebenslänglicher baft begnadigt) vom ger^ngnisse aus 1S53 eine 
sammluug von engl, kunstausdrücken in den ingeuieur- Wissenschaften an- 
geboten worden, welche teils eigenem fieisse, teils englisubeu und deutschen 
technologischen würterbllchem entstammten; diese beitrage wurden von 
Dr. E. Preusser der 1S59 erschienenen ausgäbe einverleibt Wie das bei 
ebrenmännern Üblich ist, gab Dr. Preusser genauen bericht nicht nur 
fiber diese beitrüge, sondern über alle, auch in den früheren ausgaben 
benutzten werke: eine späte sühne des alten Unrechts, wenu auch in zarte 
Worte getaucht, war seine erwähnung des namens Flügel. .Endlich', dies 
sind Dr. Prenssera worte, „sind die trefflichen Wörterbücher von Woreoster 
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"fil Iiuide FlUgel'ache (Dr. J. G. Flilgel's Complete Diction&ry und Dr. 

^•■■Si PlägeVe Practical Dictionary of tha English & GermaD lAnguigne) 

fonwährende ratgeber und stUlien gewesen; wie denn nacientlioli die 

ieiileroB werke wol keinem en gl i seil- den (sehen wUrlerbuche fremd sind 

'^^ bleiben dürfen, wijjches seinen bau auf festen grundlagun aufiUhren 

"w". Dieses, den „tritiacben* herauaguberu wahrscheinlicb zu ebrenbaft 

icbeiDonde eingeBtitndnis mnaaie nach Dr. Preusser'B todo „kritisohen" 

"riL'hen weichen. Mm Üess den binweis auf das werk, ohne welcbea ein 

lioiatae' überhaupt nicht existierte, einfach weg, vielleicht in der liber- 

«Jigmig_ dagg eg jjgia andere aucli su machen. Nuinmus non olet. 

Lflipzig. Dr. Felix FlUgel. 



The Atlaotic Monthly. 

CiesB monalsschrtft, 'devoted to Literatlire, Science, Art, and Poli- 

^^ > verfolgt ihre beatrebungen in reichlichem maaae tind gchürt lu den 

"Beaehenaten leitachriften Amerikas; der jetzige herausgeber ist H. E. 

"Oder, und eines glänzenden arlikela, den sie aiur zenteuarfeier Sbelley'a 

,"** V. D. Scudder brachte, iet bereits in diesen blättern bd. IV, p. 8U ge- 

r**^*»t worden. Wenn wir von rein belletristischen und unterhaltenden 

****'^en, die in reichen und eigenartigen fictionen vorhanien sind, ab- 

•*fei» und uns zunächst dem gebiete der litte raturgeschichte zuwenden, 

.^^ühnen wir von wertvollen Publikationen an korroBpondenzen hier nur 

. ~-^^xx Letters from Coieridge to Southey' im Januarheft '94, und 'Unpii- 

.■^^l»«d Correspondenee of William Haziitt', by William Carew Hazlitt in 

**' .Aprilnummer '9;i. 

1 . Die ersiere sammlnng umfaaat die seit von Januar lüiiu — Dezember 

~^^ l , also gerade zwei jähre. Coieridge schreibt zuerst von London aus, 

1. _*-* Ol nach seiner rtickkehr aus Deutschland als milarbeiter an der 

^ _***^ing Post lebte, und spüter von Keswick und Nether Stowey; es ist 

^^ ^^ zeit, welche A. Brandl in seiner biographie in dem kapiteh .An den 

j^.^^^»i. Krank und unstet' charakterisiert hat. Bezeichnend ist die un- 

,^_^_^S«asnnützige und hingebende freundschaft, die Coieridge für den genossen 

i[r^^ ^en tag legt, den er fortwilbrend zu gewinnbringenden Publikationen, 

^^ ^*-'»» möchte fast sagen biiehertabrikationen anregt — z. b. fiir einen unter- 

^^"^^t^mer 'The History of Poetry in all Kations' fllr 60 pfund, eine arbeit 

j^ *" 11 Wochen I — und ihn zu sich nach Keswick mit weib und kind oin- 

-y^ **«, während er doch seibat unfähig iat zu schaffen, und seine familie 

= ^^^»«l ihren ernäluer in Southey finden sollte. Die Idee der pantisokratie 

—^^ immer noch nicht ganz entschwunden: er machte mit seiner und des 

^ «indes tamilie nach der iusel St. Nevis in Westindien auswandern, wo 

. *^xiiid Pinny besitznngen hat. Auch Wordsworth wird mitziehen; der 

^'t^rariacbe kreis wird die insel berllhmter machen als Cos und Lesbos 

^"^tiin! Wie er in der Dean and Chaptera Library zu Dnrham nach büchum 

^^tg und L/eibnitz verlangt, antwortet ihm der hochweise bibliotbekar, 
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er habe kein iniiaeum fir natiirwisBenscbaftKchc kariosilüten : er hatte fQr 
Lflibnitz 'live nits' verstandeD. Die geistige thiitigkoit des diohturs in 
diesen zwei jaliren sowie seine um^ebimg werden iina in diesen briefcn 
anregend vorgeftlbrt. 

Der DBii verUffentlicbte briefweclisel Hazlitt's, des cssayislen und 
kritikers, ist hennsgegeben von seinem enkel, der vor 25 jubren auch 
seine Hemoirs erscheinen liess, nnd ist iintermisuht mit den ertünteningen 
desselben sowie briefen John Scott's, dea ersten herausgebers vom London 
Haguaine, Tti. Cadell's vom Blackwood Magazine, u.a., nnd behandelt 
ausser zwei jugendbriefen von \bi)t\ die zeit von 1§2I bis WIS. Die 
schreiben bezieben sich baiiptsUchlich auf das verhUltnis zu Leigh Hont, 
dns besonders durch seine ausHiUe auf Shelley zeitweise gcstOrt schien, 
und auf seinen slrcit mit dem Blackwood Magazine. Aus deni btief an 
Leigb Uunt besonders gelit die isolierte Stellung hervor, die llazlitt in- 
mitten der geister seiner zeit einnahm. 

Kurze notiz sei hier auch der gründlichen artikelserie vom Juli bis 
September '!):( 'Studies in 'l'he Correspundeneo of Petrarch' von Rarriet 
Walers Preeton und Louise Dodge gewidmet, die auch dem speziaüstini 
auf diesem gebiet Anregung gewähren mag. Dieselbe gründet sich auf 
die italienische ausgäbe von Fetrarca's briufwechsel von G. Froousetti in 
drei bänden, und behandelt 1. 'Tho Letter to Posterity' des grossen hu- 
manisten , 2. sein verhUltnis xur famüie Cotonna und !(. das tu Giovanni 
Boccaccio. Ein dentlicher beweis für die moderne anschanung In Petratca'a 
leben und wirken zeigt sich in der bosteigung des Mont Ventoiu bei 
Avignon, die er mit seinem bruder unternahm, eine hochtour, die hei dem 
naturgeflibl der damaligen zeit ganz vereinzelt dasteht. 

Die reibe der litenubistoriacben artikel, aus deren relchtum wir nur 
einzelne auswählen, fUhren wir ein mit "Mere Literatnre" von W. WUson 
(December '93), der dem 'scientific age', beaundera Amerikas, zu beher- 
zigende theseu autstellt Über den wert und die systematische daratellung 
derselben in den schulen. Es ist zu bekannt, dasa die mehrzahl der auf- 
Sätze, die sich in amerikanischen revuen über literarisches findeu, von 
damunliand geschrieben sind, und es sind nicht wenige darunter, die in 
bezug auf metbode auch vor dem prüfenden äuge dea deutschen fach- 
gelehiten mit glänz bestehen kUnnen Besonders weist der vertasser auf 
den puukt hin, den man nicht genug wiederholen kann; 'mete literaturo 
as an education, take it directly, st first band' — i. e. nicht ans kom- 
pendien! Und aber: 'You must experience it rathcr than analyze It too 
formally'. Berechtigt ist femer noch der hinweis, dass die politik und 
cultur einer nation oft aus der poeaie besser zu studieren ist ala aus 
syatumatiBohen werken über Staatsaktionen und Verfassungen. 

Auf die vetschiedensten litteraturen wird dem leser ein Ubotsicbt- 
licber blick vergOnnt: neben einem glänzend geachriobeDen artikel einer 
autorität wie Prof. R, C. Jebb in Glasgow über „The Permanent Power 
uf Greek Poetiy' October 'D^j, der auch unseren deutschen enragierten 
refonnern im Schulwesen zu empfehlen wäre, die dos Griechische gans 
verdrängen wollen, treifcn wir Sir E. Strachej's 'Persian Poctrj' mit viel- 
fachen proben in englischer Übertragung (März '!>:>), 
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Das nänilicbe mon&tsbeft bringt 'Tbe Ancestry of Genius' von 

ffavelock EHie, der eine frage behandelt, die neuerdings bei der darslel- 

luT^S littenriHcher gröasen mehr hervorgehoben wird, unter andern a. b. 

f <»n Sidnef ColvJn in seiner biographie Koat'B bezUgiicb deasen keltischer 

a»I>^t-aiun:iiiDg. Die beispiele, die der Verfasser zunSchst näblt, sind die 

/ÜKi.f gri^ssen EnglUnder Tennyson, Browning, Siriubume, Rossettl luid 

A<<:>s-xis, bei denen selbst er sich die nUtIgo Information eingeholt hat. 

t**3 ^«joders wird auf die Abstammung von mütterlicher Seite wert gelegt, 

(S. S^» «ß bei der Charaktere olwlcklung vemacfalässigt worden ist. AuSallend 

i-s^ *L^ dass bei ihnen das dünlsche, keltische und franzltBlsche Mut eine ber- 

*^«:»*r-ragende rolle spielt, bei Rossetti bekanntliüh die itilienbche abslain- 

KacM «-Ksag; Tennysun kiuin seine abatammung auf das geachlecht der Plant- 

f ^Tr*^"Miets zurückfuhren. Eine reihe anderer werden vorgeführt, nie V. Hugo, 

Ä-*:»^«3ii, Zola etc. bis auf Ronsard, das kind der renaisaance, der ungiirischcr 

•=»^3.^T bnlgariecber abataniniiing ist, 

H. Van Brunt (April 'H3) behandelt die poesie von einer seite, von 

<A^^ sie wohl selten betrachtet worden ist: 'Architecture among tbo Poets'. 

^4^«=h einer übers ich t1 ich on rundscbau über den architektonischen sinn 

'KXkS&^kanter dichterpbj'siognomien in verscbledenen litteraturen wird bei 

^»xa.3idnen lÄnger verweilt, so eingebend bei Byron, deasen Idiosynkrasie 

%"■!« tieing auf baudenkmüler schon anderweitig, wenn auch nicht so genau, 

**^l»»ndolt worden ist, oder bei l'homson, Shelley und Tennyson, deren 

*3^Lrst«Uung von bauten nur visionUr und plinntastiseh genannt wird; wir 

^ riuaem dazu auch an Coleridge's Kubla Kbun. Im allgemeinen spricht 

"^T^at Brnnt den poeten die architektonische anschaiiung ab, um dann eine 

nf**)i9tlsche Btudie im romauischen stil". 'The Chiircb Door' aDzufUgen, 

Anspruchslos Im litel giebt sieb der aufsatz 'The American out of 
I*oors' von Gamaliel Bradford (April '93), der nichts weniger als eine 
fc" Undliche Studie über die naturanscbauung der verschiedensten autoren 
**l» Um speziell die amerikanische anffassiing darzustellen, die mehr ins 
^Hxelne geht, 'the scientific study and comprebension of nature', 'not 
mtiiiiatu, bat extensive', die also vor allem leide nachaftsloa ist. lu be/ug 
«uf die gemiltlicbe (im eigentlichen sinn des worts) naturdaratulliing baltun 
*'*" einen seiner vergleiche lUr verfehlt und nicbl aticlibaltig: "Tbe diftor- 
8*»«:!^ between the poelry of Shakespeare and thut utDryden is not greater 
oäi» i^g ditference between the poetry of Byron and Shelley and that uf 
***>i:»yaou and Browning. 

Diss der gestalten und der person Shakespeare's nicht vergessen 

*'"^, ist bei einer Zeitschrift in englischer lunge selbslverstündlicli ; für 

^»».«»vaw'es spendet Sir E. Strachey einen seiner dialoge über Sh. in Lovo's 

^^■"cJur'B Ixjst, der des Stückes schon lange niichgewiesene sli'Ue unter 

^** «wilingsdramen behandelt. 

6, L. KJttredge bringt tlir Dezember desselben Jahres Cbaucer'a Par- 

^*>-«r, eine charakieratudle, die dartiber sagt: 'VVe have in Gh. 's trcatnjent 

^' tte P. no violatlon of dramatic propriuty, but — che subllest piece 

"' chMacter detineation the poet has ever attempted'. Er findet den 

**»lBsBel dir den eharakter in den zeileu; 



I 



146 



I. »PRACHK U. LITTEHATUE. 




'And lo, sirs, thiis I preche; 
And Jesu CriHt, thnt ia oiii Boolea leche, 
So gTftunte yow his pardouo to receyve, 
For that is best, l wol yow nat decejTel" 
Vergl. dmii Übrigens unter anrtern Ten Brink's Geschichte II, I7fi— 178. 

Eine populäre, aber !□ ihrer üb ersichtlichen ziiBamineoBtelluDg nlll.E- 
llchc skizzc ist (Ftibrutir 'M'6) ShakeBpearc and Copyright von Horace Davis, 
diu siulj llbcr The Stalianers' Register und das Verlagsrecht zur zeit Sb.'s 
lind der sputeten zeit (fall Miller versus Taylor iTfifi, iind Donaldson 
vorsns Beckelt 1774) aiislässt. 

Von versachen über neuere dichter envühnen wirTumess 'Random 
Reminiacenes of Euieraun', März O.t, fUr Mal desselben ialirea 'A Poet of 
Poetry', Watson nnd spe»iell deBsen threnodie anf Tennyson: Lachryinae 
MusaruiQ, behandelnd , worin tür Watson 's dichterische Individualität der 
Stammbaum Wordsworth — Matthew Arnold — Watson aufgestellt und aeine 
anlehen bei Shelley und (Sftere Variationen seiner eigenen aentemen nach- 
gewiesen werden. Von deutschen schrifiBtellern finden wir artikel Übet 
Spielha);Dn (dessen „ündcr und erfinder") Sept. Q'2 und llber Paul Heyne's 
Mcrlia im USrs '93. Die Januar-nummer euthäit von John Fiske eine 
wUnliguDg des englischen hislorikers Edward Auguatua Freeman. 

Vuu AUBserordeotlicheni interease für den deutschen phllologcn sind 
jene darstellungen, die die entwicklimg des Schulwesens and der erzlt^hung 
in Amerika vorführen und zu vergleichen betreffs der Vorzüge und nach- 
teile auf diesem gebiete in der alten und neuen weit aulasB geben. Ins 
vorige Jahrhundert fUhrt 'A Boston Schoolgirl in IT'l' von Alice M. Earlo 
surUek, nach gleichzeitigen auheichnungen und tagebticheru; vom August 
bis Deieuber 't)2 enthielt das blatt eine reibe von Schilderungen: 'A New 
England Boyhood' von Edward E. Bale, die, soviel wir uns erinnern, Jetzt 
auch in buchfotm erschienen sind, und die knabenielt eines Boelonur 
kindua von 1825 an auf zehn jähren veranach au lieben, in seiner art also 
ein würdiges seitunstück zu Hughes' Tom Brown, dem typischen eng- 
lischen jungen auf schule und Universität. In den Mürz- und April-heften 
'03 liefert Edward E. Haie die darstellung 'My College Days', diu man 
als fortsetzung jener entwicklungsgescbichte betrachten kann, da sie un- 
geflihr um das jähr 1Ü34 einsetzt, zu welcher zeit der uoch sehr jugetid- 
liche Boslonor aut Cambridge College gesandt wird, Longfellow, als lehret 
des Deutschen daselbst, emancipictt sich von der allen grammatischen 
methode, und lehrt eine aelokta die aprache durch lektüre und recitieren, 
indem er gleich in der ersten stunde den Erlkönig seinen schillern zu 
eigen machte. Verblüflend ist die behauptung, dasa der normale Student 
bei aeinoui eintritt ins colleg absolut unfähig sei Englisch zu schreiben. 
In being auf moderne autoren sind die jlinglinge Jener Jahre natUtlich 
Byron- enthusiasten und auch in Coleridge, Shelley, Keats sehr zu hause; 
wie Emeraon von Europa zurückkehrt, bringt et den ersten band Tenny- 
son'a mit, und wie die vorhergehende generation unter dem einllusae 
Wordaworth's gestanden war, so Ubetnimmt bei dieser mUnnlichen Jugend 
nun Uarlyle die geistige flilirung. Eine kuriose einrichtuug wat der noch 
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TOD beginn des jaluhunderts herrührende Cl&as THLy, eine art schluealeier 
mit feaiieden und festgediuht, zu dem „ganz Boston* eingeladen war, und 
die zQweilen in ihren rerschie denen etufen zu einer trink-urgie tusartete. 
I>«r eraähler feiert seinen Claas Day, den austritt aua der uoivereiCül, 
iS39. Daas es au jenen unmässigkeiton kommen musste, ist leicbt zu 
«rblüren aus dem tinmass der akademischen feier, die mit üjren festliulien 
<lÜB«rtationa, diaquiaitiona und iioems den ganzen tag danerte, und heale 
nocli G~7 stunden in anapmch nimmt; demgemüss üussert sich auch der 
tibenuut der {ngend in extremer weise, wie ähnlich in den turbulenten 
scenen, die bei solchen gelegenheiten im Sheldunian Theatre zu Oxford 
Abspielen. — Auch ein schiilblld aus Alt-Amerika von eigenartigem gcnre 
ist die Skizze "The Old Village Academy', die uns eine solche lehratätte 
ABS dem Winter IS3S — 3!) zeichnet, in welcher erwachsene jungen und 
<liinieii aicb zur erwerbung von allerlei kenntniasen mit lUblichem eifer 
Knsammenfanden, aber — 'tbewide, encbanting fields of Engliah literatuie 
*nd history were left untilled'. 

Wenden wir uns schliesslich zur theoretischen püdogogik, um einige 

der zur zeit in Amerika brennenden fragen zu streifen. Die eine ist die 

bewegiing (ür 'Sebool Libraries', unter welchem titel uns der herausgeber 

der monatsschrift , Horace E. Sciidder, den jetzigen stand dieser frage 

^oiführt (November '03). Die bentltzung und enveiterung dieser den 

•cholen agggregierteu bibliotheken , diu von der gesamtbevülkerung be- 

^Btst werden, und besonders werke toq bleibendem werte (klassiker) 

Enthalten, schreitet stetig weiter, und zwar wird die beihilfe des Staates 

u&d der privaten — der staat Missouri hat einen Library Day, an welcheui 

'■''' die BcbiUbibiiotheken gesammelt wird — dazu in anspnich genommeu. 

*^e gesunde pädsgogik schreitet aber immer werter, wie denn in Edward 

S. Xlorse'B artike!: 'If Public Libraries, why cot Public Museums'? (Juli 

&A) fUr museeu als aunexe von suhulen in grosserer zahl und mit besserer 

♦''ntichtung wie gewöhnlich piUdicrt wird, von denen als ein unter ao- 

"cren hervorragendes The Peabody Academy of Science in Salem genannt 

^üd. Eine andere in den Vordergrund tretende frage wird von professur 

'^- *5. Sbäler von der Harward üniversity (August '93) beleuchtet; 'Eela- 

tiuQg |>f Academic and Technical Instruction'. Ausgehend von der uui- 

^*i*^itüt, an der er wirkt, und mit welcher die Lawrence Scientific School 

**'*il botanischen gärten, Observatorium und Museen verbunden ist, tritt 

^'' <3«f[lr ein, dass die technischen schulen mit den UDiversilüten vereinigt 

^^^xi sollen, ein umstand, der für die Verwaltung derselben und für die 

*^^üle und intellektuelle entwicklung der tecbniker von grosserem vorteil 

^^t ajj das Stadium an isolierten schulen, die mit wenigen ausnahmen zu- 

'^*=1cgegangeii seien, und bei denen es dem Studenten unmöglich ist, 

***2fc»«n der rein fiiohmäanischen Vorbereitung auch collegien zu seiner all- 

^*^*iieiaen geistigen ausbtiduug zu hüren. Von der gegnerischen seit« 

^«s«t:eiiet Francis A. Walker (Septemberheft •\i3} seine aufstellungen 



^«K 



»ufsatz: ■ The Technical ächool and tbe Üniversity'. Er sucht nacb- 



^»»■veisen, dass die isolierten technischen schulen ebenso trefflieh a». 
^*1«1b[|, wie die mit universitsten vereinigten, dass sogar in einzelnen 
'"ÜJua die letzteren weniger leisteten; aber unsreä erachtons widerlegt er 
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damit docl] nicht die behauptiing Shaler'a von einer gewissen elBHitigeii 
Busbiidimg an den rein teehaischen (fach-) anatalten. Seine Widerlegung 
triltt nur zit lÜr ein7.uIiio anstalten wie tbe ShefSeld Scientilie School und 
tbe Institute of Tecbnology, die wie unsere deiitscben technischen hoch- 
Bchnlen gelegenheit tu liter&riaclieu und phüosuphischen Studien bieten 
und diese von den uindldaten fordern. Von einem weiteren gesichts- 
punht behandelt Shaler dio sache nochmuls neuerdings, Januar '94, in: 
'The TransniiaBion of I.cftruing liirougb the Universi^', worin er für 
seine thesen noch einmal ointritt mit rllckBlcht auf eine systematische 
Überlieferung des wiasens der gegenwart an die Individuen, Tun denen 
nebun dem gelehrten, dem gosetzgeber, dem arzt ftlr die «ukunft dem 
techniker eine Immer grüssere und wichtigere rolle vorbehalten bleibt. 

Zwei stehende nibriken dieser munatshefte sind: Cominent on New 
Büoks und The Contribntors' Club, die letztere mit interessanten miszellen 
jeder art, z. h. in Marznummer p. 424 über • Slang ' (unter anderen amerik. 
aocdollager = do.tologer, doxology = a knocking down blow, a decisive 
finish) und p. -12!) Über 'The Pathos and Ilumor of the Definite Article'. 
lu der Juninummer '93 treffen wir dort p, S55 'A Shelley Haunt', eine 
Schilderung des Wohnsitzes, an dem der dichter ISIS in den Bagni di 
Lucna weilte, und p. 85S 'Shelley, with a Codicil', worin wir eine von 
dem verstorbenen Thomas W. Paraona verfasste schlussstrophe zu Shelley's 
bekannten 'The World'» Wanderers' finden, in UUnlieher weise, wie Kirke 
White im 19. jahrhimdert des alten Edmund Waller: 'Go, lovely 
er^tnzt hat. Die seh luss Strophe lautet: 

"Spirit of man, drifting wotn 

Wreck oiitgrown of ages, torn 

By ojauy terrorst is tby bonme 

A prison or a pillow?" 

Richard Ackerman 
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II. UNTERRICDTSWESEN. 
Arnold Ohieri. Aligemeine Methodik des Sprachunterrichte in kri- 
tischer Begründung. Eiu Hültshm--li fUr Lehrer imd ötuilie- 
rende »owie zum GebrKiicbe der pädagugiHchcii tjemiiiarien. 
Hannover, Cai 1 Meyer. 1893. V + 292. 3 M. 

Die gymnaaialpädagogische literatur des letzten jahrxehnta hat eine 
stattliche reilie bemerkenswerter erscheinungeu hervorgebracht, aber wenige, 
die so nachdrücklich zum denken anregten, wie Uhlerts Allgemeine Me- 
thodik der Sprachwissenschaft. Mit dem ganzen rllatzeug der uiudemen 
philosophischen und philologischen Wissenschaft ausgestattet, untemimnit 
es hier der verfaaser, die grundlagen der methodik des Sprachunterrichts 
kritisch zu untersuchen, uitd gelaugt dabei zu ergebnisaen, gegen die sich 
die llbeclieferti; Schulweisheit sträubeu mag, die man aber doch nur dann 
ignorieren darf, wenn man im atande ist, sie zu widerlegen. Zwar sind 
die ergebnisBc nicht durchaus neu, aber sie werden doch auf dem woge 
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eJDor so gründlichen, scharf zergliedumdeo Untersuchung gewonnen, Attae 
Bnch die gegner ea nicht worden vermeiden kUunen, dasu Stellung zu 
nehmen. OHert weist nach, duss die Vorherrschaft der Itlaseischen sprachun 
im höheren Unterricht fUr nnsere zeit Iceiue berecbtigung mehr hat, dass 
an ihrer stelle diu vertiefte besehüftigung mit deutscher sproob« und deut- 
schem geistesloben in den mittelpiinkt des bCheren Unterrichtes rücken 
innBB. Eingebend aetet er suseinander, wie die in ihren letzten keimen 
bis snf du altertum zorllckgehende ansieht von der iinvergleichlicbun 
Tollkommenheit der alten sprachen vor einer vorurteilsfreien, wissenachalt- 
Hcben betnichtung nicht stand biilt, und nicht minder Überzeugend, dass 
der ft'emdsptacliliche, Insonderheit der laieiniaehe Unterricht keinerlei an- 
spnich erhoben kann, eine besondere logisch bildende kraft £u besitzen, 
dua von den verschiedenen fiicbem, die hier in betracht kommen, die 
mathematik am sicborsten und mimittelbarsteii das logische denken beraus- 
bildet, während im übrigen die metbodik aller tUcher xar erreichung dieses 
B'eles znsammen wirken musa. Die scharfsinnigen darlegungen des ver- 
^sers Ober das Verhältnis von psyebologie und logik zur spräche sind 
Insserst lesenswert nnd aehr dazu angethan, die noch Immer darüber im 
Umlauf befindlichen irrtümlichen Vorstellungen zu klären. Mit gewicbögen 
arg'UDienten widerlegt Ohlert auch die weitverbreitete anschauung, dnas 
die keuntnis der muttersprache diircb intensive besehüftigung mit fremden 
sprachen, insbesondere dem Lateinlachen, gefordert werde. Hit recht be- 
Keicbnet der Verfasser dies als ebenso widersinnig, als wenu jemand an- 
■>«bnien wollte, daas man die geographie Europas mit hülfe der von Asien 
I«rnen könne. Im gegenteil weist Oblers eingehend nach, daas der jeial 
Tkoch vorherrschende betrieb des altsprachlichen unterrichte auf die aus- 
bililung der muttersprache geradezu schädlich einwirkt, weil namentlich 
«Sie viel zu zeitig begonnenen Übersetzungsübungen den scbüler immer 
erneut veranlassen, ein verkrüppeltes Deutseh zu hüren und selbst hor- 
'vorzubringen. Was der Verfasser über die methodische bebandlung des 
^prachunterricbts ausführt, des muttersprachlicben sowohl als des fremd- 
sprachlichen, was er über die unabweisliche notwondigkeit sagt, ans der 
absbakteu metliode in die bahn einer naturge müssen, dem psychologischen 
anstände der Schüler entsprechende methode einialeuken, über die ganz 
-neuen aufgaben, die sich dem lehrer nach der psychologisch cn Seite dea 
VBlerrichts erilflnen, verdient die ernateate erwiigung aller, denen die 
nche des hdberen Unterrichts am herzen liegt. Alles iu allem genommen. 
tfellt sich Ohlerts Allgemeine Methodik als eine pionierarbcit dar, die 
de» im laufe der zeit aufgehäuften achutt alter seh ulvuriirt eile kräftig aus 
dem wege räumt und einem neuen, von hüheren geaiuhtsp unkten gclei- 
(eien sprach unletrichl wirksam die bahn bereitet. Dass Ohlert von haus 
iius nenpbilolog ist, wird ein uneingeweihter nach dem gange der ganzen 
Untersuchung kaum vermuten. Wenigstena sind die partiea des bitcliea, 
<Iie sieb mit den neueren sprachen und ihrer Stellung im Unterricht bo- 
^bUftigen, sehr maasvoll und frei von elnseltlgkeit geacliriebeo. Jcden- 
'"*ll8 ist das werk ein neues erlreuliches anzeichen dafUr, daaa die me- 
^Uodulugische seile der pädagogik gerade in den kreisen der deutschen 
*K«uphüologen ernsteste beaehtung fiudet. — s. 
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Schulze, Dr. 0., Beiträge zur Fettstellung des modernen englischen 
Sprachgebrauchs und Bemerkungen zu der Grammatik und dem 
Elementarbuche der englischen Sprache von Gesenius. T. L 

Progr. d. Realgymnasiums zu Gera. 1893. 22 8. 4^. 

In der vorliegenden arbeit werden eine anzahl regeln eines der Tcr- 
breitetsten englischen lehrbücher auf ihre form wie auf ihren inhalt hin 
einer nähern prüfang unterzogen. Hinsichtlich der form beanstandet der 
Verfasser die anwendnng mehrerer ausdrücke der logik, wie z. b. begriff, 
wesentliche eigenschaften u. iL, weil diese ausdrücke in ganz ver- 
schiedener bedentuDg ccebraucht werden, daher zu bedenklichen Wider- 
sprüchen führen und überdies dem schüler meist unverständlich sind. 

Unter den regeln, die auf ihren inhalt geprüft werden, erhält die 
über must eine ganz neue belenchtnng. Während bisher fast alle gram- 
matikcn behaupteten, das imperfektum I must wäre veraltet oder selten, 
kommt Schulze nach eingehender Untersuchung grösserer abschnitte ans 
modernen prosaikem (TroUope, Kinglako, Besant, Black, Farrar, Kingsley, 
Blackmore, Eliot) zu dem überraschenden ergcbnis, dass das imperfektum 
I miist mit Vorliebe für den ausdruck von jeder art von notwendigkeit ge- 
braucht wird und infolgedessen weit häufiger auftritt, als die umschrei- 
benden formen I was obligcd , forced , compelled, die ihrerseits nur dann 
angewandt werden können, wenn das Subjekt ein persönliches ist nnd eine 
Verpflichtung oder nötigung etwas zu thun vorliegt Zur erklärung des 
bisherigen Irrtums möchte referent allerdings darauf hinweisen, dass dieses 
imperfektische must meist in abhängigen sätzen, besonders in der indi- 
rekten rede, vorzukommen scheint, wo es nach analogie des Dentschen 
nur zu leicht als pnisens anfgefasst werden kann, z. b. they truly believed 
that what Religion blessed must needs bc right = recht sein müsse! 

Weitere beobachtungen des Verfassers erstrecken sich auf den ge- 
brauch des artikels bei titeln und Jahreszeiten, auf den gebrauch des 
numerus nach pluralischen ländernamen, auf die Verdoppelung des end- 
koDSonanten vor vokalisch anlautenden bildungssilben und auf den unter- 
schied von say und teil. An zahlreichen beispielen wird gezeigt, dass 
die betreifenden regeln meist zu eng gefasst sind und der moderne Sprach- 
gebrauch sich ihnen durchaus nicht immer fügt. Ob deshalb aber eine 
erweiterung der betreffenden regeln, die doch wohl immer noch die mehr- 
zahl der vorkommenden fälle umfassen, empfehlenswert erscheint, unter- 
liegt starken bedenken. Bei der freiheit des Englischen könnte leicht der 
Willkür und regellosigkeit Vorschub geleistet werden, wollte man in der 
Schulgrammatik alle die abweichenden fälle berücksichtigen. Der schüler 
wird allmälich selbst bei der lektüre immer mehr zu der anschauung 
kommen, dass die Schriftwerke nicht nach den gesetzen der grammatik 
gearbeitet, soudern dass diese aus jenen abgezogen sind, dass gewisse 
Schriftsteller zuweilen über das allgemein übliche und zum gesetz gewor- 
dene sich hinwegsetzen, ohne aber darum nachahmenswert zu sein. 

Immerhin werden die resultate des Verfassers, der seine Untersuch- 
ungen fortsetzen will, bei neuauflagen von schulgrammatiken nicht unbe- 
rücksichtigt gelassen werden dürfen. 
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fremde dareb eine engere bex. Creme repiodnktiom des gelesenen ersetzt 
werden. So sehr wir sucb diesen standpiinkt billigen, hslten wir es doch 
snch für ganz nützlich, besonders snf der Oberstufe dem schiUer einmal 
einen zusammenhängenden deutschen text, der für die Übersetzung be- 
arbeitet ist, in die band zu geben, damit er daran sein wissen und können 
erprobe. Mit dem Stoff, den Schürmann im vorilegenden programme 
bietet, hat er einen glücklichen griff gethan. Der Inhalt, der eine reise 
nach Afrika und Australien schildert und die dort gemachten beobach- 
tnngen über die besuchten gegenden, ihre bewohner und ihre Staatsein- 
richtungen in lebendiger und spannender weise wiedeigiebt, scheint auch 
wegen des zur Verwendung kommenden Wortschatzes als Übungsstoff vor- 
trefflich geeignet. Auch stilistisch ist der Stoff gut gewählt, da die kurzen, 
knappen sätze den überblick über die konstruktion wesentlich erleichtem. 
Die in fussnoten gegebenen Übersetzungshilfen verdienen gleichfalls 
billigung und anerkennung; sie sind weder zu knapp noch zu reichlich 
bemessen und haben den vorzug, wirklich gutes und idiomatisches Eng- 
lisch zu bieten. 

ParoWy Dr. W., Reiseeindriicke aus England. Progr. der Fried- 

richg -Werderechen Oberrealsehule in Berlin. '93. 29 8. 4«. 

Es ist gewiss nur zu billigen, wenn lehrer der neueren sprachen, 
die sich nach dem auslande haben beurlauben lassen, um land und leute 
aus eigener ansehauung kennen zu lernen und praktische Sprechfertigkeit 
zu erlangen, im programme ihrer anstalt über ihren Studienaufenthalt be- 
richten. Der Verfasser des vorliegenden berichtes hat zur osterzeit eine 
reise nach England unternommen und die insel Wight, London, Stratford, 
Nord -Wales besucht, auch nach Dublin einen abstecher gemacht. Was er 
hierüber erzählt, geht über den rahmen einer einfachen reisebeschreibung 
kaum hinaus. Sein hauptinteresse hat jedoch, wie es scheint, den drei 
erziclniugsHtätten liugby, Eton und Oxford gegolten, über deren einrich- 
tunfi^en er nähere und ausführlichere mitteilungen macht Wesentlich 
iwm'.fi veruiag er aüerdings auch in diesem teile nicht zu bringen. Gerade 
die rublic Schouls sind erst unlängst von Gallert (Englands höheres Schul- 
wesen) zum gegenständ einer ausführlichen darstellung gemacht worden. 

Würzen. Paul Lange. 



Gustav Krüger, Systematical English-German Vocabulary. Eugliseh- 
DeutHches Wörterbuch nach Stoffen geordnet für Studierende. 
Schulen und Selbstunterricbt. Berlin. F. Fontane & Co. 

396 SS. 8». 

Ein vorlrefTlich angelegtes Vokabular, welches ausser den englischen 
Wörtern und ausdrücken eine fülle von geläufigen redensarten und sprtlch- 
würtlichen Wendungen bietet, sowie auch gelegentlich auf die synonyiuik 
eingeht und sachliche orklärungen in englischer spräche giebt! Das reich- 
haltige material ist sorgfältig geordnet und berücksichtigt den gesammten 
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«nrt- nnd phr»se »schall, soweit er (llr den gewjlhnlirhen gebrauch in bs- 
Uaclit kommt. Ich knnn daher der Versicherung des vcrfiuisers voll bei' 
pflichten, ditHs der, welcher lUa buch diirchgearbellet hnt, das beruhigende 
^tiihl haben bunn, einen au* reichen den verrat des fremden sprnchatoflea 
zur vctfligung zu baben, mit deui er sich auch in die fremde begebttn 
kann. Neben den idiomatischen ausdrücken der guten schrift- und um- 
gangasprache bringt die Sammlung auch, mit entsprechendem vermerk 
'versehen, die wijrter und nendung:eQ der ramiliären und 6'j<in^<sprache, 
^velohe aa weit oingeblirgort sind, dass sie anstandslos im umgange ge- 
traucbt werden können. Besonders eingehend ist der abschnitt über ur- 
ziehung und Unterricht mit einer sehr auatlihrlichen Zusammenstellung der 
«harakteristiachen rcdensarten aua dem achulleben. Daa werk kann als 
«in ausgebe ichnetos lehrbueh llir Bchlller und wegen aeiner groasen voll- 
ctandigkeit als ein acbätzcnswertes nachschlage buch tllr lehrer empfuhlen 
■werden. 

John Koch, Kleineres Englisches Lesebuch, nebst furttaufeuden 
Frageo, Hafhliehen nnd sprachlichen AnmcrkiiDgeD und einem 
Würterverzeiehnis. Zweite, nach den aeneu Lehrplänen be- 
arbeitete Anllage. Mit Karten von OrüBsbritaiinicn und einem 
Plan von London. Berlin 1S94. Verlag von Emil Gold- 
Hohmidt. 14ÜS8, 8". Preis geb. M. 1,75. 
Derselbe, Die wichtigsten syntaktischen Regeln der Englischen 
Sprache nebst Uebungssttlcken, Berlin 1894. Verlag von Emil 
Goldacbmidt. 50 SO. 8". l'rei» cart 50 Pf. 

Diese bticher bauen auf dem durch dos Elementarbucb von 
"4>i«ing-Kuch gelegten gründe weiter und bilden den ersten teil der ver- 
^ flfaten Mittelstufe tUr den Unterricht in zwei j ahreak Ursen i sie sind 
also (Ut das zweite unterriehtajahr bestimmt, während lUr den dritten 
'^^''«3akuraus wieder beaondere abidlungen, eine schulgrauimatjk und ein 
■*^*«sViuch mit getrenntem wurterbiicb erscheinen. Parallel mit der vw- 
■■"»"«.ten Mittelstufe läuft eine grosse Mittelstufe in drei besonderen 
'^"'^^-iiungen. Auf dieaen unterbau seist sich dann für die oberen klasaen 
^ fcchun seit mehreren jähren erschienene WiaBenachaft liebe Gram- 
«to^ tik der EngliacLen Sprache. 

Das Kleinere Engliache Leaebueb bat aus der Irüheren aufläge nur 

*'*'*.si »bschnitte, J Oeographical Outline of Greal Britain and Irctatid 

"'*'l Sktlthai of Engluh Life and Männern beibehalten. An die stelle 

^cr- Picturea from English Biatory ist eine Eusamnienhängondo kurze dar- 

*^Huag, Tkr SovcreiipiB of Knyhnii, mit einer regentcntafel gelrelun. 

" *siler sind unter dem titel Use/ul Knowledge nocli materialien für spreeh- 

''»ung^Q Über atmospbüre, wölken, regen, die 5 sinne, nabrung, kleidung 

"* ^-w. bineugekommen, sowie Short Tale», lllnf leichte und ansprecheude 

'^rzütiiungen ana den Royal Readers. Mit einer auslese von sieben klirEuren 

^"«licliten achliesst der leaeatoff. Ea folgen dann nueb „Erklärungen und 

^^ensarten'' und ein „WUrterverzelchnia" mit angäbe der ausaprarhe in 
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lautschrift. Daa buch enthält mit atisnfthme äea speciel) für spreehfibavgm 
bestimmtt>n absclinitlua nur stIU-ko, weU-iiC mit der geacliichte <id<1 geo- 
graphie, den ein rieb tun gen iiDil dem Umilienlcben der Eoglander von einst 
und jetit bekannt wachen. Es K^nUgt Homit einer der hauplforderutiKen, 
welche an ein oDglischee lesobuch gestellt werden , in bester weise. Die 
texte sind apiscblicli miistergiltig, indessen entbsiten einige S' 1ir viele 
sebwierigkeiien tUr diese stufe, so dass die leklllre trotz dei beigegebenen 
erklilrungen oft languin von statien gehen wird. Wenig «miehend er- 
Boheinen die beiden ersten alischnitte aus der gescbiclite und geographie ; 
lebeDsvülle geschlchts- und laudscbaftabilder wUrden gewiss besser an- 
regen und von nndibaltigureoi eindruck sein. Die sacbgemliüBen cf- 
klürungen, sowie ^vf^i\ saubere kärtchen von Grossbritannlen und Irland 
nebst einem plan von London erhüben den wert des biiches; ausstattung 
lind druek sind reelt get&Uig. 

Das zweite der in rede stehenden bilrber behandott das ganze von 
den neuen lehrplänen lUr die obertertia und tintersekundn der realacstalten 
vorgesehene gram niatis che gebiet, nSmlich artikel, Substantiv, adjekliv, 
talilwort, liirwurt, zeitwort, adverb, prapositionen und konjunktionen. Der 
gebotene gram in atl sehe stoß dürfte daher ftlr die beiden klassen ausreichen. 
Die regeln sind bei möglichster ktlnie sehr klar, leicht verständlieh und 
korrekt gefasst. Die Ubungsbeispielo zum Dbersetzen uus dem Deutschen 
ins Englische lehnen sich eng an die entspreebendon abschnitte des lese- 
buches an und stehen inbalilieli im susammenbange. Mehrere stUcke sind 
in brieflbnn gcfiust. Dos vokabelverieicbnis zu den tibungsstilcken er- 
möglicht auch solchen die bcnutzung des werkchena, welche das lesubueb 
nicht durcbgenommen haben. 

Beide bücher sind mit geschick bearbeitet und werden sich als vor- 
z(1 gliche Unterrichtsmittel bewähren. 

Karl Breui, The Training of Teachers of Modern Foreign Languages 

(Tiic Kdiicatioiiitl Times, 18'J1, p. 225^ — 231). 
Derselbe, Die Umgestaltung des Medieval and Modern Languages 

Tripos zu Cambridge iKii^'lisi;im .Stiulien, Will, \). i'S — IJ3). 
Derselbe, Zum Unterricht der Engländer in Deutschland in der 

deutschen Sprache und Litteratur (.Zeiti^ehrift für den deatHcbcu 

UnterricLt, 8. Jahrg. 1894, p. 155—172). 

lü der Mai-nuni:uer der • EdvcatiomU Timen' (Francis Hodgson, 69 
Farringdon Street, E. C. Lenden) begegnen wir einem interessanten auf- 
satse vüu Dr. K«rl Breul aus (Jaiubridge llber ' TAc Training of Teacher» 
of Marlene Forrii/n Lan^aaijen' . Derselbe wurde auf anregung der seit 
kurzem bestehenden Modem Lfingiiage Association im College of Prcceptors 
als vertrag gehalten und ist zunächst für die Engländer bestimmt, giebt 
jedooh auch muiaiis mutaedis HU diu Ausbildung unserer neu Philologen 
sehr beachtenswerte winke, so dass die lektUre dieser ausfllhrungun an- 
gelegentlichst eiuplolilen werden kann. Die meisten der wünsche BFeul's 
deeken siub mit den anforderungen, welche an die studierondeD und lehrer 
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der neuorea Bprachea in Deutschland gestellt Verden. Bumerkenswert 
'«t es, dass düA bedlirfate einer richtigen anesprache und einer guten plio- 
nctischen schnhiiig diid lueh in England anerlcoTiDt wird, wo die aus- 
spräche bisher nngobührliuh TemNchliissigt wurde und bei der unascfaliess- 
lii^b schriftlichen prUfung von dem examinator nicht einrnnl beurteilt werden 
kunnte. VortrefTlieh sind die beiehrungen, mit denen Breiil seiue Studenten 
für die reise ins ausländ atisrtlstet: 

Onee settied in a forei^ country , a stndent shouid he»r, ace, and 

st>eHk as mnch as possible; he ahoitld attend public lectures, University 

Icctiires, hear senuons and polilical debatcs; he sbould make German 

A(M)namlances , know students and teachers, walk, talk, aud read with 

ttiem. 1 nsually teil my aludenls; First of all speak luuch in Iho family 

with wbicli you B(ay and insist ob having jour pronunciatiun corrected; 

keep studlously away froni everj'thing Englisli; live with Germans in tho 

Geroian way, even if yun dci not like everything a( firat; try to be In- 

troduced into good German society, and study Society lile; witness a 

Sre« pnblic feslival, a Turnfest, Schulfent, Slingcrfest, ii military display; 

ai(«ad ihe nieetings of a PUlotogentay or Eünallerverein or Liedertafel; 

6^ tö the tlieatres, and read Ihe playa beforehand; buy different German 

"swspapera and magazines, subsctibe to a lending library; try to be ad- 

"»•tted to ihe Univeraifj' library, and, if you happen to be at Heidelberg, 

'^® not unly the great tun but tbe great Minnesinger manuacript; sea the 

"'"^■1 worka of art, and endeavuur to find out wliieh subjects aro best 

'^^■ted and which are treated by preference; couipare tlie North and 

^^**th German comio papers. and compare Ihein-witb the Anstrian, Fceneli, 

** £nglish — you will find that all have an individuality of their own; 

^^ ]essoiiB in original corapoBition , describe your impresBiona, and ask 

,V.***"" tcacher and your triends about everything that strikes you; tako, 

S^osaible, sume lefiaous on pronunciation and delivery of clasaical poctry 

^** proae pasaagea from a good Bftur or actresa; buy somo collcctron 

t3<i|mhir songa with musie and books iliustrating German life and 

j-., ^*oius; buy a good school alias — you will waiit detaiied maps of 

,, *^*"*«iany wilh tbe Gertiiati names; read Gennan books written in a triily 

■*^«aiftn spirit, not Ihe poor imitaiors o( Zola and Ibsen; try to be aii- 
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Gurnian suhool , and attcnd n few lea 



^*Vsrent eUsses ete. etc. 

^^ Diese ratschlage sollten von jedem neuphilolugen in fremdem lande 

^■•^Igt werden. Das ist in der tat die richtige art, den anfenthalt iui 

^^^•ndu beatoHB auszunutzen und sicli eine solide keontnia der nötigen 

^^■ISen aus eigener anscbauung zu verschaffen I Die tahl deutscher kan- 

^^^Icii, welche Ihre ausbildung im auslände noch auf eine wenig be- 

'"^^ 4t US werte iStigkeit als lehrer in eiocr familie oder einem privat Institute 

™^^Iirt(nl(ei) , ist keine geringe. Und was lernen sie in dieser Stellung 

'"'-*** der spräche, von land und leuten kennen? Womöglich in eino ab- 

f*'*gBnc gegend verschlagen , wo gutes Engliach sellonor au hitron ist, 

Z^**} sie auf den verkehr mit einigen ihnen an bildung untergeordneten 

^'ngBU angewiesen und wurden meist so sehr in anspnich genomm 









r eigenen furtbilduiig weuig zeit übrig bleibt Als lebiur 
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geiiit>8seD Bte keine besondere schtung und erhalten nur in Bettenen flUlen 
zutritt in bessere geBellBeliaflakreise. Wie dringend w Un sehe ns wert er- 
selieint es, Anna Jedem neiipbilelogBu die mittel zu einer freien, iiub- 
büDgigen bewegung im auslände nnd zu einem lungeren sufenthaltu in einer 
auslün<li sehen iinlvorsitätaaladt xii geböte ständen! Da scheinen mir die 
engliBi'ben Bludenlen docli in einer günstigeren läge an aein, wenn Breiil 
von seinen zuhOrem ssgf, „dass mindestens 's, wenn nicht ',', aller neu- 
apmchlor ciu oder mehrere male wahrend ihrer Studienzeit in den grossen 
ferien sieh längere zeit in Deutschland uder Frankreich autiialten und 
m&nchmal an dortigen hochschulen noch Vorlesungen hören." Engl. Sind. 
XVIll, p. 48. 

Daa Studium der neueren sprachen erfreut sich an keiner englischen 
Universität einer so sorgüüiigen pflege wie in Cambridge, wo seit der 
durcbtübrung des neuen priifungs regle ments allen bediir&issen eines ge- 
regelten wissensehafi liehen studienganges in weitem mssse rechnung ge- 
tragen wird. Der Special Board for Medievnl and Modem Language» ist 
dou dringenden wUnsehen nach rcform des alten tripoa entgegenge kommen 
und hat die früheren Prüfungsordnungen einer gründlichen Umgestaltung 
unterzogen. Die neuen Studienpläne und be Stimmungen, welche Breul in 
Engl. Stud XVIII, p. -ISfT. mitteilt, ermUglichen jetzt ein Ireien, ein- 
giihendcs Studium der auglisrik, germanistik und rumanlstik — bekannt- 
liuh vertreten durch Skeat, Breul nnd Bratmhollt. Eine aelir wesentliche 
Verbesserung ist die (fakultative) eintichtung einer mtindliehen prlifung 
und die gewätirung eines vierten Studienjahres. 

Aus dem reichen schätze seiner langjährigea erfahrungon vcrillfent- 
lieht Breul in dem 8. hefte der Zeitschrift ftir den deutselien Unterricht 
ein Verzeichnis aller bedeutenderen scbriften über diu Eiole der deutsch- 
lemenden EnglUiider im auslände und eine ausführliche übersieht Über 
die besten lehrmittel ttir das Studium der deutschen spräche und litteratur. 
Lehrer, welche an englische ziiglinge unterricht erteilen , werden sich 
I wackeren landsmanue für seine wertvollen uiitteilungen zu dank 
verpflichtet fühlen. 

Elberfeld. J. Klapp 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

Oscar Hoffmann, Studien zu Alexander Montgomerie. Inangnral- 
Dissertation, der philos. Facultät der Universität Breslau vor- 
gelegt Altenburg, Pierer'sche Hofbuchdruckerei 1894. 50 S. 8*^. 
(^Separatabdruck aus „Englische Studien^ XX, 1). 

Die vorliegende abhandlung ist meines Wissens die erste in deutscher 
^l><*Sk<3he, welche sich mit A. M. beschäftigt, und verdient schon deshalb 
^litung. Ueberdies ist es dem Verfasser gelungen, die englischen heraus- 
^r der werke M.s in vielen punkten zu Überholen ^ was um so aner- 
xienswerter ist, abs seine bibliogr. hilfsmittel im vergleich zu denen 
«r vor^nger gewiss sehr beschränkt waren. Wenn aber U. (p. 5) 
^^^ptet, dass M. in keiner der ihm bekannten neueren literaturgeschichten 
wird, so ist ihm die ziemlich ausführliche notiz über den dichter 
^«l Karton (ed. Hazlitt, m 266) entgangen. 

B.8 arbeit beruht hauptsächlich auf der ausgäbe Cranstouns für die 

^^^•^t.tiah Text Society, deren zahlreiche versehen*) und ungenauigkeiten 

^^ **iit glück verbessert. Auch gegen die vielen überflüssigen noten Cran- 

^ ^^ita hat H. (p. 25) Stellung genommen. Aber er thut Cranstoun unrecht, 

^>^xi er behauptet (p. 6, noto), dass derselbe als jähr des erscheinens der 

««-«3u.^e8» könig Jacobs „fälschlich" 1584 angibt; H. hätte bei Irving in 

^^^ »vBiogr&phical Kotices" der ersten krit. ausgäbe von M.s gedichten, 

^ -^IV ibei Laing in den noten p. 300, 302) und auch in Irvings Hist. of 

" ^oetry, p. 489 das richtige datum finden können. Ich habe den äusserst 

^^^^en druck von 1584 eingesehen und verstehe nicht, wie Arber in 

P ^^^n neudruck die ausgäbe von 1585 als erste bezeichnen kann. Die 

^t^^*tjit8 von Gillies und Haslewood geben das für die Chronologie der 

^ ^^^ite M.8 sehr wichtige datum richtig an. 



der 
er- 



tt.o«> ') ^^^® JS^°^ seltsame etymologie Cr.s ist H entgangen. In 
)^l*^^ XU S. Xul 9 wird das wort fe&nm als ein alter ags. dat. plur. er- 
fej^^ (ebenso Sc. Text Soc. 2«, 87). Aber es ist doch ags. feoerhama, 
^^t^homa (vgl. Jamieson, New Ed., unter fedderame.) 

AftfiiA, BdbUtt Y. n 
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n.8 arbeit zerfällt in zwei teile. Der erste beschäftigt sich mit dem 
leben M.s und gibt eine nicht sehr eingehende Übersicht über dessen 
werke, sowie eine wertvolle quellenuntersuchung. Zu diesem abschnitte 
hätte ich viele ergänzungen vorzubringen, für welche aber im rahmen 
dieses aufsatzes kein platz ist. Ich spare mir daher eine erweiterung der 
arbeit H.s in dieser richtung für eine selbständige schrift über MJ) auf 
und beschränke mich hier auf die notwendigsten berichtigungen und Zu- 
sätze. — Der zweite teil der zu besprechenden dissertation , welcher die 
strophenformon M.s behandelt, hat eine drucklegung meiner eigenen Stu- 
dien überflüssig gemacht, gibt mir jedoch anhiss zu verschiedenen zn- 
sätzen und Verbesserungen, die ich etwas ausführlicher vortragen werde. 
— Was n. über das leben M.s sagt, ist im allgemeinen richtig, d. h. so- 
weit die quelle, aus welcher er schöpft, Cranstouns biographie, zuverlässig 
ist. Wesentliche „berichtigungen und er^nzungen" zu derselben hat aber 
II. keineswegs beigebracht — 

Zunächst möge auf eine fluch tigkeit H.s hingewiesen werden, welcher 
p. behauptet, dass Morton während der minderjährigkeit Jacobs die 
regentschaft führte. Dieser mann hatte aber in seinem amte drei Vor- 
gänger: Moray, Lennox, Mar. — Auf derselben seite beginnt einer der 
interessantesten abschnitte der arbeit, welcher dem nachweis der abhängig- 
keit der poetik Jacobs I. («Reulis and Cautelis to be observit and eschewit 
in Scottis Poesie*) von den gedichten M.s gewidmet ist Doch wird es 
nicht angehen, M. alle beispielc zuzuweisen, welche Jacob im chap. VIII 
für die verschiedenen Strophenformen anführt. Die letzten vier derselben 
finden sich in gedichten M.s wieder. Aber es ist recht gewB^gty das erste 
beispiel: ;;In Man* etc. M. zuzuschreiben, nur weü diese stropbe an den 
anfang von C. erinnert. Natureingänge dieser art sind ja in der engl, 
und Schott, literatur jeuer zeit überaus häufig und sie bewegen sich 
durchaus in typischen ausdrücken und bUdem. Eher scheint mir das 
zweite beispiel: ,Meik uiundane mirrour* die art M.s aufzuweisen. H. hebt 
ganz richtig die grosse ähnlichkeit dieser Strophe mit den MP 50 und 51 
sowie die fiir M. charakteristische Verwendung der alliteration hervor. 
Dieselbe strophenform hat M. in MP 3 angewendet. — Einen grund für 
die Zuweisung des dritten beispiels ^That nicht he ceist** etc. an M. weiss 
H. selbst nicht anzuführen. 

Mit mehr berechtigung spricht II. (p. 7) folgende ansieht aus: Jacob 
habe seine regeln hauptsächlich aus den Werken M.s abgeleitet 

Vielleicht lässt sich dies noch durch folgende hinweise stützen. 

Ein beispiel, welches der König direkt aus den Gedichten M.8 ent- 
nimmt, ist H. entgangen. Es findet sich in chap. II (Arber's Reprint p. 60) 
und stammt aus M.s MP 34, 87. Die zweite zeile, welche «thairfore* in 
anderer metrischer Verwendung zeig^, wurde wohl von dem König con- 
struiert, um den gegensatz zur vorhergehenden zu verdeutlichen. 



^) Ich hoffe meine „Untersuchungen zu den gedichten M.s*, welche 
ich im September 1893 abgeschlossen und als doctorschrift eingereicht 
habe, in erweiterter gestalt gedruckt zu sehen in den neu erscheinenden 
„Wiener Beiträgen** (hrsg. von Prof. Schipper.) 
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ÜGberhanpt werden trir damit xu rechnen haben, dasa Jacob verse 
r lieb lings wen dun gen H.s oder anderer dichter zur bildung seiner bei- 
ile A'ei verwendete und seinen regeln aupasate, oder auch nach dem 
' c^ducbtnis ungenau citiette. So in den p. Bl (Arber) angefUhrlcn veraen, 
"welche aeigt'n sollen, dnss „patience" sowohl zwei- als auch dreisilbiger 
Terwendung fällig ist, wovon M. aiii'h gebrauch macht. (Vgl. einerseits 
, aiP 7, il; 2U, ;tS; ig, 47; S 58, 10 — anderseits MP 7, 7, 15, 23; 15. 72; 
^4, »3; Ad, ii). Der gedanke ist überdies bei M. sehr bäulig und er ver- 
ludet auch gern der alliteration wegen die wlirter „patlencc- und „per- 
P forco". %. b. MP 15, 72; 20, 12; 46, 44. — Oder (chap. I) „bakbyte gow: oiU 
ftyle sow". Bei M findet sieb dieser reim nicht (aber iu „Polwart's last 
Hyting" 7(!U; ontSitten), doch begegnen uns ganz iüinliclie reime in „Dun- 
bar'8 Flyting" (ed. Sehipjier) z. !2,'3, 367, femer in „Htewart's Flyllng" 
Buutatyne Ms. No. 1^;i, z. 2,4. — Uie Vorschrift JiKobs: „in Flyting and 
L Invectives jour wordis lo be cnttit short", welche er dureli das beispiel 
■itlis neir cair" verdeutlicht, geht wohl auch auf H.s F zuiUck; vgl. F I It, 
17 und llume, Of the Orthographie of thc Britain tougue, E. E. T. S. 5, 
Cnp. X i>. Was der kUuig von lündliclien gedichten sagt: „lo use cor- 
«T»ptit and uplandis wordis" mag auf MP 54 und AP 5 sich beziehen. Das 
«rstcre wimmelt von pilisehen wiirtera , welche Jacob wohl unter den 
»upljuidis wordis" versteht, das zweite enthält die geforderten „corruptit 
^'urtlis", . . . d. Ii. composiia, wie aus chap. IV hervorgeht . . Ein beispiel 
'fXSr die Verwendung der empfohlenen „vocabula artis" bietet UP 4H, beson- 
ders X. 90—105, 13? — 152. Ich zweide nicht, dass die von H. In aiiasicht 
^-cBtelltea unters ach ungen lur sUbenmeaaung und wnrtbotonung bei M. 
^Kkocli manche beziohungen der „Reulis" auf die gedielite M.s zuUge fiir- 
«Üem werden. 

p. 1) behauptet Q., dass M. nach seinem atuiz nicht mehr an den huf 
^KiirUck gekehrt ist Aber ich kann mich dieser von allen biogrophen M.s 
^-mit auanahme Irvings in „The Uvea of the Seotiab Poeta" und des ver- 
^Canscrs der kurzen nuiiz in der Encyelopaedia Britanniua) t;eteillen ansiebt 
"Kiicbt auaehliesaeu und aCtltze mich zur Widerlegung derselbeu aul Ü. (>5. 
^'ranstuiiD will dasselbe (p. 34S} in die fllnf Jahre verlegen, welche M, 
»ach l.ise auf reisen zubrachte. Aber was hätte denn der dichter, dei 
um diese zeit gewiss noch in Ungnade stand, zu London im dienste des 
liünigs tbun kUnnen, in einem angestrengten diensto tiburdios, der ihm 
"Wvtiig zeit fUr seine freunde übrig liess (v. 4J7 ich glaube vielmehr, dass 
S 65 nach 160.1 geschrieben ist, dass M. mit seinem klinig nach London 
jing und wieder In dessen hofetaat autgenommen wurde. Das ganze ge- 
dieht drückt ja auch die triumphierende Stimmung des wieder zu gunaten 
JTttkoBimenen bUflinga aus. Ferner erachleu 1tiü5 MM in fast ganz eng- 
lischer sprach gestalt , wenn auch zu Edinburgh. M. mag auf diese weise 
B^«rsucbt haben, seiuen dialekt mjiglichst der spräche seiner damaligen 
aigebung anzunähern, was ihm freilich recht schwer fiel, denn die reime 
I nit in schult, gestalt stehen geblieben. Vielleicht hat sich M. sogar 
h vur der wende des Jahrhunderts mit Jacub ausgesühnt, lu) Jahre 
; erscheinen nämlich uwei drucke von C. bei demselben Verleger. Es 
I nun nahe, anzunehmen, dass die erste ausgäbe eine surreptitious 
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edition wsr, deren xnhtreiche fehler M. bewogen, anf des kOnlfs gnnst 
gesttllzt, eine zweite, verbossorte aufläge durobzusetzcn , nu bei den dA- 
tn&Iigen verhültnlssen des bncbdrucks sebr b ein erkens wert ist. Aticb bStle 
Waldegrave, der .Prenler to the Kinga Majestie", sieh gehütet, das werk 
eines bei hofe misliebigeu dichtera zu verlegen. Endlich kUnnte man 
auf DetDpsterB butiz hinweisen, welche auf ein gutes veibikltnls zwiscben 
klioig und dichter zur zeit des todes des letzteren BehUesBCn Hast. (Ab- 
gedtnckt bei Cranstoun, p. XXV.) 

Die beiden nott^n ant p. 9 verdienen auch eine erwilhnung. In der 
ersten verbessert H. Cranstoiins falsche aiislegung des 3, 47, 8. Weniger 
glücklich ist der Verfasser in der zweiten nute. Er bezweifelt die notix 
Irvings von M,s Haft in einem susländiBcbeD gefSngnis, weil der genannte 
biograph M.8 das dociiment, auf welches er sich beruft, nicht genauer be- 
zeichnet. Diese nachriebt findet sich aber, wie ich aus G, S. Hontgoioery'H 
Family Uistury of Montgomery of Ballyleck p, 116 ersebe, in dem Re- 
gister of the Privy Seal. 

Hehrere selten (p. II sqq.) widmet B. der besprechnug des Inhalts 
und der allegurie Tun C. üciner eintellung dieses Werkes in ein tiebes- 
gedleht und ein lehrgedicbt (das erat«re bis vs. a08 reicbend) ist gegen 
Cranstoun beizustimmen. Recht gelungen ist auch die auslegung der niclit 
sehr durcbslchtigen allegorie. Von der einzig richtigen deutung des tiicls 
der latein. paraphrase Dempsters ausgebend gibt II. die erste zittreffende 
und vernünftige erklärung des grundgc danken« der dichtiing. 

Wenig uder nichts bieten die bemerkuugen H.s zu den anderen ge- 
dichten. Ich will hier nur feststellen, dass der hü nette ncyclus ,A Ladyis 
Lamontatione" doch keineswegs die sonette .S.=i~3^ umtasst, wie H. mit 
Cransloun annimmt < nicht so Laiug in Irvings ausgäbe p. 7(1). Denn 
S 36 — 3S sind deutlich liebe sge dichte, welche einem mann in den uund 
gelegt werden (S SS, 10; „l wit bir looks"). S 35 acliliesst voll und 
feierlich: „so with Peccavi Pater I conclude" und wie kilnntc die frau 
äü, 2 sagen: „i haif my wish", wo sie docb nach S 33 — To ins tiefste 
elend gestUrzt ist! 

Sehr inhaltreich und belehrend ist 11, a abacbnitt Über die quellen M.s. 
Meine eigene lecture hat mich im wesentlichen zu denselben ergebnissen 
geführt, welche 11. p. I9ff. niedergelegt hat und icb freue mich besonders 
mit dem Verfasser übereinzustimmen, wenn er sich gegen Cranstuuns un- 
begründete annähme italienischen einäuaaca auf M, ausapricbt. Dagegen 
uücfatu ich eine ausgedehntere einwirkung Wyatta, Surreys und Dunbars zu- 
lassen. Neu war mir die beeinfluasung H.a durch Ronaard. H. fUbrt zahl- 
reiche parallels teilen zu M. aus dun gedichten dea franzusen an und da 
M. einige Eonette deaselben mehr oder weniger getreu Übersetzt, so mag 
er Wühl aiicb jene fUr die liebeslyrik der zeit unentbehrlicben concetti 
und andere tkndeleien zum guten teil aus Ronsard kennen gelernt haben. 

Durchaus zutreffend ist auch diu Charakteristik der literarischen 
Stellung M.a, welchem H. einen platz zwischen den dichtem der spUt 
mittelengliseben literatur und den ersten Vertretern der neuenglischen an- 
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Icfa gebe nun zu einer etwas lUBfllbrllchüren bcsprechunK des me- 
Uuuben capitela n.s libor. 

p. 27 nimmt, lior vertoflsur neclia verschiedene reimachenien in den 
Sonetten M.s an. Abei ich glaube, dsss wir nur mit flinf aulchun zu 
rechnen haben. Die roiniordnung dea S 57 iat nitmlit^h , wie Tl. p. 2% aogt, 
nicht durchaus gesichert , indem die roimworte zum teil beim binden des 
HS. weggeschnitten und erst von I.aing er^nzt wurden (vgl Cranatoun, 
P-XLVIU; Luing in den noten p, aiM ; Irving, Biogr. Notlcoa, p. XVI.) 
J^ur Bcharisinnige ergUtizer dUrfte jedoch hier kaum das richtige getroffen 
haben und es wird wohl so zu lesen sein: 

„Thali aall he ale vhat Resone t)ien [can do] 

Ägainat bis bou, if once he mint bot to 

Compell our hairts in bondage basse to be; 

5it aall he se me happleaC appeir 

That in my halrt the amoroua heid does [beir] 

Vith poysond poynt, vbairof 1 glore [to die]." 

vs. 1 1 Ist also im MS. vollständig, was ja auch Laing iui texte p. Ol 

«Udeutut Erat in den noten p, 304 achlägt er vor: „bis b- b. to beir", 

'kicht, wie Cranstoun ziemlich sinnlos druckt: „in b. b. to beir". Rei 

»iciDcr ergänzuDg wird daa „in" dea Mä beibehalten; „be" reimt auf „die" 

^«rie so oft bei H, und „that" wird als prun, relat. auf „me" bezogen. Ueber 

«loes als richtige schott. form der I, sg. vgl. Odwatt Hahn „Zur Verbal- 

txnd Nominalflexion", 11 5d und die beispiulo aus M. p. (id. So erhalten 

"^vir die von Ronsard in der vorläge dleaes aonett«» gebrauchte reim- 

Stellung, trelche auch aonat bei M, vorkommt. Die frage freilich, ob U. 

v^icht doch durch das beispiel Sir Philip Sidneys bewogen wurde, dieee 

^•orm zu pflegen, wird sich nicht ao leicht abweisen lassen, als H. dies 

'(3. 2'i thim machte. Denn M. lernte aller Wahrscheinlichkeit nach die go- 

«fliehte Sldneys aus handschriftlich er lib erlief ernng kennen, lange bevor ale 

gedruckt wurden. Der englische dichter war ja am bofe Jacobs woblhe- 

Isannt (vgl. Ben Junson's Converaationa with Driimmond , Ed. by Laing 

4or the Shakespeare Soc., p. 15 note r, p. 'ib aate z) und auch auf seinen 

velaen hatte M. gelegenheit, die werke desselben kennen zu lernen. 

Mit recht nimmt H. fUr die reimordnung abba abba cdd cee den 
«influBS Wyatta an (p. 29)) interesaant Iat es, doss der Verfasser eines der 
^a dieser lorm gtaehriebenen senette (No. 4u) in einer ku London 1594 
Sodruckten Sammlung wiedergefunden hat, welche hauptsüchlich gedichte 
IJenry Constables enthillt. Dieser Ist gewiss (nicht nur vieileioht) der 
'n M.B S 17 erwähnte freund unseres dichters (vgl. Wartoo, od. Hailitt 
IV 205, 2Ü8— 9, 430ff.) 

Die eingehendste busprechung widmet U. derjenigen sonettenforui, 
^elcbe bisher mit dem namen Spenaersonett bezeichnet wurde und bringt 
*U deren geschichte zwei wichtige beilrUge: 5) Spenser hat diese form 
'tieht zuerst in den „Amoretti" angewendet; 2) Spenser war überhaupt 
*iiclit der erste, der auf diese abart des sonettea verfiel. — Es Ist richtig, 
*lasa der englische dichter schon vor den „Amoretti" die nach ihm be- 
*kmnnte form anwandte, aber sein erstes derartiges sonett Ist H. entgangen. 
^£b findet sich gedruckt in „The Complele Works ot Ed. Spenser, ed. by 
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A. R. GroHMt-', vol. TV anf deo anpftginierten bIStteni nach p. 2S3 (tuch 
in der Globe Edition p. 6i>"i vgl. p. 7't3) und wurde 156(1 gesebrieben, 
1E>92 godiiickt. Die Amorctti aber, 1592 — 3 entstAudeu , sind erst I5!)5 
(niubt wie Q. behauptet 15S2— 3} erschienen. 

Ebenso richtig ist es, daas nicht Spenser der erfinder dieser form 
ist und duBs kiitz voriaS4 (nicht 1565, s. oben p. Ifll) 2» Bolchei sonettc 
gedichtet wurden (H. p. 3lf.) Aber es ist sonderbarer weise allen, die 
sich mit M. beachüftist baben, entgangen, dass wir ein weit Ulteres Sonett 
in der sog. Spensorform besitzen, näniliuli dos von Cr&ustoun als H.s 
MP 53 gedruckte, welches im hsuptteil des 1566 entstandenen Bannatj'ne 
MS., fol, 16^ erhalten ist. Cranatuun schreibt es M. zu, ob wol das gedieht 
in dem Hä, ohne namcn dee Verfassers, allerdings nach einem andern er- 
scheint, das ans drück lieh M. zugesprochen wird. Nun hat zwar Spenser 
schon [569 zwei soauttensainuiluugen erscheinen lassen, aber er bäinpftu 
damals noch mit dieser dich tun gsgattung , denn dos eine dieser werke 
zeigt die form des reimlosen sonettes, in dem andern bereitet ihm die 
leichte ^urrey-fonu solche Schwierigkeiten, dass er einige sonette als 
l2-zeilige stehen lüsst Daher ist es wohl ausgeschlossen, dass Spenser 
vor 15GB die schwierige nach ihm benannte abart verwendet habe. ~~ Die 
von H. p. S2 ausgesprochene Vermutung, dass U, erfinder der fraglichen 
sonettenform sei, wird durch meine correkturen nur bcslürkt. Dagegen 
Tällt kUnig Jacobs auspruch selbstverständlich weg. Was die anwart- 
achaft der anderen dichter betrifft, welche solclie sonettc den „Essayes'' 
Jacobs vorausschicken, so bin ich vorläuGg nicht in der läge, irgend et- 
was ftlr oder wider vorzubringen, bemerke aber, dass von ihren gedichton 
weit mehr erhalten ist, als R. glaubt. — Des Verfassers ansieht, dass eben 
durch Jacobs „Essayes" Spenser auf die von ihm mit so viel erfolg gu- 
pflegte foriD verfiel, ist äusserst bestechend , besonders wenn man das 
von mir gefundene datuoi des ersten derartigen sonettes Speusura in 
rechnung sieht 15S4 und 1565 erscheinen die „Essayes", wobei noch zu 
bemerken Ist, dass die aufiage vuu S4, nach ihrer grossen Seltenheit su 
schliesscn, wohl sehr klein war; und 15ü6 schreibt der englische dichter 
bekannte sonett in der form, die so lange unter seinem 



das erste im 
namen ging. 



I verlaufe seiner abhandlung erwähnt H. (p. 34) swel 
arten von reim Spielereien M.g. Die eine derselben (der erklärer Walsons 
bezeichnet sie als eine Übertreibung der figur der reduplicatlo, nicht, wie 
n. sagt, als diese figur selbst) fand ich in ähnlicher gestalt wieder bei 
Wya« lAldine Ed. p. 115 und 142) und in Tottels Miscellany (Arbora Re- 
print, p. 132). Wenn H. (p. ;iä) eine beeinflussung H.s durch die rimea 
batelies in Sidneys Arcadia rundweg abweist, weil dieses werk erst 1590 
und 15^13 gedruckt wnrde, so Ist dieser gritnd wenig beweisend (vgl. 
oben p. IU5). 

Zum schluss seiner beaprechung der Sonette M.s erwähnt &. den 
ausgedehnten gebrauch, welchen M. in diesen gedichten von der allite~ 
ratioii macht. Seine bemerkungen sind ganz zutreffend, nur hätte er sie 
auf die MP ausdehnen ktlnuen und wäre dann gewiss auf die einzige 
regel aufmerksam geworden, die bei solcher Verwendung der allitoration 
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IB tat _ 

rm 

b die 

It KU- 

liffüls 
.- drei- 
r liüb^fl 




liegt DUD mit einer einzigen aiisnahmo der untcrscliied der atrophe 
vün »llün Üimliclien, H. h»t die in aoluhen strupbeD abgefaisleo diiih- 
tungen achr ua voll stund ig iiitgeEühlt, obwohl er nur Schipper I 21. H, '21 <jff, 
KüHff hätt« 211 rate su lieben bmichcn. Dann v'iro ihm auch nicht der 
feiler nntcrlaiifon, auf p. 4ii di« verse 11—12 jeder atrophe von Dunbsra 
Kynd Kitlok aia »taktige Jamben zu erklären (vgl. Metrik I nyG). Aller- 
dings ist itiKugebea, dass eine an näher iing an den glelcbtaktigen rbytr 
im abgesang dieser Strophen itfters atatttindet, aber inelnoa wisaena tat ., 
derselbe vor M. nur erreicht worden in einigen atrophen der Covcnti; 
Myateries (Metrik 1 3D:i— 5), Diese untoracbeiden sich jedoch ^ 
„luuibtiug verse" dtdureh, doas va. 1 des abgessagea fast imme 
länge von den versen des aufgeaangus verschieden ist und da Jacob die 
Coventry Mysteries wohl kauui kannt«, komme ich auf meine ansieht zu- 
rück, dass er aeine bemerkungen Über die i32eilige atrophe gleichfalls 
ans M. abgeleitet hat. — In MP 51 etklürt H. die verse in— li als drei-, 
takt. Jamben. Soweit ich dieselben verstehe, müchte ich sie aber liobi 
als Eweibebigo verse lesen, wodurch die Strophe viel genauer der it 
Kittok entspräche als F Hl. - 

Zu den von H. p. A3 angeführten taeiapielen fllr die sog. ecliogedlchte, ' 
die er seltsamer weise gegen den Vorwurf Craustoana, aie seien „a fan- 
tastic speciea of verse", verteidigt, Hessen sich eine menge neuer hinzu- 
tilgen. Ich weise nur daraul hin, dass B. bei Schipper 11 441 ein boiapiel 
aus Sidneys Arcadia biltte finden ktlnnen uod dasa Will. Webbe in nAfl 
Discourae of English Poetrie" (läSli) dieses KunatHtilckchen erwähnt, (dJ^| 
bors Reprint p. 6Sf) ^J 

Recht hübsch sind die anmerkungen H.s eu DP Vll: dieses religiüae 
gedieht ist, wie öfter bei M., einer beliebten Melodie untergelegt, su welcher 
wir bei Percy ein weltliches Lied finden. Shakespeare lüsst aus dem 
letzteren in Twelltb-Night II 3 die verse 1, 2, Iti, 11, 12 und ein bruoh- 
stlick des vs. :i (nicht, wie II. sagt, nur den ersten vers) von Sir Toby 
und dem narren, der Situation frei angepaaal, singen. — Bei derbesprechitng 
der Strophe von MP 16 und 4-1 hat H. richtig hervorgehoben, dass beide 
sehnzeillg zu drucken sind. Eine ganz ähnliche reimordnung äpenaera weist 
Schipper II 076 nach. — Zu den MP 23 und DP S (p, 47) wäre zu be- 
merken, dass solche reim Stellungen schon im altenglischen recht beliebt 

(Schippet 1 4u:if) Auch die Strophe von MP 13 und 14 lüsst «ol^ 
schon früh nachweisen (Schipper I, 1(15). — ^a 

Mit der von H. vorgeschlagenen metrischen anordnung des HP W^t 
und mit der autfaasung desselben als eine art lay (p. 4S und &0) kUuH 
iuh wicli ganz einverstanden erklären. Ebenso richtig ist es, wenn Et. 
diu atrophe von C und MP ü» als lüzcillg erklärt (p. 411) und sich dabei 
auf Jacoba „Reulis" und eine alte uielodle zu dem im gleichen metrum 
geachriebenen gedieht „The Bankia of Helicon" beruft, welche er in einer 
sehr willkommenen beibge mit feinem musikalischen Verständnis harmo- 
Aber wenn der Verfasser behauptet, diese Strophe werde auf dem 
tifelblatt von C schlechthin als „Scottis Moeter" bezeichnet und sei daher 
in Schottland sehr beliebt gewesen, so hat er diesen aiisdnick ganz takf 
verstanden. .Meeler" bedeutet hier wie gewiihnlich durchaus nicht „i 
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Cmis' sondern „verse, gedieht*. Die anfUhning folgender zwei Ütel wird 
diesgenUgend beweisen: „AneOoiUyiDretinie, irompylit ic Scuttiah metucby 
H. n." Edinburi^h l<!U3 (Hzeilige Strophen). „The Humll FabitlLs of Esope, 
Compflitt in Eloquent, and Ornate Scottis Meter, he Maiater Robert Hen- 
risone". Edinburgh 1570. (Im Rhyme royal.) 

Es ist ferner sehr sonderbar, haaa H. bei der bespruthimg der siruphe 
von C. mit keinem worte die „Banliia of llelicon" (AP I) erwähnt, ein in 
derselben uictr. form abgefasstes gedieht, welches er p. ^ U. ziisclireiben 
müchte; und doch hätte ibu schon die melodienangabe zu dorn von ihm 
ei-wühnlcn engl, gedieht von 1584 „A proper Sonet" an die „Bankis" er- 
innem kiinnen; „To : the sine Huses". Ich zweifle näuiücb nicht, dnas 
■lies nur eine andere bexeichniiDg dea AF 1 Ist (vgl. dieses gedieht vaA, IS). 
Die tueiodie zu demselben p.isst auch ganz genau auf das „Proper Sonet", 
trrotz der kleinen metr. verachiedenheiten in den vhb. II und 13 jeder 
Strophe der beiden gedickte. Daa äUeate mir bekannte werk in dieser 
^(''oplienform, deaaen datum sich wenigatens annähernd bestimmen läaat, 

»at 8ir Kich. Maitlands „Ballat uf the Oreatioun of the Warld uiaXd 

*" the tone of Tbe Bunkia of Belecun", geaehriebon vor läüS, in weichem 
»ühre ea in daa Bannatyne MS eingetragen wurde. Ob nun mit diesem 
hiunieis auf die B. of H. das eibaltene, M. zu geschriebene gedieht gemeint 
'sf. oder ein älteres, verlorenes mit Ubnliebem titel, welches nach Laing, 
notes p. Si)7 durch die Überschrift einer melodie in einer Edinbui^her ha. 
bezeugt ist, hängt von der trage ab, ob diese letzlere melodie auf die 
Strophe dea erhaltenen gedichtea passt. Ich hoffe eine abschrift der Ul- 
'^ren melodie zu erreichen und darauf gestutzt auch zu entscheiden, 
'*'*;lclieii anapruch M. hat als Verfasser des AP I zu gelten. — FUr die 
*J»»ät«re Verwendung der atrophe fUhri Cranatoun p, XLIV einige beispiele 
an <vgl. auch Metrik II TIü). — 

Endlieh habe ich noch tu den gedicbten , welche nicht strophische 

Gliederung zeigen, einiges anzumerken. Die vorrede zum Ftyüng ist gar 

»»*<st«t von M. Zunächst hätte ebensogut Folwart, M.a gegner, deren ver- 

&&ssei lein kUnnen. Aber aus vss. 17/8 geht hervor, dass diese einleitung 

fiir «luD ersten druck dea F. geschrieben wurde, der l()2l') erschien, als 

^etde dichter schon tot waren. Die verse: „To the Reader" wurden viel- 

melir von William Dmmmond of Bawthumden geschrieben; ich fand 

Tüüulich in den sog. Ilawthornden papera (teilweise gedruckt von I-^ing, 

Transactlons of the Society of Antiquaries of Scotland IV) einen ersten 

«ntvrurf zu denselben („notas for verse" nennt Drummonds söhn solche 

akt^cen], welcher in der ausgäbe der gedichte Drummonds für den Mait- 

laod Club p. aus und fu der kleinen ausgäbe l'urnbuUa p. SSo wieder ab- 

Rcdruekt wurde. Drummond mag aul anaueben der Verleger dea Flytings 

Jiese vorrede vorfasst babon, hei denen ja auch einige seiner eigenen 

^(liebte erschienen; dass er sieb lUr M. interessierte, geht auch daraus 

licrvor, dass das wichtigste MS der gedichte M.a in seinem besitz war. 

') Ich habe eine hs. dioaes werkes aus dem ende des XVI. jahrhun- 
aeru gefunden , von der bisher nichts bekannt war. Leider wurde mir 

atrea benutzung noch nicht gestattet 

^«"■•. BilblaK V 12 
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Zn den HP 47 nnd 49 wäre docIi zu bemerken, dus dJeBelben üb 
„Elvgiac stansaa" bestehen, die durch conc&tenatio vcrbundeii sind. (Me- 
trik II 4S2). In MP 47 fehlt Ubrigena nach va. b2 oioe zoile, wie die 
reime beweisen. m 

London, im l^epleniher 1S!I4. Rudolf Brotanuk. ■ 



Dr. L Bahlsen, Eine Komödie Fletcher's, ihre spaoUcfae Quelle 
and die Scbickaale jenes CervantcHschen Novellenstoffes in 
der Weltlitteratur. Berlin, Gärtner, 1894. 27 pp. 4". (Wi 
senscli. Beil. z. Jahresber. d. VI. Stadt. Rcalscbnle Ber) 
Ostern 1894. Progr. Nr. 121.) 

Daas B. gerade die letale komödle Fletcher's, "Rule a Wife and Have' 
aWife', zum gegenständ seiner ^ Und lieben monographie gewählt bat, bu' 
gründet er mit der ganst, die das meiaterneik von seinem ersten erseliei- 
nen bis in die neueste zeit auf der englischen, und in bearbeituogen auf 
auslundischen bühtien erfahren liat. 

Wie schon der titel der abliandlung zeigt, gliedert sich dii'se in dr^i 
teile; EWischen den zweiten und dritten ist ein vierter eingeschoben, ein 
sorgliiltiger verglcicb zwischen dem Inhalt der novelle El casamientu 
engaöüSD desCervantea und 'Rale a wife and have a wife'. Eine inhalls- 
Hbersicht giebt die einzeihelten der vier teile. 

Der erste teil, der sieb mit dem stücke Fletoher's bcfasst, zählt teu- 
nUchst die elf Im British Museum befindlichen ausgaben und drucke auf, 
die den urlgin&ltext enthalten. Bei der verfasse rf rage flibrt B. an, dass 
das lustsplel gewöhnlich Beaumont & Ifletcher zugeschrieben wird, sucht 
aber die alleinige autorschaft Fletcber's mit gründen zu beweisen. Meines 
Wissens war die autorsuhaft Fletcber's, wie schon der titel des ersten 
druckea I64U besagt, seit längerer zeit festgestellt; ich verweise nnr auf 
Fleay's artikel in Klilbings E. St. IX, 26: By Pletcher only .... Prologue 
and Epilogue by Fietcher .... und auf Oliphunt's notiz ebenda XVI, löä: 
'R. a. w. s. b. a. w. was licensed lit/lu '24, acted at Court twice the same 
year by the King's men, aud published in '40 as F's., with a prologue 
declaring it to be the woik of a Single authur. There van be no donbt 
about its being wholly F's.' Nach dieser frage geht B. zu scliauplatz, 
Personen, proIog und handluug des Stückes über. (Änm. 2 zu p, 5 ^^ehürt 
offenbar zu dem satze des prologs ' not to remembcr our late errors ' 
die Ziffer 2 fehlt.) 

Der zweite teil beginnt mit einem eikurs über den spanischen 
fluss auf England im zeltalter der Elisabetli und Jakobs L nnd anf 
beziebungen zu Spanien, der des Verfassers Studien und beleaenheit auf 
diesem gebiete zeigt, um p. l<> die these aufzustellen, dass die dramatische 
llteratur des IT. und Itj. Jahrhunderts (nicht bloe in England) den Spa- 
nischen novellisten mehr verdankt als man seither annahm. Besonders 
Beaumont und Fietcher schupfen reichlich aus spanischen novellen (p. 11}; 
des Cervantes Novelas ejemplares bleiben eine uuerschiipflh:he fnodgrube. 



% 



M 




I. SPRACHE U. I.ITTERAIUK. 



171 



In dem vorliegen den luatspfel Fletcber's bat dbiter die leiste novelle der 

sammlnnf^ EI casaniienlo euguiloso zai quelle des 'uDilerplot' ini druioit 

i^iKiiiimeD, deren inhalt skizziert wird. Hier sind in deni sonst so klaren 

auCsaiz iwei Wiederholungen unterlaufen: p, II werden unter den entleh- 

nungen sua der spaniauhen nuveUenliteratuc Hufgezüblt Beaiimont & Flet- 

clier'a 'tlie Chances' und Fletther & Shirley's 'TheLovesPllgrimage' nacti 

Dovellen von Cervantes, um p, 12 und 13 noch eioDal bei den entlchnun- 

?en Aas den Novebs ejemplares genannt za werden. Ein anderer una 

aufgefallener Widerspruch sei hier gleich erwähnt: p. 1H: „Juhn Tobin'e 

iiialspiel 'TheHoney-Moon' erinnert lebhalt an El casamiento eogafloso". 

P> 35 : „Nach einigen literaturhistorikeni (welche?!) soll die andere hand- 

iung in B. a. w, a. L a. w. dem John Tobin den atoff flir 'The Qoney Hoon' 

K^efert haben." Fleteher'a stlick sei aber nicht die quelle, sondern nach 

ß.H meiniing bat 'Taraiug of the Shrow' und 'WLat you will' die fabel 

"Äd zwei der hauptfiguren geliefert. An jener stelle p. l'l ist auch no- 

K^'iau gesagt, dass die novelle die nachweisbare quelle für das luatspiel 

Fletoher'B Bei, wührend an anderen orten richtig dargestellt wird, dass sie 

CS nnr (^r ^\g nebenhandlung des Stückes ist 

Die rergleichung zwischen novelle und luatspiel wird im drltteu teile 
itt t>ezag auf namen und zahl der pcraonen, entwicklung der handlung 
(^■'Urtlicfae entlehnungen !) und ausgang der geschichtc ins detail durchge- 
^brt. Die geringen zuthateu und erfinduugen Fletcber's sind dem bo- 
<mrlniB dee dramatikerB zuzuschreiben; der reiche und saiythafte wueheter 
Cai«^^lfogo soll an FalatatT erioneru, hat aber wenig mit ihm gemein. 

Der vierte teil , die Schicksale des atoffes , ist selir reichhaltig, ent- 
ai>r«c)i«nd den teilweise au ort und stelle vorgenommenen foracbnngen 
B.'s. Er env&hnt ausser dem original noch flinf englische bflhnenbear- 
txsitungen, darunter eine von Garrick; unter den auslündischen bearbol' 
ta-DKen ist eine der besten des DHnen Ludvig af Dolberg „Henrich og 
^eniille", das sich im Is, Jahrhundert grosser beliebtheit erfreute. Eine 
deutsche freie bearbeiluug ist Friedrieh Ludwig Schrijders lustspie! „Stille 
AVasaer aind tief", das ITSl in Wien zuerst auf die hUhne gebracht wurde, 
und (ent noch zuweilen auf kleinen höhnen antgelUhrt wird. 

Bamberg. Richard Ackermann. 



"ercy's Reliques of Ancient English Poetry uacL der ereten An8- 

S'alje Tou 1705 mit den Varianten der späteren Originalaiia- 

Sal»en herausgegeben nnd mit Einleituug und Registern ver- 

seheu von Dr. M. M. Arnold Schröer. II. Hälfte. Berlin, 

^'ej-lag von Emil Felber, 1^93. XXVIIl und H. 527-1146. 8». 

,1 J£ürrnerarbeit nennt ScbrJler die herstellung seiner Percy- ausgäbe, 

^. *^lrwahr, gerne glauben wir, dass einem manne wie ihm, der in allen 

j,5,.*'^*>achaftlichen dingen den blick auf daa grosse und ganze gerichtet 

^^^^^ »las 'kollslionioreu , notieren, korrigieren und verifiiieren von lea- 

^^1* und druckfehlem' als philologische k leinklau berei erscheinen musa. 

'"A wie er in früheren werken seine weitausschauende Vielseitigkeit 
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bewiesen hat, so zeigt er in dem vorliegenden, dass er auch in der philo- 
logischen detailarbeit ein meister ist Ja, es hat fast den anschein, als 
habe er jenen , die ftir manche seiner früheren schritten des rechten Ver- 
ständnisses entbehrten, weil sie sich mit dingen befassten, die vom her- 
kömmlichen Universitätsbetrieb etwas abseits liegen, beweisen wollen^ dass 
er auch mit den gegenständen bescheid weiss, die sie einer wissenschaft- 
lichen behandlung allein für würdig erachten. 

Doch sei dem, wie ihm wolle ; die freunde nicht nur der englischen, 
sondern auch der deutschen litteratur haben alle Ursache, Schröer von 
herzen dankbar zu sein, dass er seine kraft und zeit der herausgäbe einet 
Werkes gewidmet hat, das zu ende des vorigen und im anfange diese! 
Jahrhunderts einen so tiefgehenden einfluss auf die entwicklung dei 
litteratur diesseits wie jenseits des canals geübt hat Nicht dass es ai 
ausgaben der Reliques gemangelt hätte ; im gegenteil, ihre zahl war legion 
Allein nach einer solchen, die den ansprüchen unserer jetzigen englischer 
phUologie auch nur in bescheidenster weise genügt hätte, sieht man siel 
vergeblich um. Erst die Schrüer'sche ausgäbe erscheint berufen, dies« 
empfindliche lücke auszufüllen, und es unterliegt keinem zweifei, dass voi 
ihr die anregung zu einer fülle neuer uutersuchungen philologischer und 
litteraturgeschichtlicher art ausgehehen wird Die bisherigen herausgebei 
beschränkten sich auf einen mehr oder weniger ungenauen abdruck der 
Percy'schen ausgäbe letzter haud (1794); und doch ist bekannt, dass der 
ehrwürdige bischof gerade in dieser ausgäbe am willkürlichsten mit dem 
text umgegangen ist, indem er vermeinte, er müsse dem veränderten 
Zeitgeschmäcke dadurch rechnung tragen, dass er dem schlichten ge wände 
der altüberlieferten volkspoesie durch buntscheckige flicken modemei 
kunstlyrik aufhelfe. Schröer hat also vollständig recht daran gethan, dass 
er wieder auf die erste ausgäbe von 1765 zurückgrifif und von dieser einei 
diplomatisch getreuen abdruck herstellte. Wie peinlich genau er dabe 
verfuhr, geht daraus hervor, dass er selbst die fehler des Originals bei 
behielt, solange es sich nicht um rein typographische äusserlichkeitei 
handelte. Die Zuverlässigkeit des textes an sich ist über jedes lob er 
haben. Dass in einem buche von 11 üO seilen vereinzelte versehen unter 
laufen, braucht kaum erwähnt zu werden. Doch siud ihrer im Schröer'schei 
so wenige und so untergeordneter art, dass eine aufzählung gar keinei 
zweck hat Jeder aufmerksame leser ist selbst im stände, sie zu er 
kennen und zu verbessern; auch bat der herausgeber selbst zur beseitiguD^ 
der grösseren mehrheit in einem druckfehlerverzeichnis das seinige gethan 
— Der abschnitt, der die Varianten der von Percy selbst besorgten auf 
lagen von 1767, 1775 u. 1794, sowie der nach des bischofs tode 1812 ii 
London erschienenen ausgäbe und des 1790 in Frankfurt erschienenei 
nachdrucke enthält, weist eine fülle von philologischer arbeit auf, voi 
der man staunend stille steht. Hecht zu würdigen vermag sie indessei 
nur der, der sich zum zwecke irgend einer selbständigen Studie an dei 
band der SchrUer'schen ausgäbe in die originale vertieft und aus dei 
Schröer'schen Vorarbeit eigenen nutzen zieht Besonders nützlich werdei 
sich die mit grüsstem fleiss und mustergiltiger Sorgfalt hergestellten registei 
erweisen, von denen das erste eine tabellarische Inhaltsübersicht dei 
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Ginzelnen ansgiben, das zweite oin iilpbabetiscbes verzeicbnis der Qber- 
Mlirifi«D, dait drittu eine üheralcht ilec liederaalilDgo imd das letzte eine 
litUrarhisloriache namenliste bringt. 

Diu einleitung zeigt dea borausgeber auf der Lübe aelner aufgäbe. 
Iliur ist er aller tesscla ledig, die ibni die „Eüiinerarbeit" der pbilologie 
iBgclei;t hat, and ata freiwaltender nieister seines Stoffes scbreitet er ein- 
W, nach allen Beitun bin anregung und belcbrung ausstreuend. An diese 
i^inleitiiDg atleio werden sicli in absehbarer zeit eine menge neuer Unter- 
suchungen knüpfen, die nichts weiter thun, ata dass sie den von Scbrüer auf* 
genommenen faden weiter Spinaen. Für folkloristisclie forschungen wird 
^briJer's Percy-sasgabe den markstein einer neuen cntwicklung bezeichnen. 
Aber einen noch hUheren wert würde daa werk haben, wenn es so 
bütte ausgeführt werden können, wie es der herausgeber ursprilnglicb 
K^pl^nt hatte. Er gedauhto nünilich socb einen aaehlichen kommentv 
ti in zuiu fügen und aui;h die singweisen zu verUffentliuben , nach denen 
die alten lieder und batladon vurgetragen zu werden pflegten, AUeiu es 
'>w3ltete ein UDStem Über der Sammlung, in der der erst« teil von SchtOer's 
BhUBgabe im jalire 1Sii9 erschienen war, und leicbt bätte es gescheben 
Icünnen, dass das so scbUn begooDene werk ein bruehstQck geblieben 
-^näre. Durch die eikenntnis des neuen Verlegers, weleben dienst er der 
"^wissen scliafl leisten werde, wurde die Vollendung wenigstens insoweit 
«srmijglicht, als Schrlier alles notwendige seiner aufgäbe mit auf den weg 
^;ab. Im btos wünschenswerten musste er sich beschränken. Indessen, 
"wie er selbst sagt, aufgeschoben ist nicht ausgeboben. Und so hoffen 
'Vir, dass er zeit und gelegenbeit Enden werde, den sauhlicben kontinent« 
und die singweisen in nicht alizuferner zeit in der form selbständiger 
Kieftc zn verjiffentliclien. Wir sind im voraus überzeugt, dass SchrUer 
wtwas zu bieten hat, dio zu den wichtigsten beitragen deutscher gelohr- 
■aoikelt zur engliscben philolügie geboren und das sich , wie das bishai 
ATcleistele, wUrdig erwebeu wird, einem meiatcr wie Francis James ,ühild 
gewidmet zu werden. 

Brandl, Aloys, Shakspere [Fuhreade Geister. Eiue SaiumluDg vuq 
Biographien lirsg. von Ür, Anton Jlettellieim. Öeeliater 
(Doppel-) Baud]. Üresilen, Verlag von L. EhlermanD. 1894. 
232 y. 8". 

Von dem nacbfolger ten Brinks auf den lelirstublc flir englische 

KA>ilologie in Strassburg ist nicht nur eine fortsetzung der grossen eng- 

*5.«cben littcraturgesc hielte zu erwarten, sondem er hat auch in dem vi)r- 

^S.egenden biind ein werkcheu geschaffen, mit dessen Stoffe sieb ten Brink 

'V^ocli kurz vor seinem tebensende in den herrliehen Frankfurter vortragen 

«eingehend befasst hat. Eine gründliche vergleichuug beider Schriften 

VnUsste lohnend und lehrreich zugleich sein, insofern sie seigen kOnnte, 

Kih Brandl der mann wäre, das elisabcthanisebe Zeitalter und in sonder- 

'heit das drama Sbakespeares in Ubnlichem sinne litteraturgesehiehtliob zu 

liebandelu, wie dies nach dem in den vortrügen mehr angedeuteten als 

ausgeführten von teu Brink zu erhoffen gewesen wäre. So verlockend 
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indessen die anstellnng eines solchen Vergleichs aoch erscheinen mOchte 
so soll sie doch hier unterbleiben, d« sie eine ongerechtigkeit gegen dei 
einen oder anderen der Verfasser, vielleicht sogar gegen beide in sich ein 
schliessen würde. Ten Brink und Brandl wenden sich nämlich an gan 
verschiedene hOrer- oder leserkretse; sie verfolgen zwar dasselbe siel, ei: 
kurz umrissenes bild von der persönlichkeit des dichters und von 'dei 
wesen seiner werke zu entwerfen, allem die ausftihmng des bildes ist i 
anbetracht der verschiedenartigkeit der beschaner eine ungleiche. So vii 
geht aber auch aus dem oberflächlichsten vergleiche beider bücher hervoi 
dass, was feinheit der künstlerischen auffassung, scharfe des litterariache 
Urteils, strenge m der handhabung der methode und klarheit und frisch 
der darstellung anlangt, Brandl als ein schüler ten Brinks erscheint, de 
seinem grossen lehrer alle ehre macht und der würdig befunden werdei 
muss, sein nachfolger zu sein. 

In der behandlnng und darstellung Shakespeares noch eigene wegi 
EU gehen, ist heutigentags wirklich ein kunststück. Und doch hat Brand 
dieses kunststück zu wege gebracht. Wenn man auch merkt, an welchei 
werken er sich herangebildet und wer einfluss auf seine Studien geübi 
hat, so begegnet man doch auf schritt und tritt seinem selbständigen ur 
teile. Schon die einteilung seines Stoffes ist ganz eigenartig. Nachden 
er die Stratforder jagend- und Londoner lehrjahre Shakespeares abgehan 
delt hat, teUt er dessen schaffen in drei grosse abschnitte ein, die er di« 
Falstaff-, die Hamlet- und die Lear-periode nennt, und innerhalb deren ei 
alle die grossen tragödien, die reiferen lustspiele und die späteren künigs 
dramen abhandelt Den abschluss machen dann diejenigen stücke di« 
Brandl als romanzen bezeichnet (Cymbeline, Wintermärchen, Sturm, Hein 
rieh VIII.). Die art, wie er aus dem geringen biographischen material ii 
Verbindung mit dem aus den werken geschöpften ein bild des menschei 
und dichters zu zeichnen versteht, ist bewundernswert. Alles — auch die 
unscheinbarste anekdote — zieht er in den bereich seiner betrachtung 
nichts weist er von sich, wenn es einen charakteristischen zug im bildt 
hervorzuheben vermag. 

Dem Verfasser ins einzelne zu folgen, besonders den werdeprozesf 
darzulegen, aus dem seiner ansieht nach die Individualität eines Shake- 
speare hervorging, soll nicht der zweck unserer anzeige sein ; ihm ist ge- 
nügt, wenn wir die schrift allen freunden und Verehrern des grossen Briten 
auf das angelegentlichste empfehlen. Sie werden nicht nur reiche beleb- 
rung daraus schöpfen, sondern sich an der frische des stils, der so gai 
nichts vom geruche der Studierlampe an sich hat, in hohem masse er- 
götzen. Sehr nützlich wird sich auch der kurze anhang erweisen, in dem 
einige der wichtigsten werke über Shakespeare nicht nur namhaft gemacht, 
sondern ihrem wesen und werte nach kurz gekennzeichnet werden. Un- 
angeuehm vermisst man ein ausführliches Sachregister. Ein solches dürfte 
in einem Shakespearehandbuch, wie wir es uns für den gebrauch des 
deutschen studierenden denken, unter keinen umständen fehlen, damit 
sich der leser über jede einzelne frage ohne Zeitverlust rats daraus erholen 
könnte. Aber weder in dieser hinsiebt, noch seinem Inhalte und seiner 
darstellung nach kann und soll das werkchen Brandls ein Shakespeare- 



176 



I, SPRACHE U. l-irrEBATUK, 



wandurer wiederkehrt" ; nur er uud Luo ragon noch als diu Ültesten atliuen 
dur deiitgchen ShskeBpeareKesellscbaft in die gegenwatt herein. KUge es 
den Luiden macncrn bcscbieden soin, durch ihre edle begeisterunK filr 
die schüne sacbu noch lange tu wirken und eiou schitar jüngerer inänner 
iiu sich zu sammeln, die das von ihnen und ihren altersgenoSHen be- 
gonnene und getmgene werk weiterhin ßtrdeni und es einem neuen ge- 
schlecht in iinverfülBcbter reinheit Überliefern. Hi'Ige das vorliegende 
werk daiu sein teil beitragen und der verehrte Verfasser darin den 
seLüDSten lohn filr seine arbeit Undcu, 

Friedrich adorf (Taunus). Ludwig I'roe schuld t. 



Df. J. Zemlin, Th. Moores DicMungen. Berlin, Gärtner, 1804. 25 pp^l 
4". (Wiasensdi. Beil. z. Jahreaber. d. Sophien ■ Realgym 
Berlin. Ostern 1894. Progr. Nr. 99.) 

Der Verfasser erklürt seine aufgäbe als die, einen llberblick iibw~| 
Hüurea dichtungen zu geben, und führt seinen plan in anspceeh ender po- 
pulärer darstellung aus, indem er ihn 1) als lyrischen, 2) als satirischen, 
S) als epischen und I) als dramatischen dichter beleuchtet, und besonders 
von dun vier abteiluogen der Lalla Roükh eine grüssere iahalCsangabe an- 
sehliesst. FUr ein grUsseres publikum, speziell für die Jugend, hat Zemlin 
die aulgabe gelüst in die hervorragendsten dichtungen des irischen baiden 
einzuführen, in wissensehaftücher hinsieht aber milchten wir einige be- 
merkungen Über das schriftchen hier anftihren. Zunilchst vermissen wir 
eine angäbe der quellen. Die biographie scheint ausser nach AUybone's 
Dictionary nach Bussel, Menioirs, Journal and Cuirespondence of Th. Hoore, 
b vis. gegeben zu sein, der einmal angeführt wird; die zitatc erfolgen 
nach der ausgäbe von 1841, Lond., Longmau, 10 vis., die von Moore selbst 
gesaujmelt wurde, liall, A Memory of Th. Moore und Burke's Biography 
sind nicht erwühnt, ebensowenig Wame'a Edition. Es wäre aber von 
Interesse llir einzelne daten, die immer noch verschieden angegeben v 
den, belege zu liaben, so für das geburtsjahr und flir die abreise nach dfli 
Bermudas. In bezug auf bibliograpbie dürfte iemer anzugeben sein, 
Robert Sehuinanu Tbe Paradise and the Peri 1^4:) komponierte, t 
deutsche Übersetzungen der dichtungen, z, b. Adolf Strodtmann's schOM 
auswahl der Irish Melodies. 

Die lieder zu den National Airs sind nicht alle von Moore gedichtet j 
sondern teilweise frei Übersetzt: ich erinnere an die venetianischu Barca- 
role 'Ohl Come to me when Daylight sets', die auch Geibel („0 komm 
zu mir, wenn durch die Nacht") aus dem Itallenisuhen übertragen bat. 
(Nebenbei sei erwähnt, daas der belieble deutsche männergesang ,,Stuuiui 
schläft der Sänger" aus dieser sammlung Moores ('üigbland Air') her- 
stammt.) Bei der einführung in Lalla Rookh darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass in bezng aul die epen, die ihre Stoffe aus dem färben prächljgun oiient 
holten, Länder und Southey Moores Vorgänger waren. Flir jenes epoa 
finden wir p. 21 anduutung einer quellej die weiteren sind in den Notes 
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des dicktera sn aeioem epoB zu fiadoD, unci ihr vcrhältuis zu divaem aelbst 
sa pTflfen, wüto eine lohnende aufhabe. 

Zur kritib des Anitcreon p. 5 bemerku icb noch: Die licder sollten 
M'ohl keine getreue UbersetsEUDKi sondern eiue moderne, und zwar seiir 
subjektive nachdiubtun)^ Bein. Nicht ganz hallbar ist auch das spodiktiBche 

'ciiJnasiirieil p. 2b: „Als Moore starb, galt er fUi den besten lyri- 

""hco dichter Englands." Seine Iriah Helodies in Ihrer elgenart, mit ihre m 

oiasikaliarlien wohllaut und ihrtm glühenden kotorit sind von beiauberndet 

Wj-hung, seine lAlla Rookb in ihrer rnmautischen furbenpracht wird immer 

''ia jogend enlzlickcn, — aber mit der lyrik Kurns', Byrons und Shelleys 

<tQK-feEa sie sich nicht messen, und Moore würdü es wohl selbst bicht be- 

*M«^»«-t».cht haben. 

'Von druckfuhlern 1. p. b, z. 23 movement, p. 6, z. H Baail und z. 17 

^»inberg. Richard Ackermann. 



"'^«i^nJeutsche Sprichwörter und volksiilmliche Redensarten. Ge- 
*^^»-»iiiiDcU und beransgegeben von Rudolf Eckart BraimsiOiwcis, 
•pelhans & Pfenningetorff 1893. X, 58(3 Spalten. Lexikon- 



«^oi 



'tnat 



Cr» 



Xer Verfasser reihet seinen bisherigen durchweg von der kritik gUn- 

*^^^ V>«urleilten Veröffentlichungen auf apmcblichem und litterarhistorischem 

Ä^ '-***ite (vgl B.5S7ft) die vorerwiihnlo reichhaltige sprich wüttersara ml iing 

***- IiIb anotdoung derselben ist alphabetisch nach atichwUrtem und im 

ß^''^36«n mit lexikalischer gunauigkcit durchgeführt. Meist sind die ncu- 

"'^'^^»«leutBchen laute massgubund bei der reiheololge gewesen j so findet 

*Ui] Stichwörter Ol e, Ulder unter A; dagegen wiederum das stichwurt 

Unter £ lind U ; wohl je nachdem dem Verfasser das material zukam. 

^*^ bvDiiiEung des Werkes wird noch dadurch erleichtert, dass ein und 

"^-^^wlbo Sprichwort nnter mehreren Stichwörtern tu finden ist. In den 

'''^isttD fällen ist die heimat des Sprichworts angegeben nnd sind unver- 

^^^^idllche ansdrUcke und redensarteu vorkomiueudenfalls erklärt. 

tl. VII S. hat der Verfasser die ihni bekannten sprich w ort crsam ml nugeu 

y«»«l anrlctun volkslUmlieliun Schriften zuaammuugo stellt, welch letzteren 

*^*> ilie iD meinem besitze befindliche Sammlung walduck'schur schnurren 

""DzufUg,. mit dem titel; PapoUeto un Kramenzen. ' UUerhand Niggemäreu 

"*" ailo Geschichten in Plattdlitschk. Ut dem Waldeggeschken un der 

""•"eeiegend gesammelt von l'hilipp Reuber. Arolsen IfiKl. Folgende 

Krüsstenteils in Eckart's Sammlung fehlende redensarteu daraus mügun 

**■'' Dachgetragen worden : 

. S. 5: De kleukeste Klucke legt auk mol ehr Ei mang de Mitlelu. Am 
'^'itet, lachet, wei lachet telasat. un midde te lachen is jUmmer dat hestl 
" **- R : FOrsichl is Meter ose Nohsicht. - S. 7: Wei hurket an der Wand, 
'"'"■ Sitte dg'ne Schand (vgl. Eckart, sp. 310, nr. 1'.»). — S, 8: Schanute bii 



XmcU. 



Schmetterlinge (wohl ei 






t dem lat. papiliones) und 
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en Llilingcswiewekon (schimpfte wie ein Sperlings weibehen). Del sonnll 

vurstundi^n ose de Kouh vam Riiiindagt!. — S, lO: ne Rede, du fliltt iit dem 
Mille usi! Ulig (ül). — S. II : Bii pupperte lui dut üilirtu im Liewe. — S. 14: 
lolirte jilmmcr bluue mit den Fingern un ni mit dem Kuppe (lernte gedäcfal- 
Disiuüssig). — ä. la : En Stoffel bliewtst eu Sloffel im litlwedo (lebte er) hun- 
dert Johr, — S. Ili: Uftt Mul upp un de Aubrea tau (Bcherxhatt (Ur das 
j^egcnteil gssttgt). — 3.\S: kenn Zick und kenn Mick (nichts), — S. lö: 
vnrn Kopp bit leu Fätitcn. — S, 21): üewcr Bierg un Dahl. — 3.21: do 
stund ein dat Grienen nüger ase't Lachen. ~ S. 211: stuinin as'on Fischic 

— S. '16: d&t Friggen hit dach sine Mucken, — S. 2T: en blenden Dnnd 
werd aällen tott. — S.28: wei oiwet, werd wider geoiwet (angeführt).' 

— S. :ii): sou sticktl übo ne Wand. — S, Sl: wel A Bälget, moit auk B 
sügen. — S.H5: sau lang wie ne Eelc. - S. 36: leet Gnade fUr Rocht 
eigohn. — S.S~: Holland in NautI Leipen fürt bu de blinge Hesse. — 
S. ^S: Binen eigenen Sinip derbie doiihn, Gliket Hik bu ein Ei dem an- 
ilorcu. Dat Plaseer verlor sik tolässt bu en Fännig in 'uer ilicliergcn 

Kiepe (tasche). — S. 3H: teiht mik kinne veer Güle upp de — S, 40: 

bekannt bu en bunten Hund. Dat würen mine Bauhnen ni, de brukede 
ik ni te krUllene (vgl. Bp. 57, nr. 4). — S. 41 : Punktum, streu' Sand drumm '. 
(Ende eines briefea). — 8,49: harre so schewe Beene, dess mä met en 
Schäuiwekom dringer derch Ibhren kUnnte, — S. 16: de schuotten dir 
Freude nud Ehre üoppheiBter, — S. 4ii: Wei de Wohl hit, hlt de Qnol. 
a'äged en Sprückword. lläoged den Lüden balle teni Halse ruL — S. 47 : 
Bo en riehtigen Habne is. do kriigget fcinn Houhn. Upp olles gliefc en 
richtigen Vicrs maken. — 3.4^: kiikeBt, bo de Wind hierwägget (hast 
weiter nichts zu thun). — S.hO: Df neni äcbaiper un em Apteiket kann 
Olles wercn. Wat en richtigen Scbaipcr aien will, de mott en MStzger, 
en hulwen Docter, en veerel Apteiket un en veerel Hnndelsinann sien. — 
S.ai: la de Frugge wider hinger den Gardinen wiäst? (d. h. »iedor im 
Wochenbette). Et gitt en Fäll (giebt ein feil; gesagt, wenn ein Schaf 
oder soDBt wer sterben will). — S, 52: De studeorlen Dootera sied ni 
)Üminer de kleukestcn. — S. Ü5 : Dat is äwwer geluoggen bu gedruckt. — 
S. aU: Kreig tou ollen Mohltieden Enlippelzoppe te iätten (d. h. bekam otl 
Hehlägo von deui manne). — S, 3S: Upp einuiol gnng em 'ne Stalllächiti 
upp. Mit Speck fanget me Milse. — S. <>u: Einen Deiw hängedeu ee upp 
un den anduien leiten se luupon (sp. 79, nt. 2)1). — S. 65: hadde ni vill 
ijittfleiacbk bmger sik (lief viel), — S. flti: en Eggerpannkouken, sou graut 
bu en Plougrad, - S.DT: Heude dik fUr der eisten Utiage. — S. ilH: sou 
toh (zähe) bu Liader. äon raud bu eu geauodenen Kriwwek (gesottener 
krebs), — S, üö: hit villichte rei mol dervan löilden hört (davon läuten 
gehUrt). — S. 75; Wat sik leiwet, dat necket sik. Kaup' Nohwers Bind, 
frigg' Nohwers Kiud, dannwersteni bedruogen (ap, 43(i, nr. 16). En allen 
Buiaaen, diem de Jeael rei dUr de Bouie schienn (sp. Iu2, Nr, 10). — 
S. 7t>: 't is kinn Pott sou scheif, et passet en Deckel drupp. — S, 77: 
Friggen is kinn Plerdekaup, JungeuB halt de Augen upp! (ap. 126, nr. In). 
„Weiatc oix Nigges?" „Nai, üwwer wat Allet," — S.78: se stiehlt budg 



' Vgl, Chaucer's; u gylour schal himsclf bygiied be (Reev. T.). 
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R«»eD. 't is Qin aoa Ren geHpasneD, et kilmmt ducli an de äiiDncn 
(sp, loa, nr. -JU u. sp. 177, nr. 4). — 8. T!i; Lalt binein ose äe Klälten (in- 
MaiiDenli alten wie die klutten). — S.ki: sou raiid use Blaut (sp. 1 2K, nr. 6). 
- S. 6« : en magereD Vwgliek ih bieter DSe 'n KtteD Perzilss (sp. 47, nr. 1 5) 

Aus luiiiaor eigenen heiinat teile ich noch lolg<inde dmelbst zufütlig 
euhtine redensarten mit, wi-lcbu ich bsi Eckart nicht gefunden habe: 

Wer Acre hUt, kan Düppe maken. — Beul einer Hürge Flasa wurd 

(wei Morge Weite vertiert (d. h. die flachsin bereitnng wird kostspielig 

durch gutes essen und trinken). — Mützenstaub ist Goldstaub (sp. 3äU, 

o^- -*). — Eck harr' iebr de Sunnen na 't Braud im Uiuse (sagt der arme). 

— Hei bat mit llhne iut denselben Helkpotte 'drunkun (gleichlioit). — 

r>«si hat 'na Tungen, dei kan man 'n Paar Mal um 'n Korktoren wickeln 

(k I Atache). — Dat hiit all jehle Beine (gesagt von ültlichen mitdcbun, welche 

"■csltt an den mann kommen künnun). — Dat ia eine in de Atlten (eine 

'■^'ssliche; Vogelscheuche; vgl. Uarlitt's Uoldelse: dam sieht sie aus, daas 

■" ^i-a sie in die sehoten stellen miiohte). — De Arften jaget sock (im napfe ; 

■»- li. T eine dünne erbsenaoppe). — Dat is oben awweschiumot (verzogenes, 

wildes kind). — Ek briiike man de Hose an 't Bedde te hüngen (sagen 

"*^Dner, deren famElie »ieb rasch vergrüsaert, ' — Um die Unehrlichkeit 

a^T- rullller xu bezeichnen, sagt man Übertrieben : Seut frauh wenn dnSack 

^^ ■adrigst. Aehnlich in einem engl, gcdicbte: The Miller and bis sons 

C-Ancient poems, ballads and anngs of the peasantry of England (P, S. XVII) 

f*- 201|; der dritte sobn, welcher verspricht ao viel als müglich zu be- 

*artte-«n und zu stehlen, bekommt die milhle: l'll take all, and foraweur 

ti»e aickl 

Diese kleine Sammlung würe gewiss noch um manch andere charak- 
*«rt»tische wendung au ergänzen gewesen, wenn ich die loute Lütte fort- 
VväiliTend belauschen können. Mit austragen, welches die leute verlegen 
Uxad schweigsam macht, erreicht man nur wenig. 
Im einzelneu sei noch bemerkt; 
Zu sp. 72, nr. 15: Du bist nach nit fUr Cülte rüwwer (Wa.).' 

_ ' Heiner meinuug nach leitet sich diese redensart, welche leb auch 
oui Gtittingen gebürt habe, aus einem bekannten und weitverbreiteten 
^uiz. fabliau her: Laculotte des cordeliers, auch: des braiea au cordelier. 
Die treulose gatlin beschwindelt den dummen ehemann, indem sie der von 
'steterem getundeaeu hose des münchs die fabigkeit beilegt kinder zu 
eneugm,. vgl. folgende merkwürdige stelle: eile dit au Fröre portier, que, 
u&ng^ depuiB pluaienra anniies, & malgrS tout son disir n'ayant pu encore 
Br»"** d'enfans, on l'avait assntee que les braiea de Tordre Seraphiiiue, 
Pi**aedaieni, par le don du Ciel, une vertu capable de la fwre coneevoir 



»«Ion, fetueil gfini-ral,' P. 1 



. de Mont- 
I7i, m, 375). 

* Zur entstebuQg dieses spw. teilte mir mein aehwager aus Korbach 
^- oait, dass die bewohner von Clilte früher als schlüget galten, die 
^^*tiC!lien_ der die Strasse in's Preuaaische über diesen ort passieren uiusste 
g~J?'" '"ngekebtt, erst durchprügelten. Das spw. bedeutet soviel, wie; man 
jii **,.*" tag nicht vor dem abend loben. Sp. 4a2, nr, 21 u, .i. werden einer 
""ölicten Ursache ihre enlst«huug zu verdanken haben. 



im 
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Sp. 114. Dr. 2H u. 29; Dat ia as wenn 'n Für baolt (Altmurk) ond 
Et bätjon Für lit ^nem häleu (llumbiirg ; d.h. kuricii bcBUcb machmi) sind 
iotereHsanto bfllege zu Cliaacer's: Be we coinen hydor To feccben fir and 
renneD hoin ayoin (l'royl, V, 4S4). 'l'o conie <o fetcti lire ist ein engl. spw. 

Sp. US, nr. B: Dei Giz will Dich liden, dat miin dat Licht bei em 
anativkt (Met^klünburg) ist ein ebenso interessanter beleg eu Chauccr's: 
Qu 1s to gret a nyi^ard tbut wol wernu A man to ligbt a candel at bis 
laterne (Batbe Pr. ;):i3) ; vgl. Anglia, Beiblatt IV, s. 3;i;i u. 330. 

Sp. 4M, nr. 3 : He slit em lewur sinketi as äüten (Pommern), ein wei- 
turer beleg zu Chaucer's: Hirn rekketh nevor wher abe flöte or synke. 
Auch sonst im engl, spricbwürtllch. 

Sp. 2511, nr. 14: Wenn de Katz erAs ea, dann danzeo de MUs op Stuhl 
im Bank. Vgl. Ivanboe (Tauchu. 4'2U): When tha cat is away, The mice 
will play. 

Sp. 251, nr. 32: He bett nügen Kattenleben (zähua leben); im engl, 
belege ich die redenaurt in einem romitiie der Illuatr. Loud. News, Sept 2, 
I8'.i3| p. 2S1: .Ha", he said, „cats and devils have nine Uvea." NäheroB 
Über die englische redonsact siehe bei J. Brand, populär an tiquitjes, vol. 111, 
p. 22ff. Lond. 1S42. 

Sp. 'i05, nr. ID: Dat Hemd Is meck uäcber ss de Rock. Ein beleg 
im Englischen findet sich In dem gedichte; The lark and her taniily (16. s.) 
Btr.3S: and neerer is uiy skis then shirte (Fercy-8oc. 1, p. 1)2) und ein sol- 
eher iin iia.m. in den Dits et contea de Baudouin de Cond6 (ed. par 
Scheler, t. II, in): mais moult pliis li est ptes Sa ehemise oe soU aacote. 
Plautus bat schon: tunica pallio propior. 

Sp. ST9, nr. 14 u. s. ; Bi Nacht sUnd alle Ratten grag. Das engl, spw, 
bringt J.üay'a Komödie: .The Wife uf Batb* (Lond. 1773): All caU are 
grey, when ligbt is awey. 

Sp. 17H, nr. 13: Sin Här Us Peper on SolL Vgl. F. Coppie, tuntes 
rapidna, ö. 6d. s, 12: les cbeveiix poivrc et sei. 

Zu sp. IIU, nr.'i2, sp.lTl, nr.fl, sp.3i)tl, or. 2 sei bemerkt, dass man 
in meiner heimat dein geaango dea bucbfinken die w orte unterlegt: „Heuär 
Bittet viele viele Rruiisebieren'' (sitzen viele viele krcuzbueren; die unlet 
dem namcn „Mollerbrod" bekannten rotbun beeren), dem der Meise die 
werte: „spinn' dieke, spiun' dicke' (mahnruf an die leute, am ende des 
wiuturH mit dem spinnen zu ende zu kommen. Hu nennt den vogel ein- 
fach „de spinn' dicke').' 

' Diese echt volkstümliche sitte, den gesang der vügel zu kommen- 
tieren, int wohl allgemein verbreitet. ,Tout oiseau (sagt S^büloC, Trad. 
et siiperat. de Ih Ilaute - Bretagne , P. ISS2, II, 145) a sou taugsge, disunt 
IcB puysans, et ils l'interpretent li leur maniäre ... Ils attribuent li cbacun 
de ees chanteurs ail^s des phrasea qu'ila reeitent ou ijii'ils modident, en 
imitant leur chant ... presque toutes ces iDterpr6iations sont sodvent 
pauvres d'idäe . . .* 

So legt man in Frankreich dem gesange des Anken die Worte unter: 
,je suis lo nis d'un riebe prieur" (Orl^anais, wo man den vogel nach diesem 
texte „riebe prieur" nennt); uder: „qui est-cc qiii veut venir a. Sunt- 
Symphorieti" (woher die norm&nniachebexeichnung .S.-S."); uder: ,oui, oui. 
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Der druck der sainnilung iat in Aobetraclit der flllie korrekt ond 
MTgfilÜg; folgende berichti^iDgen habe ich zu machen gehabt: Sp. 23, 
l 5 T. ü. 1. : 0886, — Sp, 40, i. 28 v. u. I. : wier. — 8p. 53, %. 20 v. o. I. : Ge- 
irateoes. — Sp. 65, x.. 7 v. u. 1.: T 1», 

r. o, 1.: gleicbgiUtiB, — Sp.üS, », 2 v, 
I.: Sä, ~ Sp.lü6, z. 13V.0.1.: Baoköben, — Sp, 109, i.22 v. u. 1.: ihn. 
— Sp.i53, i,2v.o.l.r ete, — Sp. 171, z, il v. 0. 1.: singt in'n Winter. — 
Sp. IT7, B, 34 V. O. I.: Fr, — Sp. 100, z. 11 v. u. I,: wjcfi, - 
'■ <»- 1-: Me. — Sp. 221, B.2 V. n. 1,: De und 13 v, u, 1.: Sagebnck. 
2S2, Ä. 5 V. u, 1.: sclmelL — 1" 
"- »»- l.: Hädehen, — Sp.2S(i, B, lei 
'te'e»»- — Sp, 284, K,23 V, u. I.: du, 
— Sia,301. a. 7 V. o. 1.: Kohl. ~ 
^- *»- 1-: (will nicht »afttehen). - 
*■ 3 -w. o.L: 'Tia.— 8p, 371, z. II 

=^^*», a.4v,o.l,: Hchöäten und z.liv.o. febit: 
*■ ^3 T. o. flt. drinne wohl drümme (dari 
O- ^t- verwirft erfordert der ainß: wirft vtir, 

•'«"■ben. — Sp.4SI. z. 7 V, u, t,: 'Tis. — Sp. 43:1, z. 17 v. u. 1,; nicht, — 
S"S»- 4.44, z. tl V. n. 1.: beiaate. — Sp, 145, z, 1 v, u. I,; und're. — Sp. 453, 
*- "*- ■v.ü,I.:bil — 8p. 459, z. ä V, 0. l: Braunachweig und z, 14/15 V. u. 1.: 
I^^- — Sp. 462, Z.9 7. u, 1.: un und z. 16 v. u. l,: Enen. — Sp. 4SI, z.9 v. 
*»- l.: geben. — Sp. .107, S.7 V. o. 1.; aik as'n. — Sp.517, z. U v. n. 1.; me 
**-^». — 8p, 566, z. 14 y. n. 1.: de. 

Sp,32, nr.lO und nr. 18; sp.447, nr, 3t und Bp,41H, nr.G; sp. 453, 
^^^- ^ aad nr, 20 hätten wledeiholungeD vermieden werden kilnnen. 

**»ai, oui, oui, je auis un bon citoyen" (Paria); vgl. Über diese und andere 
'n««hihninngen Eugene Rolland, Faune populaire de la France, P, 1877, 
", ns. Nach St-bülotp. 192 aingt die uieiaeu.».: .Tirezvitel Tirezvite!" 
Rollte das ein seitenatHck zu dem oben ungetlihrten .spinn' dicke" sein? 
^irer le chanvre des quenouillea habe ich in einem romane Theuriet'a 
eeleHu. 

Dem RtiBsen klingt daa gezirpe dea sperliuga wie: ,ja ne vore' (d. i. : 
ich bin kein dieb; niitleilung eines Rusaen), 

Für England endlich macht mir das Britische Museum folgende dan- 
»enawerte mitteilungeii : In England there are ccrtain sentences supposed 
» be spoken by our wild birds. The cjiai^uch, in the County of Kent 
■ belleved tu say : „If you wait another month, you will have ilie wheatuar.' 
'ttt the Birdcatcnera say Ihat It cumpletes ita aoug «ith the words .Gias- 
MO-dear." In like manner thö .Chich' aound of the ChafBnch call-i ■ 
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1 tittle prolonged) utteied by a Canary, is ttanslated „swoet". 
.. It Is eenerally beiiewed ihat the Yellow-hamiuer saya; ,Give me a 
0^1 ''" o* ^res^ä and no cheese," Weniger anatündig drückt sich die 
IJi'aaBjmer Eckart sp, 17 1 , nr, 6 aus : De Grinzel singt in'n Winter : BQr, 
^^V loat mi in din SchUn. In'n Soamer: Bär, Bfir, fritt wat ik achlt. 
r^f^hendDriT lässt die goldauimer im „Taugenichts" inr winteiazeit: -Bauer 
^^th> mich, Bauer mleth' mich", im frühling: „Bauer behalt deinen dienst" 
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Sonst aber hat Eckart's fleissige sammlang anfs neue gezeigt, welchem 
fülle von Witz und humor, wenn auch z. t recht derbem humor — das 
gemiit kommt weniger zum ansdmck — in unserem niederdeutschem. 
Sprichwörterschatze aufgespeichert liegt. Daneben ist sie eine ebenso 
reiche fundgmbe für den Sprachforscher. Man kann die Sammlung nur 
mit freude begrüssen und zum Studium empfehlen. 

Markoldendorf, April 1S94. Aug. Andrae. 



IL UNTERRICHTSWESEN. 

Wendt, Otto: Encyklopädie des englischen Unterrichts. Methodik 
and Hilfsmittel für Studierende und Lebrer der engl. Sprache 
mit Rücksicht auf die Anforderangeii der Praxis. — Han- 
nover, Carl Meyer. 1893. 260 S. — M. 4. 

Seiner im frUhjahr 1SS8 erschienenen Encyclopädie des französischen 
Unterrichts hat der Verfasser nunmehr vorliegendes werk folgen lassen. 
Dass dasselbe in der that einem bedUrfhis entspricht und dass es dieses 
bedUrfnis bis auf einen gewissen punkt befriedigt, soll nicht geläugnet 
werden. Wenn 0. Wendt im vorwort meint, dass neben den werken von 
Storm, Körting, Elze und Vietor — in der reihe fehlt übrigens der viel- 
fach benutzte B. Schmitz — fUr das seinige wohl platz sei, sa hat er 
sicherlich recht Bei der grossen thätigkeit, zu welcher die „Reform*' auf 
diesem gebiete augeregt hat, ist ein Wegweiser rein methodisch - didak- 
tischer art für die studierenden, vollends aber für den jungen lehrer un- 
entbehrlich; dasselbe gilt in bezug auf die bibliographische seite; eine 
Orientierung wird immer schwieriger; um so dankbarer wird man fUr 
litterarische nachweise uud Übersichten sein. 

Der inhalt gliedert sich in drei hauptteile: 

I. Wert und bedeutung des neuspr. Unterrichts; 
II. Geschichtliche entwicklung der methodik der engl, spräche; 
III. Die angewandte methodik. 

TeÜ III gliedert sich weiter für die Unterstufe, die mittelstufe, die 
Oberstufe. Dieses zerreissen äusserlich wie innerlich zusammengehöriger 
dinge will mir nicht gefallen; dem Schematismus wird die Übersichtlichkeit 
geopfert ; das jetzt erforderliche übergreifen aus einer stufe in die andere 
verwirrt. Verf. hat an dieser einrichtung seines französ. Werkes fest- 
gehaltüD , weil er dadurch hofft „dem jungen lehrer ein ebenso zuver- 
lässiger wie praktischer ratgeber zu werden. '^ Ich fürchte das gegenteil 
wird der fall sein; jener zweck würde sicherer erreicht werden, wenn 
die methodischen anleitungen und referate über wichtige werke in 
zusammenhängender darstellung gegeben, und die einzelnen stufen des 
Unterrichts später übersichtlich und kurz durch den nachweis der litteratur 
berücksichtigt wären. Dieser gang empfiehlt sich gerade für das englische, 
wo die grenzen zwischen unter-, mittel- und Oberstufe noch nicht fest- 
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gelegt lind und Überhaupt nicht so beBtimmt gezogen werden küonen 
*ie in den alten sprachen und Kum teil auch im tranzüsisrhen ; dazu 
tomiot, dass fUi eine reihe von schulen die einteüung in jene 3 stufen 
rtberhanpi nicht lutrifft 

Was den m e t li o d i s c b od teil anlangt, so muss anerkann twerden, da«s 

'ierselhe eine zieuliob erschSpfende bebandluog ertnbrt. Eine fülle von 

iDregung wird dem lehrer geboten, maDchss wird ihm hier in ansprechender 

(vrat und mit ausftihrliohkeit vorgeführt, wob er im verkehr mit fachge- 

Dossea EU hilren und zu lernen nieht iminer gelegunbeit hat; auch fdr 

niancbe feine püdagogiache bemerkiing und manchen brauchbaren wink 

^ird er dem verl. dankbar Bein. Aber trotzdem wird man den eindruck 

nicht los, dass der verfiisser das gebiet des englischen nicht genügend, 

K^J3k und gar nicht auf der Oberstufe, beherrscht, um ein zuverlässiger 

'^'S'eber EU sein. Für seine methodischen grundsätse folgt er einigeu 

• "Eiligen" wie Deutschbein, Piinjer, Koeh, Bierbauni, deren werke doch 

"'^kit so allgemein anerkannt sind, wie der verl'. annimmt, und die meistens 

°*>^ neuen wein in alte schlauche zu füllen bemUht sind. Er ist tlir eine 

.*>«aaonnene(V) Reform"; aber die Stellung, welehe er zur rotbrm einnimmt, 

■** eine vielfach schwankende, stellenweise auch nieht ohne Widersprüche. 

'^^ feblt ihm wie es scheint an eigenen praktischen erfshningen; und wenn 

®' >Qcb nur referieren soll und will, so vermisst man doch den festen 

'^^^stÄndigun Standpunkt, der auch den ihm methodisch weniger impo- 

"-^^fendcn arbeiten gerecht wird. So erilihrt besonders die phonetik in 

^^Kug auf ihre Verwendung im Unterricht eine ziemlich vage behandlung, 

^^'een die lantschrift — von deren praktbcher Verwendung nach dem 

•■eferat Über Western (s. IIS) und nach creaturu = crötb'r (s. 157) verf. 

^^ine ahnung zu haben scheint, wie auch nirgends vom Maitre Phonitique 

• Paaay'a die rede ist — bricht hier und da ein unwilliger ton hervor, 

^' Ehrend sie an anderen stellen empfohlen wird-, die frage des Ubetsctzena 

*^ <3i« fremde spräche wäre prinzipiell zu erUrtern gewesen, nicht in ge- 

^^Sentlichen bemerkungen , die bei deu einzelnen stufen zerstreut sind. 

'-^as werk von L. äoamea wird s. IB ,das beste und bedeutendste, das 

"^■r besitzen' genannt; damit ist es abgethan; nicht besser fahren die 

**l>eSten Jeapersen's und die Viotor'scben .Elemente" (s. 8ü), wiihrend an 

^*i»er stelle Über Westem's „kurze Darsteilung" ganz falsch. Über Traut- 

•»»aiiii'B „Sprachlaute* (79) recht knapp referiert wird. Die art, wie Über 

Mätzner'a grammatik unter berufung auf Storm zur tageaordnung über- 

Scgangen oder vielmehr vor derselben gewarnt wird, gestattet den sweifel, 

*>b O. Wendt von dem bleibenden wert des wetkes überhaupt eine vor- 

steUaif; bat, imd von dem lUngst erschienenen ersten teile der Sweut'schen 

Srajnmatik ist er noch gar nicht unterrichtet. 

Dankenswert wäre es übrigens, wenn die begrüudung der „reform" 
Äiirch eine etwas ausführlich ere darsteilung der Herbart'schen Pädagogik 
lOTsacht wäre; das blosse zitieren der einschlägigen werke von Berbart, 
Züler und gtOf kann nicht genllgen; und da der Verfasser ja auch ein 
<ep«tit«rium der geschickte der pSdagogik geschrieben hat, so konnte 
•* ihm nicht schwer werden, dem jungen lehrer eine belehrung mit auf 
™ weg EU geben, die er sieb von der Universität nur selten mitbringen 
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dürfte; es ist ein nnläugbarer mangel, dass den Vertretern der „reform' 
die philosophisch-pädagogische grundlage zam teil ganz abgeht 

Der litterarisch-bibliographische teil könnte vollständiger sein. 
Abgesehen davon, dass, wie erwähnt, von einer reihe bedeutender werke 
nur die titel (nicht immer die neuesten auflagen!) angegeben sind, ver- 
misst man auch manches buch, auf das unbedingt aufmerksam zu machen 
wäre und für ein methodisches handbuch jedenfalls weit wichtiger als der 
nachweis alt- und mittolenglischer werke, bei denen man übrigens den 
grundsatz, nach welchem ausgewählt ist, nicht erkennt. Diese ganze seite 
hätte anstandslos den rein wissenschaftlichen encyklopädien überlassen 
werden können ; damit wäre räum gewonnen für eine eingehende Würdigung 
z. b. der Lexika von Murray, Flügel, Webster, Skeat, die — kaum glaub- 
lich 1 — einfach angeführt werden. Als ein entschiedener mangel muss 
auch die Dichtberücksichtigung der roalien und ihrer litteratur bezeichnet 
werden. Erwähnt ist nur 6. Wendt*s «England" und zwar an einer stelle, 
wo es schwerlich jemand suchen wird; und da es im register ganz fehlt, 
so ist nicht einmal der titel zu erfahren. 

Nach dieser seite wäre also eine grössere Zuverlässigkeit wohl sa 
wünschen. Wer orientieren will, muss selbst orientiert sein. Wie ist es sonst 
zu erklären, dass die „Englischen Studien* nirgends erwähnt sind? Die 
fachzeitschriften sind überhaupt wenig ausgebeutet worden; gerade eine 
Zusammenstellung aber der dort zerstreuten abhandlungen und be- 
s])rechuDgen hätte sich für ein solches werk ganz besonders empfohlen. 

Eine grössere Sorgfalt würde auch dem register zu statten gekommen 
sein, dessen wert für ein solches werk gar nicht bestritten werden kann. 
Ich will mir im einzelnen den nachweis ersparen, bin aber bereit durch 
zahlreiche belege die behauptung zu rechtfertigen, dass vieles fehlt, was 
man darin sucht, dass manches unter einem verkehrten Stichwort steht 
und man häufig eine reihe von ziffem nachsehen muss, ehe man die ge- 
wünschte stelle findet. 

Von druckfchlem, deren zahl nicht gering ist, notiere ich nur solche, 
die mir bedenklich scheinen. S. 1 4 1 fehlt 2 mal bei father^s der apostroph, 
s. 146 steht I bare = ich trage, flower = blume u. mehl, main = mäne 
und meer, 8.85: Kate Ghreenway^ s. 17o 6ar= bahre; biten (statt büe)\ 
was ebenda neben shallj become, grow das wort twin bedeutet, ist uner- 
findlich; 8. 195 itidixes, s. 200: let nie leave alone then, s. 208: Hosting/'s, 
s. 210: l^hyi-ru» = }<eoptelom%is ^ s. 22,J: Etyinologie, s. 226: Chamber* 3 
Journal, s. 236 : to severe, atrongthj now and than, flir Berlitz steht wieder- 
holt Berti itz. 

Demnach kann ich mein urteil dahin zusammenfassen, dass 0. Wendt^s 
Encyklopädie manches gute enthält, aber viel wichtiges vermissen lässt, 
dass die brauchbarkeit durch unzuverlässigkeit des gebotenen und eine 
gewisse Planlosigkeit der anordnuug in frage gestellt wird. 

Hamburg, Sept, 94. G. W e n d t 
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r/molhy's Shoes, An Idyll ot the Wood, and Benjy in Beaslland 
by Jiiljana Horatia Ewing. Studeiits' Taiu-iinit/. Edition Nr. 3tj. 
"'it (leiitsiilieu Krklüruiigen von E, Roos. Leipxig l^^il3 licrii- 

fiardTunciiDitz, IVondÖSSeiten. 8". Kart. M. 0,80. Wörter- 

'»Uuli dazu 28 Seiten br. M. 0,30. 

Auch diese niiinroer der Stiidents' TaiicbniU £ditiun bietet in sn- 

«pcecbender ausKsbu passenden leBeatoir fllr die mittelstufo des eagliscboti 

uoterrtchts, d. i. imtersekunda. Es sind drei sinnige märehon von der 

An d ersenscbcD art. Das erste, 42 Seiten, plaudert von den kleinen 

M'Hickaalen und stteicben eines knaben, welcher, wie seine acht iüteren 

'*'*^*lur vor ibm, die niedliclien familicnschnhe trägt, die einst seine miitter 

tür ibren erstgeborenen von ihrtr patentante, einer feo, erhalten hat — 

Bi*^ P&ar feste ledersebtibe mit kupfernen kappen und ahsatien, si!hube, 

"<^ Hieb erstens nicht abnutzen und zweitens die unschätzbare oigenachoft 

b».t>«n, dass die kleinen filaae, die darin stecken, nicht unrechte wegu 

g>sl»«ii künnen; sie drücken und swicken den kleinen träger solange, bis 

s'« ihn auf den rechten weg gebracht haben. Das zweite, 18 selten, ist 

^*^ geecbicbte einer jungen gefangenen drosael, die, von einem matrosen 

a*tt~ die meerfahrt mitgenumuen, von beim weh und subnsucbt naubwaldes- 

^uft und treiheit ergriffen, wegfliegt und in den fluten umkommt. Das 

<^rttte, '.m Seiten lang, ein trelflieher beiltag lu den bestrebiingen des tier- 

B^^Dtzvereins , erzählt die mannigfachen hetdenthaten eines bllsen buben, 

der mii wonne buude, katzen und anderes geller ([tiält, aber schliesslich 

t>oi einem besuch Im roonde durch ein Strafgericht der bewohner des 

ti^rlan les — daa ihm fast das leben kostet durch ertrinken, wie er selbst 

*o inanchus seiner opter vom leben zum tode gebracht hat — bekehrt 

"■nd ein nalur- und tierfreund wird. 

Was die form der ausgäbe anbetrifft, so berichtet die einleitung Über 
'"B Vurfaeseriii Blrs, Ewing und Ihre werke. Die antnerkungen unter dem 
'**t helfen in verständiger weise dem verstehen und llbersetzen, ohne im 
Nklürcn zu weil zu geben, ä. 'ü, 4 ,1 thowt he'd been better nor se- 
>'nity; stalt he had been more than aeventy." Wie kommt diu heraus- 
S'berin zu dieser erklärung? Ist nor — more than? Es ist vielmehr:^ 
'^^X', das im munde des alten tnanues voui dorfu, der spricht, nor ge- 
'oixlen Ist, also: Ich dachte, er wäre vielmehr uabo an siebenzlg gewesen. 
''■ ä5, s „five more minutcs = noch fllnf minuten; five minutes more (wie 
»l»eii) = fUnt weitere minuten r und S. »T. :t „in a moment more = im 
'"^«aden angenbliek" seheinou mir unnützes kopfzetbrecben zu machen, 
'='<* unterscbied der bedeutung infolge der Stellung von more kann nur 
Mnaiiich herausgefunden werden, S. 57, 3 ,if ever a woman was: un- 
richtig statt; if ever woman was' ist eine unberechtigte kritik, das eine 
Ist au gnt eogliscb wie das andere, Aeholich schulmeisternd ist s. 5S, I 
^e üihutlaierende benjcfkung (And so it came to pasa) „that just when 
tb« thtmli was becoming domesticated, and almoat bappy at tlie cottago, 
ibu" (onu moming the sallor brougbt liim frush turf . . .) ; ,dHS erste tbat 
ut UbcrfHisaig". Warum soll denn der erzähler, zumal „the old man who 



II. irNTBKKICUTSWEHEN, 



18ti 



livcd in the wood", nicht das weite 
BatKcs nachher wiederholen dllrfen? 

Im Wfirlerbuch fehlen to accept = hfjren eu b. 
za 8. «2; lor tbat zu a. HO-, to ride zu s. S7 und slate 



itehende .dass" dea sultiekt 
'21; B((trscbuspGrin& 




Macbeih by William Shakespeare. Stadent»' Tancbnitz Edition. 
Mit (louteubeii Erkläriiugon vou Dr. Immanuel Schmidt Leipzig 
185)3, Bernhard Tanchnitz, XX und 107 Seiten. 8». Kart 
M. 1,10. 

Von Shakespeare 's Macbeih eine scbulauBgabe heranstcllen, daxu 
war kein scbulmanD mehr berufen als Immanuel Schmidt, der schon vor 
ein paar jähren in demselben Verlage den Julius Caesar Rlr die bedlirf- 
nlsBe der schule eingerichtet hat. Auch io der gegenwärtigen ausgäbe 
ist es dem herauageber vortrefilieh geluugen. eich als erfahrener iehrer 
uul den Standpunkt seiner BcUlller itii stellen. Er hat alles ousgeschieden, 
was denselben iinTerstiindlich sein würde, und andrerseita hat er alles bei- 
gebracht, was einem vollkommenen veratündnis von Inhalt und form 
forderlich sein kann. 

Eine einleitiing, zehn soitun lang, giebt des dichtcrs stoff nach Iln- 
ünshed* darauf beleuchtet der Verfasser die Stellung des stUckes als tro- 
gildie der schuld, indem er die fein« psych tilogisehe charakterschildening 
in den beiden hauptperaonen Macbeth und L«dy Macbeth darlegt. Eine 
vierseitige «weite einleitung bietet „nictriache beinerkungen", die im 
stücke selber Cfters durch accenle unterstützt werden. 

Mit den crklUrungen kann man fast immer einverstanden sein. 
Seite 3» steht witch statt with und s. ti2 steht v. 7S statt v. 67. Akt LTl, 
sc. 1 vers llö ist .With barefaced puner" wiedergegeben mit; im tiute 
der macht, während duch der gugensatz zu der heimlichen eruiordung 
(BanquoHj ganz klar die bcdeutuug fordert; mit oITcner (unverhUllter) 
gewBlt. Ebenda sc 1 vers 113 wird gesagt, die wort« ..... Wben now 
I thiuk yüU ean behold such sights, ..." seien von Macbeth zu Ladj 
Macbeth allein gesprochen. Wie käme da aber Kosbb dazu, v. 116 zu 
tragen ; „Wbat sights, uiylord?" Die wurte sind ebensuwohl an die zuui 
festmahl versammelten lords gerichtet Die ersten beiden erscheinungen 
in der hexcnbufragungsscene akt IV, sc. t werden von Suhmidl abweichend 
von dun meisten erklärem gedeutet. Die erscheinung des behelmten 
hauptes — itn armed head — ist nicht, wie die herausgeber nsch Uptons 
Vorgang angenomuien haben , auf das spUter von MavdufT ahgesclilagene 
baupt des Macbeth zu deuten, sondern auf die empürung der gcwuffneten 
Vasallen. Es wäre doch wunderbar, bemerkt der herausgeber mit recht, 
wenn das eigne baupt vor dem warnte, der es abzuschlagen bestimmt ist. 
Ausserdem wUrde diese erschetnung den schUiss, nicht den anfaDg bilden.— 
Ebenso unglDcklicb, ja in diesem falle ekelhaft, erscheint dem berausgebcK' 
der gedanke, dass unter dem blutenden hitide — a bloudy ohild — der 
»US dem leibe seiner mutter geschnittene Macduff zu verstehen sei. Viel- 
oiebr ist an den sohu Macduffa zu denken, dessen bald geplante crmor- 
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Elementarbuch des gesprochenen Englisch, diphthongiertes o. Auch die 
auKsprache licksh'r}' fUr liixiiry ist zu beanstanden. 

Dnickfc'hler finden sich mehrere. P. 3, x. 22 lies hiir; p. 6, z. 16 l. 
Chrfs^mas; p. U, z. 21 hassen; p. In, z. 27 Parliament; p, 14, z. 2 v.u. fätigne; 
p. ir», z. r» imagiDc; z. 21 profuse; p. 19. z. 17 fowl; p. 20, s. II eommittie; 
p. 21, z. 10 c6-eväl; p. 2.% z 24 hideous, tedious; p. 34, s.27 pröbabiHty; 
z. 30 intelliirible. 

Aus dem gesagten geht hervor, dass die „Leselehre'' noeh mancher 
Verbesserungen bedarf, ehe sie unbedenklich empfohlen werden kann. 

Glauchau. A. PetrL 



Englische Lauttafel (System Vietor). Grösse jeder tafel 70: 

87 cm. Dreifarbiger druck (rot, schwarz, grttn). Jeder tafel 

wird ein dreisprachiger text «Erklärangen und Beispiele* 

beigegeben. Preis jeder tafel Mark 1,50, auf leinwand anf- 

gczogen mit lakierten Stäben Mark 2,50. Marburg in Hessen. 

N. G. Elwcrt'sehe Verlagsbuchhandlung 1893. 

In ausdrucksvoller scbrif^ sind die zeichen fUr die englischen laute 
übersichtlich und anschaulich auf dieser tafel dargestellt, schwarz für die 
stimmlosen, rot flir die stimmhaften und grün für die nasalen laute. Die 
senkrechten spalten enthalten die lautzeichen nach den verschiedenen 
bildungssteilen (lippcn-, zahn-, vorderganmen-, hintergaomen- und kehl- 
HUtt;), die wagerechten nach den bildungs arten (verschloss, enge und 
(jflfnung); die lippcTirundnng wird durch klammem () angedeutet. Farbe 
und schritt sind bis auf eine cntfemung von 15 metem mit blossem ange 
deutlich zu erkennen, so dass die tafel bequem in grösseren klassen be- 
nutzt werden kann. Eiu besonderes heft giebt in drei sprachen — deutsch, 
englisch und französisch — die nötigen erklärungen und beispiele, in- 
dessen wird das zeichen v für den mittelgaumenlaut in Wörtern wie sim, 
once nicht erwähnt. Auch fehlt eine bemerk ung über die bedeutung der 
zeichen w, r und 1 mit roter schrafTur unter den hinterganmenlauten (gleich- 
zeitige hebung der hinterzunge). Freunde der Vietor'schen lautschrift 
finden in dieser tafel ein recht willkommenes hUlismittel beim aussprache- 
unterricht. 

Eiber leid. J. Klapperich. 
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'utioQs de demoisellea. 3e M. VI, 96 s, Leipzig, Brockhaua, M. 1. 
*°,*"*** (0-), English Idioms. A selected list of words and phrases oc- 
'-''"''itxg in every-day life, Hamburg. 25 s. V. Programm, 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

*^VSo1hek der angelsäclisichen Poesie, begründet von Christian 

^^^. M. Grein. Nen bearbeitet, vermehrt nnd nach neiieD Le- 

^Xingen der Handscbriften beransgegeben von Richard Paul 

^^*ülker. II. Band. — 2. Hälfte. Leipzig, Georg H. Wigaod'B 

"V^erlag. 1894. VI nnd S. 211-570. 8«. 

_^^ Nach BecbBJähtiger paiise ist endlich die 2. hillfte dea 2. bftndes von 

^^^ ^^Kken neubearbeitaDg der 'Bibliuthek' erschienen, and alle fikchgenoHBen 

^^^^en sich gewiss tienen, dass damit dieses wichtige werk seinem ab- 

*^^*^"Ä 11888 um ein tflchtiges atUck näher gebracht ist. Die vorliegende 

, ^^■^ning enthält: 1. Gebete (I— IV), 2. den Hymnus Wxdon tcMWnan, 

'J^ ~X?ster unser (I— HI), 4. Gloria, 5. Credo, ö. Das Gedicht vom jüngsten 

^^^* gjiie (= Intir fiorigeras), 1. Ermahnung lum christlichen Lehen, 8. Aof- 

'^^■^ernng zum Gebet, ö. Brachstllck eines Lehrgedichtes (Grelns QjnDnen 

^* ■■»-«* Gebete, no. XI), 10. Heiligenkalender, II. Judith, 12. Spruch aus Win- 

****i«Zeit, 13. Ctedmons Hymnua, U.Genesis, 15. Exodus, 16. Daniel, 

^'^ - Aurias, \H. Klagen der gefallenen Engel, 19. Christi Höllenfahrt, Anf- 

*^ ^ 'tehnng, Himmelfahrt und Kommen xum jllngsten Geriebt, 21). Venmcbung 

*^*»ri5ti (die letzten S = Greine 'Christ und Satan'), 21. Inschrift des 

"»^»Beler Kreuzes. 

Vereinigt sind darin also die gedichte der hs. von Vercelli und die- 
■'^^■gen der sogen. Ccedmonhs. (Junins £1) zu Oxford; ausserdem noch 
*QeIirere ans andern has., wovon einige hei Grein fehlten. Als solche 
****'! in nennen : die zuerst von Lumby verUffentlichten zwei stUoke ans 
^^ta Cambridger C. C. Coli. (no. B und 7), Caedmons hymnns nach 6 has. 
^*">- IS), die BrÜBselet Inschrift (no. 21), endlich die von Napler entdeckten 
*'^'*e mit runen in der hs. von Vercelli — letztere in den Nachträgen 
~ ^Sq f. mitgeteilt. Anascrdem giebt W. zn den ersten beiden gebeten die 
V^^'teii der von Logeman ge^ndenen Lambeth-hs., femer zu einem teile 
^ gedichtes 'vom jüngsten Tage' in paralleldruck die entsprechenden 
'^e ans einer predigt Pseudo-Wnlfatans. Die ' Litoratieohe (siel) nach- 
MUauT. 13 
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weise' Bollen im 3. (achluss-) bände folgen; eine luaftmmenBtelln: 
handschriftlichen ttcuente fehlt diesmal, weil W. bei den rccenaent 
ersten h'älfte zq wenig ünerkenoniig fUr seine mlilie gefunden hat 
oioine nun docb, eine aiiagabu, diu schmulzfleckeD , tücher, rasiin 
ähnliche miliropliilologiBche dbge nmsUindlich In den nal«n inglebt, 
an den iccenten nicht Htillschweigend vorbeigebn ; wenn sie nie) 
Bicfas geblllirU', unter den lesarten stehen, so mUchte ich den heran 
im Interesse der ae. Studien dringend bitten, das unterlassene im nä 
bände nachzuholen I Gewiss werden auch viele fachgenossen mit 
diesen wünsch einstimmen. 

Der dritte band soll die noch fehlenden stUcke derhs. von I 
die metra und psalmon, Salomon nnd Saturn, nebst einigen kleiner 
dichten bringen, — Acht selten 'Nachlräge' enthalten W.s bemerk 
EU der cuUatiun der Verceller hs. von Napiei in der Z. f. d. A. 33 
wobei ersterer sich auf eine Photographie der dichtungen Btiltst, 
hat anfertigen laasen. Obwohl eine ansahl von den behauptiing 
ziirUckge wiesen werden, ist W. doch gezwungen, ihm in vielen wie 
punkten recht tu geben. Hoffentlich ist W.s collatlun der In der 2. 
verUffentUobten stUche zaverlässiger; aonst mtSaste man ja nochm 
eine saperrevision der nun oft genug von verschiedenen seilen vergli< 
texte warten. Es aciielnt gerade bei den ae, denkmUlern recht i 
EU sein, die liandschriltllchen lesarten ku constatlercn , vgl. besondi 
angaben der herausgeber von dichtungen aus dem mscr. Junins XJ 

Wenden wir uns nun zu den teilten selber, so zeigt der kr 
Apparat zunäehat wieder dieselbe breite und Weitschweifigkeit, wie 
ruberen lieferungen, wodurch die ueubearbeitung leider recht angeat 
und verteuert wird. Welcher studierende kanu sich ein so koatsp 
werk noch anschaffen? Und doch ist der apparat keineswegs 
stUndig, wie es den anschein baben konnte. Alle übrigen ansgal 
vergleichen ist mir hier aus mangel an hUlfsmitteln nicht mligUcb; 
stellte Stichproben genügten aber bereits, um meine behaupttmg ' 
Btena dir einige der von W. herangezogenen edifionen eu beweisen 
tische besprecbuogen der letzteren, oder grammatische arbeiten 
einzelne texte, die doch auch oft besserungs vorschlage und erkli 
versuche schwieriger oder verderbter stellen enthalten, sind niemals 
gezogen; auch findet sich nirgendwo eine conjectur aus dissertationa 
erwähnt. Man kann also nicht behaupten, dass in W.s arbeit aui 
annäbernd die bisherigen leistungen auf dem gebiet altengliacbei 
kritik zusammengefasst seien. Und das wichtigste, die metrik? 
da ist W. leider auf seinem früheren Standpunkt stehen geblieben, n 
die von Sievers u. a. induktiv und statistisch ennittolten gesetze I 
alliterirende dichtung einfach zu ignorieren. Zwar führt er i 
fusguoten öfters an, dasa S. diesen oder jenen veis lUr „lu ktira 
tUr .metrisch falsch" halte, oder dass er diese oder jene itnderun 
schlage, sieht sich jedoch fast nie veranlasst, auch noch so pli 
besserungen aus metrischen gründen anzunehmen, oder lUcken s 
statieren, wenn das metrum solche anzunehmen zwingt Kicht einn 
verse sind Ubenll richtig abgeteilt , obwobi hier bereits tu, J4^ 
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Rieger dt» lirhtiKe gctebrt hati Sieb äsgstlich an den buchstaben oft 
rMbl sorgloser Schreiber anklAmmersd , sucht er liberall die bandschritt- 
llcben leaarteo zu balteo, seibat wo sie fast unverstäadlich sind. Allerdings 
sieht sicli der coDservative berausgeber doch zuweileu geKnungeii, dor 
illitcntioQ oder des sinnea wegen za Uodeni, oder den ausfall von halben 
odFt ganieii versen anziinehinen ; nur ist es mir □nbegreitlich geblieben, 
wuum An andent stellen ebenso nahe liegende, resp. eben so notwendige 
l)eMeiuxigen unterblieben und eben so oiTenbare lUcken nicht marltiert aind. 
Aacb die interpnnktion ist iiftor ganz den geist und rhytbmus der 
alten dicbtiing zuwider gesetzt. Ich kann daher die neue ausgäbe in 
leitkiitischer und metrischer hinsieht leider nicht als einen fortschrltt 
beieichnen; keinesfalls bedeutet sie ihren Vorgängern gegenüber dasselbe, 
TU Greina Terdieost volle leistung seiner zeit war. 

Ich gehe nun zu einer besprecbang einzelner stellen über, worin icb 
den beweis filr mein oben im allgemeinen ausgesprochenes urteil aniu- 
treten gedenke. Vollständigkeit ist dabei jedoch nicht beabsichtigt! 



1. Gebel 



: in. 



V. 22'. ealra kyrtinga kyning, | Crist Hfiend. 
"er zweite halbvers ist metrisch falsuh; lies lifiende, wie alle parallela teilen 
(öach Greins glossar) bieten. 

i b. 32. ifwd pat iSni^ ne wdt, \ eortSbiiendt etc. 
^^ Verbesserung in •büendra wird durch den ganz ähnlich gebauten v. 34: 

ne pect ttnig ne wiit | engla hddei 
■Mt mp gewiaaheit erhoben. 

ib. 5S. herian hcofona» god \ hdligton reorde. 
"^ die gebete in ähnlichen formein stets, dem tat. coelorum entsprechend, 
^^^ gen. plur. haben (I, 4. 111, 0. 9. 15. 35. 47. SU), dltrfte derselbe auch 
'^ «inauselzen sein, obwohl sich W. auf v. 6 beruft, wo aucb der „spät- 
"estaSohsische" genitiv sing, heofontu stehen soll. V. 5 ff. lauten: 

I Juxßl 7 tcaldest 

tina ofer eaile | eortfan 7 heolonas 

ayddra geweafta. 

*>* hätten dann waide»t einmal mit der präposition ofer und das andre 

*' mit dem gen. pl, (». ^.) verbunden I Grein bat bereits die richtige 

^'fasBung, wonach v. Q adverbiale bestimmung und s. g. der von uxüdeat 

^oSaglgegen. ist, ducb setzung eines kommas nach dem acc. pl. heofona» 

***iCecleutet. eine Interpunktion, die W. leider nicht acceptiort hat. 

IV, 2. W. findet in 7 vnmdor eati, | min «naidorcyning das letztere 
***rt (an, itj'.) .nach dem vorhergehenden itundor sehr bezeichnend". 
"^» i«l geacbmackssacbe \ gewUhnlicb sieht man dcrgleicben fUr etwu 
^*^4res an. Jedentalla ist in wuidorc. zu bessern ! 

45 f. Ponne is gromra t6 fela 

icfestwa iaden, \ etc. 
^n vermute in iadtn einen Schreibfehler dir faeen. 

101 f. tte Aiin* paa frionde», \ pe m^ ^efyhte 
tö pdm HSfate: | etc. 

' Die ISngeBeioben und eäsarstriche rühren von mir her. 
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Die Präposition tö sn anfimg von v. 102 gehört an den sebliiss von 101. 

HO. ^clong cefUr . . . Ergänze mi! 

116. 5 . . hip pastf \ feanne mon htm sylf ne nueg 
wyrd onwendan^ | pcei hS ponne wel polige. 
Durch die ergänzung göd in v. 116 wird die alüteration nicht hergestellt; 
auch ist die erste halbzeile zu kurz. Ist vielleicht smle oder swiZfe nach 
pcet zu er^bizen? 

2. Der kentische Hymnus. 
89. I Crist nergend, L nergendet 

8. Vater unser. L 

I. [Hdlig] fceder^ \ pü pe on heofonum eardast. 

Statt eardast ist eart (wie in v. 2 des folgendes gebetes) zu setsen. 

II. from yfla gehwdm \ d tö widan /eore; 

Streiche widan; wir haben hier eine Vermischung der beiden phrasen ä tö 
fiare und tö widan feore! 

id. n, 15. heofona hiahcyningj \ hldf üme 

üseme (wie in I, 7) ist metrisch notwendig. 

24. pdm pe witi üs \ oft agyUa?f. 

Der zu kurze erste halbvers verlangt üsic. 

id. III, 102 f. sdwle üre, \ swd w6 h6r gifatS 

earmon mannumf \ pe witS üs agiÜ, 
W. corrigiert mit Ettm. gifaS in forgifatS^ wobei aber die alliteration nicht 
hergestellt wird; agiU in der folg. zeile darf weder mit W. in agiüUm 
gebessert werden, noch mit Grein in agiliatS^ weil beides einen metrischen 
fehler ergiebt Ich möchte seUatS vor hir ergänzen, gifäH streichen und 
in V. 103 mannum durch dre ersetzen, also lesen: 

swd w6 [aeilatfl h6r 
earmon [dre], pe witi üa agilt. 
Ich sehe earmon dann tttr den dat sg. an, zu dem der sg. agiU tiefF- 
lich passt 

115. \W6tf6, aötSfcestan god, 

das metrum verlangt den vok. sötffcest (wie in v. 121). 

4. Gloria. 

42. cyning innan wuldre \7 his pd gecorenan, 

erg. folc am ende, um den vers zu vervollständigen. 

46 f. ....... I p(tr is 86o mcbste lufi^, 

hdlig dömaSf \ heofonas syndon 
purh pine ecan word \ dbghwdbr fuUe, 
die lesart von B. in v. 47 : dömea scheint mir nach dem ganzen zosammei 
hange besser. Dann ist hinter lufu eine grössere Interpunktion su se 
und das komma hinter -domas zu streichen. Zu gründe liegt wohl d 
doxologie : Pleni sunt coeli et terra majestaHs gloriae tuae; vgL auch 
folg. verse! 

5. Credo. 

181 ac piJbr hdlig gdst \ handgyft seälde 

pdbre (dbrnnan, bösm \ fylde mid hlisse. 
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^ die metrische pause in v. 19 hinter böatn liegt, ist die Interpunktion 
21 indem [wobei auch ein besserer sinn herauskommt); streiche komma 
binter f<rmnan und setze es hinter scaldel 

40. 7 mid fipstum tefati \ freode geletitan. 

Ich sehe nicht ein, warum W. hier statt des überlieferten freode im text 
freote »etat. 

6. Vom jüngsten Tage, 
nier bat W. die arbeit von Hüser (Halle l>«S!l) nicht erwähnt, ob- 

^€>hl sie auch versehiödene teitkritische und erklStende bemerkungen 
enthält. Wo stehen Übrigens die „bemerkungen" Greins, die W. io den 
'ussttoten «nfUhrt? 

V, 38. Zu ne Tgl. Hü. s. 49. — 45. Der in der poesIe „ungebräach- 

"cfao" piiir. von wöp steht in unserm gedieht v.ÖU! — 47. Ich be- 

^"^**=l»te das god von mödgod als glosae zur vorhergehenden seile und 

^'"^ ««"ie es daher mit Brandl (ebenso wie das gyltta der ha.). — 51. firKsees 

*'***'<ae schon von Sweet in der „Sixth Ann. Address' etc. p. 4 f. richtig 

®'"^--lä4rt. — S1. i/fcedöni würde den vers korrekt machenl — 105. geßmxiati, 

•■^^j». geß>uhsod stelle ich zu fiwatre 'düster' als eine blldung mit -sk- 

»«-»*^»:i 31 {Ygl. Brngm. gedr. 2, 1031) und metathesis, wie tiixlum, v. 211. — 

j^ — anm. me. ainarride, amarryd hat nichts mit ae, antorurf zu thun, son- 

^^*" SA entspricht ae, amyrran, ne. niar! Das wort gehurt wohl zu ae. mearw, 

*-**«i_ nutro 'mtlrbe' (cf. Kluge s.v.), nisl. mnWnn, norw. nioi-en, mama.— 

* -* «i - cf. Hü. 8. 49. — 147. cf. Du. s, 1 1 (will na ne in nänre Undem). — 

' '■^*_ Über ryne cl. Hfl, s. 7. — 1hl. anm. In v. "fi und „wohl auch 75" 

^***- *. die verbalendung ganz abgefallen »ein. Nun entspricht v. 75 le fcSre, 

-^**^s^Ä ßrä bio genau dem lat. v. 3S; Sutuleo praeveniae; bio ist also die 

^^'^^^Ireohte 2. sg. conj. I Das forßh des folg. veraes ist aber ofFenbu 

■*** X^erativ. — 200. Das metrum fordert atearc 7 heard, wie in der liom. - 

-'^ Ä . W. hält den vers ne ^ra wera worn uiihte für vollsländig. Nach 

*^^"*=»i lat, fUntibua (v, 111) müchte ich wera in v:f\pend\ra bessern, »e zu 

**^»- ^*le rücken und dies (nach v.201) zu viiitt e[üai\ erweitern. Das gauM 

*^^*ar /idra wi{penA]ra worn, | ne aiht e\lUs\. — 229 war nach der hora. 

^^■^»«a dem lat trranteaqHe animae (116) das »ynne der hs. in »ynn^e zu 

**^^iem und deragemäss die Interpunktion zu setzen. — 23S. Ueber j>one 

■^^"1- Hij. s. IS anm. 7. — 252. heofonrice ist zu kurz. — 274 1. itblya{»\a,V 

■»^oh V. 285. — 291. Ueber drv.t vgl. Herr. Arcb. 86, 408. — 299. anm. 

*=*"- Hü. 8. 13, § 21, anm. — 3(i2. Zu iciö pdni cf. ib. 74 nnten f — J03, Zn 

*****'eoyi, cf. Hü. B. 28. Zu Greins richtiger erktärung vgl. Tanim, etym. 

'*^«osk ordbok unter blyg. ~- 307. Hinter blöwende fehlt offenbar ein aatz: 

^'e die selig sind', vgL 308 : 7 hü Sd pr6wiaS. Sonst ist das ganze un- 

** ''kommen and unveratündlicb. 

7. Ermahnung zum dbiistl. Leben. 

(Vgl zum vor-) 12 7 iac ü/'tra fela. 

Nach V. 3 : pamne bio pii iadmöd 7 (ebiieageom müchte ich erganzen : 

'' *«o iadmidu (vgl. v. 8, 9 und 10). 

65, sdnwle /rlne: \ d hl winnaüT einbe pat 

dttge» 7 nihtes ] ongian drihtnes lif. 
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Sotl sicli pat auf die aeele bexJebn? Dann mUsste es doch mindestens 
pä heisson! AiiBserdem überlülll es den vers, und icli glanbe daber, dass 
mit embe pat eine im lEbrigen verlorene eeile begonnen hat, d steht 
vielleicht fUr ursprüngliches sinile, wenn nicht hier wie in r. 9, tl, 25 etc. 
überhaopt die alliter&tion gefehlt bat. Ich wUide also schreiben: 
tiiiacle plne: \ ä {stmU?) hi winnaS 

«ntie pat 

69 1. dlxoUiee, \ pat pü on dte^rid 

ofi ymbe plnre sduwle rdd \ «olflfe itmiage. 
oft gebUrt natürlich noch zu t. 69 ! 

72. «iÄe ^esican; | pA sceatt gUedlice »wtS« smncan. 
Streiche ^ladllcel [SchlusB folgU] 

Göteborg. F. Bolthansen. 

Kaluza, Max, Der altenglische Vers. Eine metrische UntersaebDog. 
II. Theil. Die Metrik des Beownlfliedea. Betlio, Emil Felber 
1894. VIII u. 102 S. Preis M. 2,40. 

[A. a. d. T.: Studien zum germanischen Alliterationsveri. 
Herausgegeben von Max Kaluza, ao. Professor an der Univer- 
sität Königsberg. II. Heft.] 

Das zweite heft vonKalusa's 'Studien' legt an des eraten lüOO versen 1 
des Beowult dar, wie die scansion nacb Beiner tbeorie im einzelnen sich 
gestaltet. Da ich diese tbeorie ablebnen niusste (vgl. Beibl. IV. 294 C), 
brauche ich nicht suf den Inhalt des vorliegenden heiles näher einsugehen. 
Die bedenken, die ich in meiner besprechung des ersten beftes a. a. o. 
angedeutet habe, sind nicht berUbrt; dafür bringt das vorwort einen reiu 
persünlichen ausfall gegen micli, der in eine grübe v«.>rdücbtiguDg ausläufL 
Bloss zu dieser ein paar worte. Warum ich auf Eahisa's argumentation ^ 
im einzelnen nicht eingegangen bin, habe ich ausdriicklicb ges*^ (nl^ine ^s 
tbeorie, die zu solchen consequenzen führt, richtet sich meines erach — ^ 

tens selbst Das vorgebrachte scheint mir genUgend, um meine ab- ^z 

lehnende baltimg diesem buche gegenüber zu rechtfertigen.") Jedem leser:^ 
musate diese begriladung klar sein, ob er mir nun in der sache recht gaT^.^ 
oder nicht. Wenn daher Kaluza sagt: .In diesem schweigen bann ich niKi^ 
das eingeständnia erblicken , dass meine darlegungen von der unsnlan^^ ^ 
iichkelt der zwelhebungstheorie und den mangeln des Slevers'achen B>-sten:«c:^a 
so sehr zutreffend sind, dass er [Luick] es nicht einmal wogt, den leaer .^ 
der Anglla ein wort darüber zu sagen* (s. VII) — so ist das einfan.^^ 
lächerlich. Dass er nicht verstehen kann, was mit dürren Worten gea^^^ 
war imd duicb hochtrabende phrasen seine liberlogenhoit darzuthun gluu^^^.. 
wird niemandem, der ein urteil In der sache hiit, imponieren. Dass 
mir frisch und frank veriogenbeit zumutet, ist sehr artig. Unter ande — :hh 
umständen mllsBte ich mich energiseb gegen einen solchen anwarf ^ fc»» - — 
wahren und den brandmarken, der einem ehrlichen gegnet gegenühecr 
so unwürdiger kampfweise greitL Aber das lächerliche nntwal f " 
Immerhin wird jedem unbefangenen einleuchten, dass ich mich jetsb 
80 weniger in eine erürterung der Streitfrage selbst einbsse. 

Graz. Karl Laick. 
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Aufsätze über Märchen und Volkslieder von Reinhold Köhler. Ana 

seinem bandsühriftlieben Nuuhlafls herausgegeben vuu Johannes 
Bolte und Erich Schmidi. Berlin, Weidmannache Biiehhand- 
Inng. 1894. 8". 3 M. 

Am IS. Aug. 1S02 ist dor weimariscbe oberbibliotbekar Reinhold 
Köhler gestorben, aus dtssen nacblaas uns sechs kluiuc aber vortreffliche 
a.uts~ätze geboloD werden , vergleichende mitteüungen aus den reich auf- 
gespeicherten schützen der volbspoesie, des närcbeDS, der legende, der 
XMDvelle, über die der weimnrlache gelehrte so ausgiebig gebot. Es sind 
■«■ortrüge, entworfen fiir den weimarischen mittwochs- oder sei lllsaelve rein, 
~von denen die ersten ftlnf auuh daselbst in den jähren ]S64^SS gehalten 
■^»orden sind, während der letite aus dem jähre 1691 sich nur als skizze 
im UAchlass vorfand. Erstaunlich ist der sammelfleis und die belesenheit, 
xnit der bier aus der litteratur aller Zeiten und aller vülkor des morgens 
»ind des abends der stoff susam menge tragen und geordnet wird, wohl- 
■thnend die klarheit und vorsiebt, wie der ewig bestehende tauschverkebr 
«1er Versionen und mutive dargetban wird und litterariscbe zuaauinien- 
läagc nacbgewioaen werden. Zumeist begnügt sich jedueh der Verfasser 
4u luaterial neben einander zu stellen, jeder gewagten tolgerung aus 
dem Wege gehend. Dazu ist so anheimelnd die schlichte art, mit der der 
Verfasser zu erzählen versieht, sowie seine kunstlos einfache darstelUing, 
^ud-i^e das buch nicht nur den gelehrten von fach, den folkloristen, son- 
'ifirn jedem freude machen wird, dem von dor kinderzeit her märchen- 
'''chtung am heizen liegL 

Den autsätzen ist vorausgeschickt ein uacbruf auf Keinhold Kühler 
4t)8 der feder Erich Schmidts, ein fast unveränderter abdruck aus der 
^«itscbrift des Vereins fllr viilkskunde (ISQ2. 11, 41»), wo Erich Scbmidt 
*Um ersten male das leben des ihm von Weimar her befreundeten ge- 
lehrten in tief empfundener weise dargestellt hat Er bat dann noch ein- 
**ial im Goetbejahrbuch (XIV, 2'J7) das wort ergriffen zu einem nekrolog 
^^%. Kühters und zwar mit noeb eingehenderer darstellung und wllr- 
^igiing der liiterariscben thätigkelt des freundes. Es ist ein rührendes 
ViUd, das uns von dem bescheidenen schlichten manne entrollt wird, der 
^iaa anspruchslose einfUrmige leben eines kleinstädtischen beamten führt, 
toiit seiner Wissenschaft aber die ganze weit umspannt, von seiner reichen 
Gelehrsamkeit allen mitteilend, immer mild und freundlich. Die kurze 
liiographie ist ein meisteratUck Erich Schmidts, Aber ganz unfehlbar ist 
'keiner, dass ihm nicht auch einmal etwas merkwürdiges unterschlüpfen 
könnte, quandoque honus dormitat Homerua, So heisst es s. II, wie 
bereits in der Zeitschrift fllr Volkskunde s. 425; .Wie ein botaniker von 
der reise um die weit eine ungeheure Fauna (!) im herbarium heimbringt, 
so kannte Kühler die märchen der erde (mit dem druckfebler ende) nach 
ihren Ursprüngen, zusammenbUngen, Ähnlichkeiten, ab weichungen*. 

Der erste aufsatz handelt „Ueber die europäischen VoHamärchen". 
Ei lag schon einmal gedruckt vor In den weimarischen beitragen zur 
lilteratur und kunst vom jahie 1S65, s. 1S1. Nach einer gesohichte der 
eammlungen von volksmürchen nach und vor Jakob und Wilhelm Grimm 
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entwickelt der verfoBsei die losulUte der uDterBuchnngeD des GSttinger 
orientaliBten Beofei, wonach die meisten europäischen Volksmärchen teils 
geradezu indlsebe, teils hus iDdischen hervorgegangen üdor durch sie ver- 
anlasst wordeo sind, indem einerseits die muh ame dänischen Völker, andret- 
seitB die bitddhia tischen mongolen wührend ihrer fast 200jätirigen berr* 
Schaft In Europa die Verbreitung der indischen mürchen bewerkstelligt 
haben. Nun wird diese theorie durch ein besonderes neues heispiel &ub- 
flihrlich und klar beleuchtet. Es wird das Grimmsche mSrchen vom treuen 
Johannes (nr. 6) mit all seinen mehr oder weniger ühnlichen europäischen 
brüdern aus BiJhmen, Gtieciieniand, Italien, Spanien und der Walachei 
erzählt und in zwei indischen fassuogen die grundUge des europäischen 
Volksmärchens gefunden, wobei es sich ergiebt, dass unser märcben als 
eine scbOno entwickluug und Vertiefung der indischen vorlüge erscheint. 

Der zweite lufsatÄ „Eingemauerte Menschen" giebt eine verglei- 
chende darstellung aller der bausagen aus Deutschland, Serbien, Rumänien, 
Ungarn, Griechenland , nach dcnon menschen lebendig in den grund oin- 
l^emauert werden, damit der bau uneinnehmbar werde oder überhaupt von 
statten gehen kiinne. Besonders ist es die sage von der eingemauerten 
frau des banmeisters, die bei verschiedenen villkem in liedem dichte- 
rische ausblldung erfebren hat, wie ja auch in jüngster zeit Carmen Sylv« 
den rumänischen stolT im „Meister Manole* dramatisch dargestellt hat. 

Von schier unerschöpflichem Inhalt ist der dritt« anfsatx: „Sanct 
Petrvs der SimmeUpfOrtner" , mit dem sich die Volksdichtung alter und 
neuer zeit in besonderer verliebe beschäftigt hat. Da werden nach ein- 
zelnen motiven geordnet gesehicbten aus allerband quellen in hülle und 
nille erzählt, wie der himmelspfUrtner dadurch überlistet wird, dass man 
ihm seine eigenen sUnden vorhält, vom mllUer, von den landskn echten, 
vom scbniied von Mittelbscb, vom bnider Lustig mit suinem wunschrnnzen, 
wie er selber mit list ungebetne gaste wieder aus dem himrael hinaus- 
treibt , wie er als seelenränger auszieht, um dem teufel seelen abzu- 
gewinnen, u. s. w., da ist des reichhaltigen Stoffes kein ende. 

Es lolgt „Di« Ballade von der sprechenden Harfe", die in allerhand 
Versionen nordischer vülker vorliegt. Die ältere Schwester stiisst aus 
eifersucht die jüngere ins meer, aus dem brustbeiu der Jungfrau macht 
sich ein spielmann eine harfe, und nun singt die harfe von selber von 
der untbat der achwester. Derselbe gcdanke liegt dem bekannten Grimm- 
schen Volksmärchen vom singenden knochen (nr. 26) zu gründe, das in 
seinen europäischen gustaltungen vorgeführt wird. 

Im fünften aufsatz ,,Von Glück und Unglück" ist das das zusammen- 
fassende motiv, dass diese mächtigen schicksalsmächte als allegorische 
figuren verkörpert dargestellt werden, wie es sieb in italienischen und spa- 
nischen erzählungen findet, wozu sich allerhand Varianten in serbischen, 
sicilischen, polnischen märcben ergeben, sowie in erzählungen Boccaccios 
und dichtuDgen von Hans Sachs. 

Zuletzt wird die erzählung „Das Setnd de» Glücklichen" behandelt. 
Der schwermütige ktinig kann nur dann geheilt werden, wenn er das 
bemd eines glücklichen anzieht. Lange sucht mau vergebtiob nach einem 
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und namentlieh schriftAtelle rinnen, sind dnmit bcscbSfiigt, die engllmlie 
gesellschftft unserer tage abxncoDterreieo , denn fllr die breiten arbicliien 
der eogllschen und anierikaniscbeu boiirgeoime, die in erster reih« a\a 
künden ftlr den roman In betracbt kommen, hat die „gescllaclinfl" alle 
reize einer gobelmen genossenachaft, die sieb mit einer undurcbdringlicbeii 
mauer iimgiebt. Die franen der radicalsten abgeordneten worden jahra 
ihres lehens dafllr Ulngeben, einmal über die Peripherie jenes lanberkrelses 
zu dringcu, der ohne geschriebene gesetze, — wenn man von dem hof- 
zereuionicll und dem bficbleln ,Don't* absieht, das freilich mehr in bürger- 
lichen als adeligen kreisen als höchste autoriiät in sachen des „guten 
tons* angesehen wird — ohne Verfassung sich selbst mit drsconischer 
strenge regiert und wie ein lebender organisuins alles fremde niit feinster 
empHudung abstiiaat. Der gesellacbaftsroman ist von einer iinencllichen 
mannigtaltigkcit, was den atofT betrilTti in bezug auf geist und form aber 
aind die ersehelnungen der letzten jabre so verscbieden von einander, als 
würen sie durch uienschenalter von einander getrennt. 

Der fraueuroiiian, wie er von den daincn Urs. Alexander, Mii» Brad- 
don, Shoda Drougkton, Mary Cholmondley (ein neues, sehr bedeutendes 
talenl), Mra. Clifford, Mra. Hwtgerford, Miss Florence Marryat, Mrs. O'i- 
phatti, Miss Yonge (die nur zum geringen teile hieher gehilrt), „Ouida* 
(Louise de I& Rttm^e), Beatrice Whitby (die mit ihrem ersten romane „The 
Awakening of Mary Fcnwick'- einen viel versprechen den anfang gemacht, 
in ihren] zweiten viele ihrer leserinnen enttäuscht hat) — der frauenroman, 
sage ich, hat daa eine chorakterisliacho merkmai: die erzühlung ist Selbst- 
zweck, Unterhaltung das endiiel — ein bild der „ge sc lisch uff, die auch 
keinen anderen zweck vorschUlzt und keine andere daaoinaberechtigung 
hat, als die fretide an sich selbst. 

Unter den genannten Schriftstellerinnen sind Mrs. Alexander und 
Mra. Swigerford die ausgesprochenen lieblinge der )uugen mlidchon in 
den .teens" und jede mutier kann ohne scrupei die harmlosen bände 
beider ebenso geschickten als deissigcn erzählerinnon vur schulraüdchen 
offen Siegen lassen. Beide haben eine sehr enge weit und eine gesunde 
alta moral gemein: im elterlichen banse fangt der roman an. vor dem 
altaie hört er auf, und immer ist es das gute, das am endo siegt, das 
bfise, das unterliegt. Im mittelpunble des Interesses steht gewöhnlich 
ein junges, mit allen gaben des geistes und gentltes ausgestattetes, aber 
von fortuua stiefmütterlich behandeltes müdchen, das von ihrer Umgebung 
verkannt oder gar verfolgt wird, bia der richtige mann das Aacbcnbrildel 
erlöst In der behandlung dieses alten motivs zeigt Mra. AieoMnder ent- 
schieden das grüssere gesehick, wie sie überhaupt die Verfasserin von 
,Molly Baien" Überragt. Mra. Eimgerford wiederholt sieb und bleibt sich, 
was daa literariachc können betrifft, immer gleich; Mra. Alexander zeigt 
einen sichtbareu tortschriti von buch xn buch. 

Rhoda Brougliton hatte mit der novelle ,Mrs. Bligh' viele freunde 
gewonnen; aber ihr letztes buch, „A Beginner'', wird ihrem rufe schaden. 
Eine dame aus der gesellschaft schwärmt fllr einen schriftsteiler so lange, 
bis sie ertUhrt, dass er ihren roman „Michlng Idaüecho' sehr scharf her- 
genommen hatte. Rhoda Broughton will offenbar unser mitgefiihl fUr das 
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Opfer der fcritik gewinnea: aber das wird ihr bei sebr wenigen leseni nai 

leserlnnen gelingen, 

Mary Clwtmondtey Ist mit „Diaria Tcmpest" in die vurduTste reilie 
der eraUblcrinncn gerücltt, and Beatrice Whitby bleibt in ihreui zweiten 
rumane „In the SmUirne o{ her Youth" nicht hinter Mre. Hungerford EurUck. 
Ueber die erzÜhlerinnen Mite Braddon, Miss Marryat, Misii Yongr:, 
Otfida, Mra. Oliphant sind aoiusagen die acten geschlossen , einige von 
ibnen gehUren eigentlich k»,am noch der gcgenwart an. 

Die bedeutendste Vertreterin der teodcnElusen erzühlung ist jeden- 
falls ,3fr«. Clifford. Freiliuli ist ,AuHt Anne" iuimer noch ihr bestes werk, 
«ber die neueren novellen, wie „A Wild Proxy' u. a. sind nichts weniger 
ils Wiederholungen; sie zeigt sich im gegenteii in immer neuer bcleiieh- 
tiing, sie glänzt als hiinioriBtisches sowie als ernstes talent, und die von 
ihr behandelten motive sind ebenso mannigfaltig als interessant. 

„Jota", die verfutserin dea romans „A YcUotc Äster" bildet die brücke 
Xvrischen dem Vertreterinnen des gesellschaftstomans pur et simple imd 
ihren rivalen vom starken geschlecht. denn nach dem gesetze der gleich- 
E«itigkeit nnd Uhnlichkeit sind die roinnno ,A Yellom Aster' und , The 
-^uAinm" von Ben»on flir iiuuier mit einander verbunden. Beide waren 
die liteiariscben erelgniase — sit venia vorbo — am anfang der Londoner 
raison ISä4, und beide wurden von gesellachaft und kritik als innerlich 
''verwandt und zusammen gehe rig behandelt. Die beldinnon beider romane 
"^nrurden als typen des „modernen weih es" je nach der Stellung zur frauen- 
Cragu In den himiuel gehoben oder mit entrUstung verdammt. 

3frs. Manningtun üaffyn ist die wohlunterrichtete tochter eines irischen 
seiehrten, vor einigen jabren boiratete sie ihren jetzigen mann, einen aret, 
lebte mehrere jähre in Australien, dessen kliuia der gesundheit Dr. CafTyn's 
suträglichor war, als die englischen nebel , und wohnt jetzt im glilckliuh- 
■ten familienleben im westen von London. Diese dame ist „Jota", die 
■mit dem .paj-cho logischen romane* — wie aie selbst der kritik gegenüber 
fA Yeüoie Aster" nannte — einen der grossen erfolge der auison erzielte. 
Die heidin des romans ist Gwen Waring, eine statuenhafte Schönheit und 
heraensbrecherin , eine Belle Dame Sans Meici, der jede weiche empfin- 
dung den vielen bewerben) gegenüber versagt ist. Aus lantcr neugierde 
heiratet sie aber doch, bleibt aber auch ihrem manne gegenüber kalt wie 
eis, trotzdem sie ihm hUcbste bewnndernng entgegenbringt Endlich ver- 
liert der arme ehemann die geduld und geht nach Africa, die fran in der 
uhwangerachaft sich selbst und ihrer verwandten überlassend. Aber 
während seiner abwesenbelt geht die wandlung vor sieb : mit der mutter- 
Schaft kommt Gwen auch die liebe zu ihrem manne — tind das ist auch 
die moral von der gescbichte. 

Die heldln des romans „The Rubicon' ist, wie ihre vorgüugerin 
^J)oth" auch eine art statue. Unglücklich erweise erwacht bei ihr die liebe 
liicbt zu ihrem manne, Lord Hayes, sondern zti dem briiuligam eines an- 
Heron müdohens, der ihre liebe erwidert. Eva, die bildin, geht freiwillig 
l^n den tod, um „der anderen* nicht im wege zu stehen. 

Es Ut ein beweb dafür, wie oberfliichlich die Londoner geselbohaft 
Vind wie sklavisch die Londoner kritik ist, wenn diese romane auch nur 
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in einem sthem genannt werden. Die ülinlielikeit geht ksam Aber die 
allerünsserlichsten umstände hinaus: in beiden lullen liaben wir eine frau, 
die ohne liebe beiratet Das tat aber attcli alles, was beide heldinneii 
miteinander gemein haben, das ist auch alles, waa die namen der Jlfrs. 
Caffyn mit dem des sohnea des crabischnfa tod Canterbiiiy zuaanimen- 
gshrachl. In wahrbeit baben die beiden bilcher ni(;hta mit einander ^a 
thun, lind Mm. Caffyn verhält sich zu Benson, wie sich ein ernster ai'.hrift- 
ateller zu einem fluchtigen jonnialisten verliälL Owen Waring ist eine 
fniu, deren gefilhlsleben sehr epat erwacht — das ist psychologisch 
mUglich, von der verTasBurin sorgfältig rorbcreitet und begründet, soweit 
man von gründen in diesen dingen reden ksnn. Die matter ist in Owen 
fVUber da als dos wcib — auch das ist eine psychologisch begreifliebe 
erscheinung, die freilieh im westen sehr selten geworden ist, aber im 
oalen von Knropa, wo die frau nicht heiratet, sondern geheiratet wird, 
eigenllich mm normalen, alliüglichen gciiört. Die eitern Gwen's sind ein 
beispiel fUr den umgekehrten Vorgang, der eigentlich das einzig abnorme 
in dem buche ist; mann und frau sind so eins miteinander, gehen in ihrer 
liebe nnd in der gemeinsamen geistigen arbeit — sie haben sich durch 
eine wisBonschartlicho correspondenz kennen gelernt — so vollkommen 
auf, das3 ibaen filr ihre kinder weder zeit noch geftlhl Übrig bleibt; das 
ist sehr ungewühnticb, sehr romaubaft, aber sehr wohl raüglicb und ausser- 
ordentlich sympathisch. Freilich — die art, wie diese eitern £ur erkenutnls 
ihres fehlers kommen, nämlich durch die gefUblsarmut Gwen's, ferner der 
gegenaatz zwischen den eitern und Owen, dort erst liebe zum galten, 
dann zum kind, hier umgekehrt, das ist freilich conalruiert, nicht intui- 
tion; aber wie lebenswahr, wie anmutend ist jede geslaltl Und wie er- 
freulich am anfang und am ende ist Gwen I 

Dagegen halte man die nnmüglichen leuto herm Bensone. 

Eva Grampound, die den etwas ältlicben Lord llaj'ea beiratet, weil 
ihr sein titel und sein reicbtum genUsse verspricht, die sie als die tochler 
einer nnbe mittel ton witwe nicht haben kann, wäre im leben eine verächt- 
liche person, im roman Ist sie es noch weit mehr. Und als ob es Benson 
darauf abgesehen hütte, aie so unerträglich als nur möglich nnd sich so 
lüclierlich als nUglieli zu machen, stattet er sie mit einer solchen fUlle 
von gemelnhelt aus, daas wir eine zeit lang geneigt sind, diese geatalt 
satyrisch zu nehmen , bis wir finden , dass der söhn des Erzbiaehofs von 
Canterbury vollkommen auf ihrer Seite steht. In seine scbUpfung geradezu 
vernarrt ist. „Dodo', die heldin des gleichnamigen ersten romuns von 
Benson, ist herzlos und selbstsilchtig bis zum äoasersten, aber sie hat 
geist und witz — man lacht über ihr topf- und herzloses gesehwütz, aber 
man amüsiert sich dabei, man lacht und wird entwaffnet) sie ist ein so 
flatterhaftea, lelchlsinnigeB, oberfläcblichea kind der modernen gesellBehal^ 
dass man sie bewundert als ein prachtexe mplar ihrer allerdings wenig 
bewunderungswürdigen art. Eva dagegen hat alle herzlosigkeit Dodos, 
ohne dass diese durch die anmut der schmetterlingsnatur gemildert wird. 
Freih'ch, in den äugen Benson's ist Eva eine sehr geistreiche person, be- 
weis datllr die art und weise, wie sie ihre Schwiegermutter unterkriegt 
Sie macht sich nümlich so unauaatehlieh als mjtglich und verjagt so die 





I. 8PHÄCHE ü. LITTEBATDK. 



205 



brftve alte (ran: sie pfeift, raucht, spricht alang und verspottet ihre ichot- 
tische anssprache. 

„Your fatbef was a I'resbyterian minister, was he not? How ao you 
call it in tbe deat Scoleh langiiage ~ meeuister, ien't it? I can add k 
lueenister to iny ancestry. Di> you know whu \Dy great-grandl'ather was? 
He was a crosBing-eweeper, ia New York. Then he wont West, yuu 
linov, and being 'cute, oiade a stile." 

Wonut diu alte daiae sehr geistreich und sehr ani platze natwortct: 
„You have very distinct traces of your American origin." 
Die kluge Eva bat daraut keine andere erwiderucig als eine dumme 
„relourkntsche", wie lankeado Hchulraädchen eiae aulcho autwort nennen. 
Und dieser Lord Haj'es) Welch eine Jammergestalt, welch eine 
lüi-berliche roiirionettenögur ! Warum beiratet er eigentiicb Eva Grampound? 
Aus liebe? Nicht doch, das konnte ßenson niebt brauchen, denn dann 
wäre die beldin doch zu seblecht. Als» warum? Der Verfasser sagt es 
■JOB auf pp. 'iä — SU. Die quiutcssena der langatmigen begründiing ist fol- 
gende: der 4&jübrige lord, dem man alle müglicben guten partieu zu fUssen 
legt, langweilt sich mit den frommen, gutgearleten und guterzogenen kin- 
deru, die auf seinen titel specidiercn, da ist ibm die kalte unnahbare Eva 
etwas neues, etwhs, das seinen stumpfen appotit reizt. Er hdratet Eva, 
%veil sie die einzige ist, die ihn nicht magt Wahnsinnig, aber geniall 

Eine englische dame erzählte mir in bezug auf die geseltschafti- 
*"«joiane Beneon's folgende »necdote. Die herzogin von Argyli las ,I)odo'', 
^Is sie bei ihrer tochter in London zu besuch war. 

„Wie kann man so unmliglicbe menseben erfinden!* rief sie cntsützt 
a^its, „dieser Benson ist ja ein lücherlieher mensch '.■' 

„Aber mama*, antwortete ihre tocbter, .diese menschen sind durch- 
aus nicht erfunden; mit damen wie „Dodo" komme ich jeden tag in der 
Gesellschaft zusammen.* 

„So, so", sagt die hersogin, „dann rate ich dir, die „ge Seilschaft" 
sobald als mJtglich sich selbst zu Überlassen.'- 

Das triSt den nagel auf den köpf: entweder sind Bejison's romane 
«lende mschwerke, oder die Londoner gesellsebaft ist die traurigste ge- 
sellschatt von der weit. 

Leider steht dieser autor in einem punkte nicht allein; die „gesell- 
Sirbaft' wird auch von PliiUips und in seinem neuesten romane („Lord 
Ormond and Ais Äniinta'-) auch von George Meredüh in sehr merkwür- 
digen farbeu geschildert, abgesehen von soleben erzäblungen wie „Time 
and Ihe Woman" von Richard Prtjce, wo fremder einlluss aus jeder zeila 
fcerausachaut. Der rubra jedocb, eine frau wie .Dodo" oder Eva zur 
Acldin Sil erbeben, war dem söhne des primas von England vorbehalten. 
Nimmt man nach Bemson ein buch von Antliony Hopt in diu band, 
A«} ist einem genau so zu mute, wie wenn man nach einem besuch in 
«iner irrenoostalt wieder mit normalen menschen zusammenkommt. Der 
^«>man „Change of Air" ist ein sehr erquickliebes buch ohne tendcnz und 
Erinnert an die besten sachon von Waller Besant. Anthony Hupe ist 
Mbrigens ein pscudouym nSr A. II. Dawkins; der achUchteme junge Schrift- 
steller ist im leben ein harristur im Inner Teuiple — boQ'en wir, dass er 
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weiter keine dienten bekommt, dann babeo wir von ihm noch vortreff- 
lich es zu erwarten. 

Der rouian von Frank Frankfort Moore „I forbid ihe Banns", steht 
auf der grenie iwischen RBseügchafls- und tendeniromati, „Ä Grey Eye 
or so" von deniselben rerfaHBer, gebllit wobi ganz der ersterea gattung 
au. DIeaur mann hat den grosaen fehler, immer originell and gelstreicb 
si'in eu wollen; das kommt von seinem gewerbe, denn er ist Journaliai; 
da£u koiumt, dasa er auf schritt und tritt literarische und sonatige an- 
aplelungen auf geäugelte worte gebrauebt, wae wiederun> an das „bekannt- 
lich" der Journalisten erinnert. Da ist gleich der titel seines letzten 
Tomans — waa bedeutet „A Grey Eye or to" ? Es wuas einer ein sehr 
guter Shaksperekenner sein, um sich sofort an die slelio in Romeo und 
Julie zu erinnern; Beavollo. Here comes Romeo, here eomea Rnmeo. 
Motcatlo. Without bis roe, like a dried berring: U flesh, flesh, bow art 
thoii fishiliedt Now is he für the nuubers tbat Petrarcb äuwed in: Laura, 
to bis \aÄy, waa but a kitchen-wencb) marry, shu had a betler love to 
be-rhyme her; Dido, a dowdy ; Cleopatra a gipsy; Üelen andHero, hildings 
and bariuta-, 'i'hisbe, a grey eye or so, but not to the purpose. 
(Act. II, sc. 4.) 

Und was hat der geauchfe titel mit dem inbalte »u thun? Die beldin 
hat scbüue graue äugen, das ist alles! 

Die eigeutliehcn ausgesprochenen vertreterinneu des tendena- 
romans sind jetzt Mm. Ward und Sarah Grand, die erstere eine be- 
wübrte meisterin, an old hand, denn der anfang ihrer literarischen thälig- 
kelt fällt in die siebziger jähre. Die letztere eine verhältnismlLssig junge 
Schriftstellerin mit der ganzen lubhafilgkeit nnd einsoitigkeit der jngend. 

Wir haben bis jetzt vier erzählungen aus der teder der Mrs. Wnrd, 
nnd alle vier haben eine ausgesprochene tendeni, wonigsteas eine soge- 
nannte moral. Ihre feinde sagen, sie habe erst eine idee, dann erfinde 
sie ihre figuren, um diese idee mit fleisch zu bekleiden. In „Mm Brtther- 
ton" ist es die dramatische kunst, deren techulk und bedeulung den vor- 
warf bilden, um die „these" zu beweisen, daas man in der kunst selbst 
als genie die ersten regeln innehalten muss, bevor man sich zu grosserem 
erhebt. 

Die zerstörenden und aufbauenden tendenzen in „RobM Elmitere" 
sind wohlbekannt. In „David Grieve" wird diu weltanscbaiuing der Ox- 
forder Hegcliauer weiter entwickelt und Überdies das probleui ausgeführt, 
wie die oberflüchlichate natur durch liebe und leiden veredelt wird. Welche 
tendeuz hat nun der neueste roman der Mra.Ward, „Mareella'f 

Vor zwei jahreo ging folgende kloine geschichte durch die Londoner 
bilttter: Im parke des grossgrund besitze rs N. N. waren zwei feldarbeiter 
damit best ihüfi igt, einen basen zu stehlen, der sich in das ihm gestellte 
netz verfangen hatte. Ein jager erwischte sie bei frischer that. Es ent- 
spann sich ein bandgemenge, die gewehre der wilderer gingen los — wie 
die arbeiter behaupteten, ohne ihr dazuthun ~, der jüger blieb auf dem 
platze. Die wilderer wurden hierauf des uordes angeklagt und schnldig 
gesprochen. 

Ein schrei der entrllstung ging durch die radieile und sooialistlaehe 
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presse, iind der alte mf nach absuhafl^ng der wald- und wildfrovelgeselae 
erUinte von Deuem, heftiger als je. 

Ein Widerhall dieses rufes ist ^Mdrcella", und dlo tcndenz liegt in 
der frage Harcella's: 

„What is justice? the System tliat wastes hiioüiD lives io proteciing 
tour tarne pheaaanl«?" (II, <JU.) 

Dia geschiebte selbst lässt sich nur schwer in wenigeu wotteu wieder- 
geben, wenn nicht der duft des origiiials in der analyso gane verseliwin- 
den soll 

Slarcellas vtiet, der zweite söhn eines reichen landedelmanns, hat in 
den allerersten jähren seines ebelebens ein verinllgen verspielt und dnrch 
unlautere pralitikcn t^r ewige selten die acbtung seiner fraii und der ge- 
sellschaft verscherat. 

Die mutier Marcella's iat uinu frau von grossem stolze und eiseraein 

'^^'^■«feler ; sie hält ihren mann aufrecht, da ihn die ganze weit fallen lässt, 

*b«r das intime verhültnis zwischen beiden ist zerstört Sie leben irgendwo 

'lu auslände wie zwei (remde nebeneinander, MareuUa wird In einem in- 

•titut« erzogen. Daa arme kind ist wildfremden, besahlten ienten Über- 

_'***^n, während es so sehr der elterlicben liebe bedarfl Denn Marcella 

ist B^iir nahe uit Jane Eyrc, der Waise von Lüweod, und noch niiher 

^*t IMaggiö TuUiver, am widerspänstigen , schwarsäugigen, wildlockigen 

''*'*<1« dea mUllers „dem floss" (George Elliol) verwandt Mareella lebt, 

"^«slideiQ sie die schule verlassen, in einem billigen Boardinghause in 

^^ *-** l-Kensiogton, wo sie die berfibmte zeicbenaelmle besucht. Es herrscht 

''***-^ gewisse kÜDstlerfreiheit im verkehre unter den besiichern beiderlei 

ff** Schill echt», und Marcella schliesst sich zwei brUdern an, die einen eot- 

^^^ ■^c: ideiiden einfluss auf das uncrfabrcne, nach belehrueg und thätigkeit 

^^^liaende miidcbeD aasUben. Beide brüder stehen im dlenste der socla- 

"^ti.^chen Propaganda; Mrs. Ward nennt die socialistische gesellscbaft, 

**«ii" die beiden angehören, nialililts „Venturists", die „waghalsigen", und 

***^ixit, wie jeder kündige sehr leicht herausfindet, die „Fabier", die sich 

"*^ „iHwarl enden", die zaudernden nennen. Marcella nimmt den ganzen 

na^^ dgf brilder gegen die herrschende geaeilschaftsordnuug in sich auf 

"^^i «artet nur auf die gelegenheit, thätig anfsutrotea, ihre begeiaterung 

'"'■ rfio gute Sache durch opfer kundzugeben. 

Die gelegenbeit kommt früher, als sie ahnen kann. Ibr vater gelangt 

'K <3bii besitz des landgutes, auf dass er kaum hoffen konnte, und Mar- 

'^"9, sieht sieb auf einmal in eine aristokratische Umgebung, in ein bisto- 

'^**^fce8 haus, mittun unter reichtum und ebflusB versetzt. Jetzt hat sie 

^"* UnbcBchrünktes feld filt ceformaloriacbe thätigkeit auf dem gute ihres 

J^'^'ien Vaters. Die hlitten der feldatbeiter stürzen ihren be wo huem fast 

^'' den köpfen zusammen, die feucbtigkeit, welche aus dem nackten, 

^■^dieltcn boden aniateigt, erzeugt fieber und alle arten von rheumatia- 

\*^ ; das miserable «asser lässt den typhus nicht aus den bütten ver- 

. '"binden — kurz, dieselben .Verhältnisse, wie wir sie in Mureweil, dem 

^^'^u Robert Elsemere's, kennen gelernt haben, die typischen leiden des 

'^Klbcben Icldarbeiters , wie ihn die socialiatiscbe Propaganda sieht un^ 
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Teriaa^eB kaas. ab^r »e feö<n o yewiiHfiMta aoa gaade, als ge- 
•ekemk, daa Ter^tBä m daa dea fe a eajw aUt eis Tntiag. Lord Max- 
well »t der kerr, der arbeiter st der kaeekt. Das masa aadeia werden, 
aaden. rn*tzdeB es der arsem Mareelta ia tiefer scele wokhknty wean 
die leote sie acts deroceste ftiüia , Aack dM hd» aadera werdea. 

AMoos bilt cm ikre bjad aa. MarceDa kaaa ikH aiekt daa geben, 
was die rotcaae ab Bebe sckilden, aad sie sagt es ika anck, aber aie 
sieht za ikm mit aiekr als aektiui^ empor, sie ist gifiekliek in seiner ge- 
sellschaft aad koift daas sieh die Bebe aüt der seit dasteDen werde, aie 
wfinscbt die berrin Qber so Tiel reiektom zo weiden, nm ikre ideale ins 
prak tische za öbersetzea — die verlobang der beiden ist daa grosse 
ereignis in der ganien amgebimg. 

Uni^fieklicherweise findet in MeDor — der ort der handlang iat ein 
dorf in der nahe von Ayleabury in Baekingkamskire — eine parlaments- 
wabl statt, and der liberale oder vielmehr soeialistisehe caadidat sckligt 
im hanse de salten Boyce, des yaters von Mareella, sein haoptqoartier aal. 
WhartoD hat alle eigeoschaften, om ein madchen wie Mareella an gewinnen. 
Er ist schüo, elegant, von vollendeter Sicherheit im benehmen, er qirfikt 
von witz und beredtsamkeit and — ist ein socialist Ueberdies hat er 
den vorteil, von keinerlei moralischen scmpeln belastigt zu werden, denn 
er kennt nur ein moralisches gesetz, und das ist das wohl seiner eigenen 
werten persoo. Eine alte feindschaft gegen Aldons Baebum giebt dem 
abonteuer einen erhöhten reiz. In der that entfernt sich Marcella ohne 
wisflon und willen immer mehr von ihrem bräntigam, bis ein traorigea 
dorfcroignis den vullfitändigen brnch herbeiführt 
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Marcellft hftt sich mit besonderer liebe einer arbeite rfamilio soge- 
DommeD, die üurcb die liimpcrden ibres oberhaiijitee beaondurs herunter- 
gekomnien Ist. Sie bat durch ihre Verwendung bei Aldous dem ver- 
krüppelten menschen arbeit verschafft, ihm aber das versprechen abge- 
DOmmeD, sich dea wilde ms, seiner schlimmsten leidenscbaft, zu enthalEcn. 
Aber der tauganichta stiehlt seinem arbeitgeber Lord Maxneil melir basen 
•'ä jo ; ea entspinnt sich ein regelrechter Itrieg iwischen dem wilderer und 
den hegern, und in einer nacht streckt der protäg6 Marcolla's, als er auf 
Irischer ihat ertappt wird, mit einer Itiigel den einen der beger zu boden. 
Alle bemfihnngenMafcella's, I^rd Maswell und Aidona zu einer Vertuschung 
der ganzen angelcgenbeit zu vermögen, schlsgen fehl, die Verteidigung 
Qea murders durch WharCon hat keinen erfolg, das gesuch um begnadignng 
^ird abgewiesen — Burd wird hingerichtet — Der aufenthalt in Mellor 
■^ird Marcella nnerlrügliph. Sie bricht endgiltig mit dem unglilckliehen 
-^■doua und geht nach London, wo sie als barmherzige scb\restor, as 
^urse, in einem der grossen spiläler durch furchtbare arbeit und anstrengung 
'*"* Verwirrung und ratlosigkeit zu vergessen sucht. 

Wbarton hat mehrmals den versuch gemacht, Marccila's band zu ge- 
nuinen und so Aldons im ticfs(ün herzen zu treffen , aber alle seine an- 
^tren jungen schlagen fehl. Marcella ist eben in einem (ibergangsatadlum 
J^KTiffeu: ihre kinder- und mtidchenjahre wareo ohne liebe verstrichen, 
'eine mntter hatte das gcfllhl geweckt, es waren daher immer die phan- 
'^sie und der verstand, welche das leben Marccila's bestimmt hatten ; nach 
^•" tragüdie im dorfe, nach all den traurigen ertabrungen erwacht ihr 
^^■Utlalebiin Immer mehr, und nun schwindet auch der unheilvolle zauber, 
d^n Wharlon's persiSnlicbkeit auf Ihre phaiitasio ausgeübt hat. OlUck- 
^^■»»Jrweise wird der egolsmus des socialislen Wharton zur rechten zeit 
"*^**» Publikum bekannt — der lump verkauft, als er die Ust der spiel- 
'(=bu.lden und andere uuannehmlichkeiten nicht lüuger ertragen kann, sein 
"'^tt: an die fabri kanten, in dem er, der hauplanstifter eines grossen strikes, 
PlOt-ÄÜch die arbeiter zur wiederaufnähme der arbeit bestimmen will. 

Aldous findet zur rechten zeit die gelKuterte Marcella wieder, die 
• ^t^t> von ganzem heizen seine liebe erwidert. 

Heber den ästbatischen wert von „Marcetla" sind die ansiubten ge- 
^■^'^ i dagegen stimmen alle kenner der heute in England herrschenden 
^erlsältnigae darin Ubereln, düss der roman ein culturbistoriacheB werk 
«rat«n ranges ist 

fiiirab Örand, deren erzählung „The Hearenly Ticins" ein unbe- 
atn<rteiigf grosser erfolg war, vertritt auch in ihrem jüngsten buche „Oiir 
^'^***fold Nature" sehr energisch ihren Standpunkt. Nach ihrer ansieht 
es keinen unterschied geben In den rechten und pflichten von mann 
n in jeder beziehung reiner mann darf die 



ona (^^^. 



bal<3; 

lad] 



n thema sind die erzüiilungen ..The Ydhiv Leaf und ..Eugenia" 
, die auch den grUasten teil des bandes ausfüllen. Von den 
folgenden skizzen ist ,.Ah Man" wegen der darin vorkommenden 



'^■gung für Tlioina» Rardy besonders interessant. Eine dame ist i 
''cii schwer erkrankt, und zwar besteht die krankhelt hauptsUchlich ii 




sbaolotor ijleiefaf^ltigkeit und trÜKhelt allen (tinKen gegenüber — in Indien 
ein Behr bUses symplom. Zufällig fallt ibr die geacbicLie ,Far frum tha 
Madding Crowd" von Uardy in die b&nd. „1 hail not louked al a book 
für wiseks, «od (oiind it an effori at first, bul by degrees all coasdousnesa 
of Btrained atientlou wore off insensibly. I ceosed as it wore to reu), 
and began to live in Ihu book, and I found something nclther visiblu nor 
definable, but perteutly ptrceptible to me, sooielhing vi?ifying, wortb 
havlog, wortb uaing, and uiore, wortb uontemplating in nnutber, a power 
tliat wrougbt itself into feeling and claimed in me a humble kinsbip. 
After tlie tbird nnoiber — die gosi^bicbte erscliien als atrial story in dem 
Cornbill MagaEine — 1 sat iip , and askod ibr strong tea und bread and 
butter. Next day 1 atruggied on tu a cuucb. At the end of a week 
my brain was buay agaln, and only the slate of skin and bonc to whiub 
I bad been reduced reuiained to show thiit 1 had ever been ill.'- — 

Die anerkannt bedeutendsten eniibler finden wir auf dem gebiete des 
historischen romans, der seit einiger zeit zu grosser Popularität und 
bldle gelangt ist. Das ist sehr merkwürdig, wenn man sich an die be- 
merkung des verlcgets bei TrolXo^e,, ,.Aulolnography'' (Tanehnilz Edition'). 
p. IUI, erinnoit. Als ihm TroUope seinen roiuan anbot, sagte der mann; 
„I liopo it's not liistorical, Hr. Tnillope? Whatuvei yon do, don't be hi- 
atorical, your historical novel isn't wonh a damn." 

Die Seiten haben sieb seitdem geändert. Aus deQ allerletzten iahren 
haben wir folgende liste von bistorischen roioanen aus der Tauchnitx- 
Sammlung anzufllhren: 

Walter Beaaat, F»r Fiuth and t'reedom. ^^_ 

Besant & Rice, By Celia's Arbour. ^^^H 

Marie Curelli, Bartibbas. ^^^H 

O. R. Croekelt, Tbo Haiders. ^^^ 

Couan Duyle, The Hefugeos. 

Mrs. Edwards, Pearl - Po w der. 

Rieder llaggard, STontezuma's Daugbter. 

Emma Marahall, Winifrede'a Juiimal-, In tbe Service of Rachel 
Lady Russell; Pensburst Ciistle. 

Robert Louis Stevenson, Kldnapped; The Black Arrow; Catriona. 

Stanley J. Wüjman, The House of the Wolf; 'Ihe Story of 
M CIndde ; A Gentleman of France; Tbe Hau in Black; 
Under the Red Robe. 

Miss Yonge, Grlsly GriBell. 
Geht man um einige jähre zurtick, so begegnet man dem seinerzeit 
viel gerühmten und vieigelesenen „John Ingkaanf von Shorthowie, der tn 
der that diese moderne bllitezelt des historischen romans eingeleitet atk^ 
haben scheint. Allerdings ist es nicht allein laune des publlcuius ode^ 
das behannlo „Schicksal der bllcher", daas dluse gattung der erzählusga — 
kunst auf einmal wieder £u ehren gekommen iat. Das heldenxeitnlter d»'K 
realislischcD ereUhler ist vorüber. Die Thaekcray und George Eliot sin «^ 
nicht mehr, und das publicum, das die wähl bat swiscben Bcnaon uim«> 
SteeettMti, wendet sieb begreiflicherweise Stevenson sn. 

Eine abart des bistoriscbon romans, nämlicb der abenteuorromi -k:m 
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bU b jüngster zeit ausser unter sefaülern auch unter erwachBenen viele 
J*ser gefunden. Haggtird, Stevenson, Ö- (worunter sich ein Mr. Quiller 
tJonch versteekt) und Front Barrett voHrelen diese richlung mit einigena 
^mat und teilwoiae vielem guschick. 

Welcher der angofUlirten riuhtuugeu geliijtte Thomas Hardy, welcbcr 
-^laarten iiaarttnn an? Jeder dieser Schriftsteller bat sein ureigenes ge- 
fc^t und läHSt sieh nicht in eine bestimmte rubrik einreihen. Jeder von 
*iaen verlangt einen essay fllr aioh. 

Wien-Wäbring, September 1694. L. Kellner. 



U. UNTERRICHTSWESEN. 

** « English Sludent.i Lelirbueli zur EinfliiiriiDg in die euglisehe 

Sprache und LandcBkimde. Von Prof. Dr. E. Hausknecht. 

Berlin 1894. Wiegandt & Grieben. 

-^ Wenn man jemandeui den gewaltigen fortschritt, den die methodik 

y^ '^^^s frooid Sprach liehen Unterrichts iu neuerer zeit gemacht hat, an einem 

^^.ndgreiflichen beispiel vor äugen fuhren wollte , su konnte uian kaum 

~ ~* "n besseres wählen , als Hausknechts English Studeot. Noch vor zehn 

^^^■Jiren wUre eine solche leistnng auch dem allertiichligsten unter uns un- 

^^ ^reicbboc gewesen, Vieles musste geschehen, ehe ein solches werk 

^^ "bcrbaupt mUglich war. In langem, heissem kämpfe luussten die ansiebten 

^-^ber Wesen und aufgäbe der neuen metliodc, sprauben zu erlernen, erst 

^^rüftert und geklärt werden, ehe das den vorkiimpfern der reformpartei 

"'Vorschwebende ideal eines Unterrichts Werkes, wie es sein soll, eine ver- 

^^rirklichuog finden konnte, wie man sie mit aufrichtigster bewunderung hier 

"Xrahmimuit, in einem buche, das nicht bloss allen vernünftigen fordeningcn 

^er neuen schule lebensvolle gesialtung verleiht, sondern In gewissem 

«inne das ziel sogar nuch hUber auffasat, und darum berufeu erscheint, 

auf den englischen Unterricht unserer hüheren schulen einen tiefgehenden 

elnfluSB auszuüben. Wa.i vor allem die Originalität des buches ausmacht, 

das ist die schon durch den Untertitel angedeutete Verschmelzung des 

sprach- und lesestofFs mit dem stuif der englischen realiun, die der vor- 

&iser mit glücklichstem pädagogischen takte von Anfang bis zu ende 

, dorobgefUhrt hat, in einer weise, wie es noch niemand bisher gelungen 

Ist, wie es niemand Überhaupt bisher ins äuge gefasst zu haben scbtinL 

Bekanntlich stand die berticksichtigung der sogenannten realieu nicht 
von vornherein auf dem prograium der reform des Sprachunterrichts. Erst 
tggs, wenn wir nicht irren, wurde diese forderung in nachdrllck lieber form 
erhoben, von dem um die ganze bewegung hochverdienten Klinghardt. 
Doverkennbar hat sich seitdem mehr und mehr die Überzeugung ver- 
breitet, dass hier eine äusserst wichtige aufgäbe des neu sprach liehen 

' Diese besprecbung ist uns nacht rüglich noch zugegangen. Obwohl 
das buch schon Beiblatt V, 1u!) IT. ungezeigt worden Ist, veröffentlichen wir 
gern noch eine zweite recenslon, weil Hausknechts arbeit allerdings eine 
«iederhollB Würdigung verdient. Der herausgeber. 




212 II- UNTEKRICeTSWESBN. 

onterrichta liegt, und von den verecliiedenBten selten her h&t mu stell 
bemüht, dieser neuen nufgabe ge^e(^ht m wcidmi, nirgends aber tnit dem 
erfolge wie ia IlaiiBkaechta English Student. Gerade beim engiischen 
iinterricbte ist die organische Verbindung der re»lien mit Avi dsrbietung 
des sprachlichen atoflea auf einer niUgliubat frühen stnfe beannders des- 
halb angezeigt, weil hier, anders als beim Französischen, eine verliHltnis- 
mässig nur kurze zeit zur Verfügung steht, und es daher von anfang au 
gilt, die vorhandene zeit in dem bexcicbneten aione kräftigst ausiuiiützeii. 
Diesem bedUrfnissu kommt das Hausknechtsche buch entgegen nie kein 
anderes. Man prüfe einuial unter dem gesicbtspunkte der realien t. b. 
daa nocb immer weitverbreitete lehrbiich von ßesenins! Was lernen die 
Bchillei aus dem dort gebotenen apraehstoCle über England, land und louto 
kennen? Im gründe genommen blutwenigl Nur ganz wenige von den 
zusammenhängenden stUcken hei Geseuius bewegen sich auf englisehem 
buden, ohne dass man selbst diese auswahl besonders cLarakteris tisch 
nennen kUnnte, während weitaus die meisten Übrigen nummern irgend 
welche anderen n lebte nglisehcn stofTe bieten, anckdoten von Tbalea, 
Ak'ibiades, Dsriiis, Cortcz und dcrgleieben mehr, eine auswabl, die man 
Btreng genommen, nur als widersinnig bezeichnen kann, und die in keiner 
weise geeignet ist, das interesse des lernenden zu fesseln. Wie ganz 
anders bei Hausknecht! Hier bewegt sich der gesamte sprachsloff von 
anfang bis zu ende um England und die englisch sprechende menscbbeit, 
einheitlich und organisch aufgebant und auf daa zweck massigste gegliedert. 
Nach einer kurzen sein praktischen einleilung, die mit den eiementen 
der ausspräche und der formenlehre bekannt macht, wird der sclilller so- 
fort in den Strom der lebendigen spräche versetzt, und veranlasst, darin 
zu schwimmen. Zu gründe gelegt ist ein aprachsloff, den der Verfasser 
selbst sehr sinnig erdacht hat, und der ganz unzweifelhaft das interesse 
der acbliler lebhaft In anspruch nehmen muss. Es handelt sieb darin um 
zwei englische gymnasiasten, Robert Saundcra und Timothy Vaiighan, 
Züglinge der altberllhmten, mit Internat verbundenen Kartbäiiserschule, die 
neuerdings in Godalming (Snrrej) in vorjÜDgCcm gewande neu aulgoricbtet 
worden ist. Der grundstock der spraelialofle im ersten kursus besteht ans 
dialogen zwischen den beiden gymnasiasten, so dass der schüler, analog 
dem bei etlernung der muttersprache zur anwendung kommenden Vor- 
gänge , an erster stelle mit der Umgangssprache bekannt gemacht wird, 
und Kwar mit der echt idiomatischen. Die bedeutung der darin vorkom- 
menden Worte, zugleich mit der phonetischen Umschrift, findet mau in 
dem vokabuhtr, das einen getrennt gebundenen anbang bildet. Die dia- 
loge sind durchweg in sehr geschickter, lebendiger und natürlicher form 
abgefasst, gelegentlich auch mit einem anflöge von humor. Der warme 
ethische hauch, der llbec dem ganzen schwebt, kann nur günstig auf die 
acbliler wirken. In der ersten lektiun, der, wie den meisten Übrigen, eine 
auch daa äuge in medias res versetzende abbildung beigegeben ist, be- 
lauschen wir die zwei freunde beim aufstehen; in den nächsten zwei 
lektionen hospitieren wir in einer englischen acbulstunde ; weiterhin wohnen 
wir dem gemeiosamen friibstilcke der zUglinge bei, dann einer pariie 
cricket. In der sechsten lektion begleiten wir die freunde auf einem aas- 
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flöge nach London und botrachton mit ihnen die selionsnUrdigkeiteii der 
ileaensUMlt. Ein weiterer diulog fllbrt uns die BchiUer im geaprlich über 
die glücklich Uberstandenen Prüfungsarbeiten vor; dann wohnen wir dem 
■chulachluBS EU beginn der ferien bei und ziehen mit den beiden zn 
einem ferienanfenthalto auf dns land, wobei wir mit den charaltteristiachen 
eigentümlicbkeiten des englischen landlebena bekannt gemacht werden. 
£in in englischer Schreibschrift abgedruckter brief Roberts an seinen 
v-ater, einen reichen schafzUchter in Auatraiien, giebt weiteren bericht Über 
den landaufenthait der zwei freunde. Die 13. lektion ist einem beauche 
d«a Zoologischen Gartens in London gewidmet, die U. der besichtigung 
^inea kriegsBchiffes in Portsmouth, auf dem ein mit Mr. Vaughan befreun- 
d«ter OfBzier im begriff ist, nach Indien abEurcisen. Damit verbinden 
^Sch DStlirllch mancherlei belehnmgen Über das englische tlottenweson. Die 
letzte leklion endlich des ersten kursus ist ein wieder in englischer aetireib- 
^»«ihrift abgedruckter brief Roberts an seinen vater, der einen weiteren 
'ft:»ericht über den verlauf des 1 and aufenth altes enthält, zugleich mit dem 
l^-inweise auf die in einem packet folgenden englischen auisUtze, die er 
"■::«.acl sein älterer bruder, ein Oxtorder Student, die ferien Über geschrieben 
%r«aben- Diese aufsatze, 19 im ganzen, bilden den zweiten teil des bnches. 
-Kähe wir aber auf eine nähere Charakteristik desselben eingehen, ist noch 
'^slniges über den ersten teil zu sagen. Es versteht sich, das von liber- 
^setzungen aus der muttcrspracho in das Englische hier keine rede Ist. 
^Seitdem min die psychologi seilen bedinguitgen des ericrnens fremder 
^sprachen näher ins äuge gefasst hat, weiss man, dass das mittel der Über- 
setzung in die fremde spräche, bei anfUngeru angewandt, vom ziele der 
^prachaneignung geradezu abfUlirt und daher vom Übel ist. Was man 
"Crilhcr sich einbildete, auf diesem wegc zu erreichen, bekanntlich aber 
"sieht erreichte, dos wird nach der neuen mcthode, und so auch bei Haus- 
Itnecht, durch ganz anders zweckmitssige mittel angebahnt, die es emiüg- 
liehen, den Schiller ohne den umständlichen prozess des Ubersetzons zum 
freien gebrauche der fremden spräche und zum denken in ihr anzuleiten. 
An jeden dialog achliesst sich nämlich ein sogenanntes Narrativt an, das 
vor allem zu mündlichen Übungen bestimmt ist und in dieser hinsieht 
ganx ausgezeichnete dienste leisten kann. Es enlhült Umformungen und 
erweiterungen des in den dialo^en behandelten slolTes , ohne dass dabei 
sprachlich neues material verwandt würde. Die ersten dieser Narraüves 
lind so einfach gehalten, dass es schon hier normal veranlagten scbllleni, 
die den dialogischen stuff durchgearbeitet haben, keinerlei Schwierigkeit 
loacben kann, die ihnen vom lehrer vorgesprochenen sätze richtig mit dem 
KebUr aufzufangen. Daneben lassen sich diese texte natürlich auch noch 
'l anderem sinne verwerten, namentlich zur reproduktion in frage und 
^btwort und xu diktaten. Für die dialogiEt^he Verarbeitung der Narratives 
bat der verlasser in den ersten lektionen selbst anleitung gegeben, nSh' 
^eod sie weiterhin dem lehrer selbst überlassen bleibt. Nachdem durch 
^«>lcbe mittel die grammatische kenntnis des scblilers wltksam vorbereitet 
^^urden ist, bietet jede lektion eine kurze systematische Zusammenfassung 
^^ea grammatischen Stoffes und im anscblusa daran, unter dem titel Exer- 
^^Sse, eine reihe kleinerer aufgaben. 
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Soviel über deo ersten abaobnitt. Der zweite (s. 59 — 116) entbält, 
wie schon angedeutot, englische losestllcke (Cotnpositions), die sehr aweck- 
mUasfg iluraiif berechnet siud, die kenotnis des BcLIllers von EagUod und 
den Übrigen lündern, in denen die englische spräche herrscht, eu erwei- 
tern und zu vertiefen. Die Uborscbriften der einzelnen stücke inltgen ei&e 
lionntnts von dum Inhalte geben: ). 'J'he Royiil ßnngutt ai Windsor CoälU. 
2. Brooklyn Bridge. 3. Leiehardl. 4. The ohl BrUons 6. Thr Coming 
of the Engiiah and the Jntroduction of Chrittianity into England, ö. King 
Alfred. 7. The BatUe of Htutinys. 8. Edmard 1. 9. Engiiah Archrry. 
I<>. Caxton, 11. Cohanbua and the Diicoeery of Ämerieit. J2. TheVoyage 
of the Mayfiower and the Beginning of A>w England. 13. The Relief of 
Londonderry. 14. Wolfe. 15. Hargreavea and ArhiTight. lü. NeUon. 
17. Great Irivention». 16. The Viait of the Princr. of Wa/es lo India. 
19. T)ie Queen'a JubiUe. D&zu als schluss dieses kursua ein lüngervr brief 
von Ur. Saundere in Sydney so seinen soho Robert Den ersten 1 1 stUcken 
ist noch Perthes' vorsdilag ein systeuialiscb geordnetes Vokabular beige- 
fügt, in dem suhon erwähnten getrennten anhang, während für die wei- 
teren Stücke der schttler die worte in dem alphabetisch geordneten Ver- 
zeichnis nach Zuschlägen hHt. Mit den Compnsiliorii sind noch andre 
Übungen verbunden. Einmal Convrraalions, d. h. frage ngruppen, die sieb 
zuerst an den IcBestofT anachliessen, dann aber mehr und mehr in freier 
gcstaltuDg auch andere gebiete mit hereinziehen und so die sprechfähig- 
keit dea scbUlers planmÜSBig erweitern, anderseits deutsche HbungsslUcke 
zum übersetzen in das Englische. Auch hier bemerkt man wiederum die * 

Borgfaitige abstufiing vom leichteren zum schwerereu, die in der anla^ ^ 

des bucUes überhaupt beobachtet ist: die zuerst aelir einfachen uuifor- ^ 

mungen des achon verarbeiteten englischen materiala erhoben sich all- ^ 

mühlig zu immer Bclbsiändiger geformten Bldcken, bei deren abfassung '- 

die erzielung eines wirklich idiomatischen Englisch stets sorgtiUtig im ^^^ 

augc behalten wird. Diese Übungen bieten auch noch den vorteil, dass ^ 

jedes Stück eine besondere partie der grauimatik behandelt. Und damit .4« - 

kommen wir endlich zu der systematischen grammatik, die der verfasset "»^»e 

in knapper, durchsichtiger formung auf etwa 6U selten giebt Alle die ^gj 

englischen uustersiitze, mit denen hier die regeln versn so haulicht werden, , a:^ a 

sind dem lektüre- und aptechstoff entlehnt, den der schUler bereits durch- —xMb! 

gearbeitet hat, so dass ihm hier nur bekanntes material geboten wird, «fKd 

wodurch er um so leichter zu der wUnüchens werten grammatischen klar- ^'x.At' 
heit durchdringt Ein schlussabscbnitt endticb giebt auf 20 selten eine ^»xxo 
auBwahl englischer gedtchte in charakteristischen proben. Als praktiscbec '7.^»^ 
mann hat der Verfasser auch noch das blatt vor dem hinteren einband- — .^»jd- 
deckcl ausgenutzt: dort findet man nämlich eine aamuilung engliscber T.^«er 
originalaononcen , durchweg nach der bekanntes englischen art gedruckt,« .^..^At, 
mit hervorhcbung des anfangs buclistabens des ersten wertes durch grosaen. . 
fetten druck. Auch diese annoncen beziehen sich grossenteila &uf deo 
durchgearbeiteten englischen stoff. 

So bildet Kausknecht's English Student von anfang bis i 
wohldurchdachtes, einheitliches werk, das einen blichst bemerkenswert^ir j 
iortachritt gegen alle bisherigen loistungun ähnlicher art bezoicknet. ifa^ ' 
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s einem Holohen 



iDU«ht6 maD wUnacliea, tiocb einlud juDg 

biitrhe Englisch zu lernen I Es miiSB ein wahres vergnügen seinl An den 

letirer allerdings, darüber darf man sicli keiner tUusc:hung hingeben, stellt 

ea holie anforderungen. Es erscheint uns aber sehr wohl müglich, dass 

selbst aubhe lehter, die die spräche nach der praktischen aeite zunltchst 

noch nicht völlig behfirrscben , durch ein so voriUglicb angelegtes buch 

beiin nnlerrichte selbst mit fortgerissen werden, nud dass ihre leistiings- 

liihig^eit nnter sokbeni einfliisse erheblich gesteigert wird. Der lehrer, 

der es einführt, drückt damit jedenfulls aus, dasa er entschlossen ist, seine 

Schiller energisch in die lebendige spräche einzuführen und damit zugleich 

■t> die kenotnis von land und leuten. Ein besseres hilfsmittel aber zm 

oiTeichuDg dieses zweeks als llausknecht's Eugliah Student ist zur zeit 

eizafa«h nicht vorhanden, und dürfte auch nicht sobald wieder geschaffen 

^^rden. Aeuaserliche mittel und kunstgrififc lassen sich ablernen und 

■'>^<=hxüimen , aber die Vereinigung der geistigen und muralischen eigeu- 

■öfa^fien, die zu einem solchen werke notwendig war, läsat sich nicht so 

^"■»^ weiteres herbei kommundieren. 

Wm die schulen anhuigt, od denen du buch Verwendung finden 
"■•*-Ä»«a, Bo acheint der Verfasser minUchst an realschulen, im weiteren sinne 
"^^ TTortes, gedacht zn haben. Trotzdem mGcbte eine bonutzung auch an 
** J'' *»» nasien durchaus nicht ausgeschlossen sein, wenn man z. b. auf die 
_"-**'*^Wbeitung der deutschen llberaetzungsstilcke venichtet und sonstige 
^i^nete kUrznngen eintreten lasst. Die aufigozeichneteu erfahrungen, 
man an einem Berliner gymnasinm mit Hausknecht's buch gemacht 
^^"^T und von denen Schreiber dieser seilen zufällig keuntnis hat, küiinen 
***-■*" zur nachfolge ermnntorn. Man kann sich wohl denken, dass gerade 
^■*^ KKasasiaslen, deren sprachliche Studien sich gemeiniglich in ganz anderen 
..^■•».■»len bewegen, besonders dankbar filr ein Unterrichts werk sind, das 
~~i ^n die englische spräche auf grund einer so überaus interessanten me- 
^«3e entgegenbringt. Gar nicht zweifelhaft aber ist, dass das ganze fach 
^ ^ ^* Englischen durch ein solches hiifsmittel in den augcu der schUler 
.^**^*-aerordentliche moralische Stärkung ethült. 

.^ ^ ^ '»Mchen wir Hausknechts Englisb Student i 

*^"*« Verbreitung. 

Leipzig. K. A. M 
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a ganzem 



diesem gninde 
herzen die wei- 



^^ ^it. Dr. E. Hausknecht, Amerikanisches Bildungswesen. BerÜD, 
Oärtner, 1894. 29 pp. 4". (WisseiiBchaftl. Beil. z. Jahreaber. 
4.. Zweiten Stjldt. Realsch. z. Berlin. Ostern 1894. Progr. 
Kr. 117.) 

Diese abhandlung, deren ergebnisso grösstenteils auf eigener an- 
^^"fciBnng beruhen, da der Verfasser im sommer und herbst 1S9U und 1893 
*^Üi in den Vereinigten Staaten das material gosuranielt hat, — ist jedem 
^^^^Uiluianne, der sich für das unterrichtawesen jenseit des Ozeans inter- 
^^»aiart and durch vergleichen zu lernen versteht, aul das angelegentlichste 
*^"*-»- empfohlen; kurz, aber übersichtlich lernen wir die bedeutendsten der 
^ **iKrikan lachen bilduiigsinstitute kennen. Sicht, um die luktüre der schrift 
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n. UNTEHRTCHT8WE8EH. 

entbehrlich xu macben, geben wir die bauptpunkte, sondern nm tlie anf- 
merkaamkeit der fachgeDOSBen auf die Hllle der belebrung zu lenken. 

mehr bervoilretende bJlduDgsdrang des Amerikaners — 
■ passion, a beart ■ buiiger for education — wird oicbt nur bier von U. 
betont , sondern dokumentiert sich such in den zeitschriflen des Undea 
und in den dort behandelten pädagogiechon fragen. Deahalb bat auch 
Univeraitf E:(teuBlon, die in dieaeu blättern achun dea Ufterea beapTochen 
wuide, seit 1867 In Amerika eingang gefunden und nimnit immer grlSasere 
„auadehniiDg" an, Eine Illustration dazu geben zwei von Ü. abgedruckte 
Syllttbi (d.h. disposiCionen über die vortrage, wie sie den teilnebioera 
vorher zur Orientierung in die band gegeben werden), deren erste "Sil 
Leeturea on Engliah Social Reformers" umfasHt: Sil Tbonias More, John 
Wesley, William Wilberforce, Thomaji Carlyle, Kingsley und Jobn Buakin; 
der zweite Über einen Course of Leeturea, die sich eingehend über "Des- 
criptive Astron omy" verbreiten. 

Eine einheitliche zeDtralalello Bli das unterriehtaweaen der Union iat 
nicht vorhanden; du Bureau of Education in Washington ist nur atati- 
Btiscbes amt, aber auch als solches ohne machtbefugnisse. Dagegen haben 
die meisten Staaten einen Board of Education, dem die sorge fiir den 
Unterricht obliegt In der grUsaten bifite befindet sieh daa Schulwesen in 
Uassachnsetts, besonders in Boston, und einer reihe anderer ataaten. 

Die gewtlhnlicben anslalten sind primary achool (fUr kioder von 
6 — 10 jähren), grammac achool (von lU — N jähren, nicht au vorgleichen 
mit den englischen grammar schuols, sondern obere Volksschule), und high 
achool fUr drei jabruBkurse. Diese letzteren unterscheiden sich iu Engliah 
High Schools mit Itealien und ein oder swei fremden sprachen, Latin 
Blgb Schools, die die iilten sprachen treiben, nnd in die neuen, sich immer 
mehr verbreitenden Manual Training High Schouls mit wiichentlicb sehn 
stunden lUr die Werkstatt, fünf flir das zeichnen und zehn fiir den wisseo- 
BchafUichen Unterricht. An die High Schoola schliesaen sich die Colleges, 
D mitteldiug zwischen unserem gymnasium und der univer- 
nahezu 4UI) giebt. Examina werden dreimal im jähre ge- 
dcilung zur selbständigen wisBenschalt liehen arbeit geben 
die dann auch wirklich univeraity-work treiben, und unseren 
leich zu achten sind. Nach dem gutachten dea Harvard 
University Club sind es nur elf, von denen Harvard University in Cam- 
bridge und The Uuiversity of Michigan in Ann Arbor bis zu 31100 Stu- 
denten haben, Yalo University iu New Haven nahezu 20Ui); diu bedeu- 
tendste trauen -Universität ist Bryn Mawr College bei Philadelphia. Von 
facbschulen sind zu erwähnen die Normal Schools fUr lebrer und lehrerinneo, 
die aber von ganz verBcluedenem werte sind, ebenso wie high schoola und 
Colleges; fUr ibeologie, Jurisprudenz und mediziu giebt es Divinity, Law 
und Hedical Schools, die meist nicht einmal College- Vorbildung verlangen. 
Von den grüsaeren polylechniken führt U, das Massachusetts Institute of 
Technology in Boston an, als imicum das Druxel Institute ot Art, Science, 
and Industry in Philadelphia, kiinst- nnd gewerbe-akademie fdr beide ge- 
scblccliter, das sich speziell die heranbildung von lehrem der verschie- 
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] giebt es noch trade 



d«Turteii gnde sui itafgabe gemacht hat. Ausserdeii 
schools als fachscbulen lUr handwcrk und gewerbe. 

Aul dem gebiete der müdches- und frauenerziehung leisten die Ame- 
rikaner bekanntlicb groBsartiges, und 11. widmet ihr eine kritische betiacb- 
toog, wobei wir ihn als getaner der müdehengymnasieu kennen lernen, 
mit denen Ja jetzt auch in Deutaohlaad der versuch gemacht ist. Wäh- 
rend die Cullegea amerikanischer art das leibliche und geistige Wohlbe- 
finden filrdcrn, müasten bei uus nach seiner ansieht die mädchen bei der 
ungeheuren arbeitslast der gyiunUBien alle physisch zu gründe gehen. AU 
muster eines trauen -College schildert er das oben erwähnte Bryn Mawr, 
und um einen maasstab der anfordernngen desselben la bieten, giebt er 
die (nm schriftlichen) aufgaben, die im September IS92 beim eintritts- 
examen in Bryn Uawr gestellt worden sind (p. 24 ff.), und die besonders 
ffir uns Philologen genug des anregenden gewUbren. Die Universität ver- 
leiht nach drei )ahren den B. A. [Bachelor of Arts), naub einem weiteren 
jähr den Master ol Arta. Der Doctor ol Pbilosophy wird erst drei jähre 
n&ch dem B, A. auf grund einer Dias, und mündlichen prUfuug zugestan- 
den. Ueber vergleichende Sprachforschung, seuiitische und germanische 
sprachen werden kollegien gelesen. 

Zn erwägungen und vergleichungen bieten anlaes besonders folgende 
punkte des amerikanischen Schulwesens: 

Der unterriebt ist, teilweise selbst in Colleges, mit allen apparaten 
unentgeltlich. 

CO- education, die gemeinsame erKiehung beider geschiechter in den 
Schalen, mit ihren vor- und naohteilen (nur notbebelf). 

Der Unterricht Ist in den neueren sprachen meistens in form und 
"■««ultat gering. 

Zu grosse zahl von lehrorinnen na gramwar und besonders high 
'«^houls, die trotz einzelner glänzender pädagogischer weiblicher kräfte 
'^ck. Wirkung auf qualilUt nnd uiveau der schulen ausübt. 

Fast durchgebenda kein religionaun torriebt 

Der turn Unterricht in primary und gramniar suhools gleich null, an 

anderen sehr ausge bildet . 

Sargent machines, Spielballen. 

Spiele im freien, die dem turuen grosse konkurrenz machen (Base- 
1 rowing, football, La Crosse, lawn-tennis, cycling). 

Das Studium des Spanischen findet hervortagende pflege, von poli- 
^^*^l)en und kommerziellen gesichts punkten aus; (auch den Deutschen zu 
««»»pfehlen!) 

-^ Schliesslich erwähne ich noch die vortrelTliche einricbtung des 'sab- 

^»ticij jear", d. h. urlaub in jedem siebenten jähr an einigen Colleges lür 
^*^e lehrer zn ihrer weitereu ausbildung im ausländ. Welcher gewinn wäre 
^«De solche einricbtung für den neuphilologen bei unsl 

Die form Jova lür Jowa p. 6, z. 2 wahrscheinlich ein druckfebler? 

Bamberg. Riebard AckeriDann. 
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Prof. Suctiter und Prof Wagner, Ratschläge fUr die Studierenden 
des Französischen und des Englischen an der Universität 
Halle a. S., Max Niemeyer, 1894. 

Id dem vorliegenden sehriltchen wird es uteinea wisBens Eiim ersten 
male von benifenater seile ol&ziell unternonimen , den studierenden der 
neueren sprachen lUr ihren studiengang einen aicberen fübrer in die band 
zu geben. Nun wendet er aich zwar nur an die studicrendeo der uni- 
veraität Balle, aber mögen auch an anderen Universitäten die verbältnisaa 
anders liegen: das was in diesen ratscbiügen niedergelegt ist, hat ao all- 
gemeine geltung und spiegelt so aebr die abgeklärte meinung des ertabreuen 
lehiers wieder, dass jeder Student, glcicbvicl welcber bocbschule, nur 
daraus lernen kann. Weder die Schwierigkeit des Studiums wird Bbet- 
gangen, noch die nebendisciplinen, noch das praktische endziel, und freudig 
wird der junge atudent die aufforderung begrUssen, dass er seinen 
Professor fragen soll, wenn ihm in der Vorlesung irgeud etwas unver- 
atändlicb geblieben ist Auch das muss hervorgehoben werden, daas ein 
maun wie Sucbier, der in den franzüsischen dialekten ebenso zu hause 
ist, wie auf dem gtibiete der vergleichenden Sprachwissenschaft, nirgends 
tlbertriebene Anforderungen stellt. Wir künnen dem schriftchen nur die 
weiteste Verbreitung über seinen beatimmiingskreis hinaus wünschen, weil 
es den Studenten vor ratlosem umherCappon bewahren wird. Etwas eng- 
bersig erscheint mir nur die beatimmuug über die prumolion, dass in 
der regel die ordentliche mitgliedecbalt des seminats als eine Vorbedingung 
dafür angesehen wird, während andererseita die Übernahme eines themas 
2um eintritt in das seminar verpflicblet. Naeb meinen beubacbtungun kann 
das die freie wähl beeint^htigen und Strebertum hervorrufen. Und wie 
wirds gebalten, wenn die zahl der bewerber grUsser ist als die der offenen 
stellen? Und was erst wird ans den 'ausländem', die nicht bloss cettiris 
paribus, sondern überhaupt hinter den iniändern «urlickstehon utllsscnV 
Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Liitle Lord Fountleroy von Frances Hotlgson Burnett. Für den 
Seliulgebraiieb bearbeitet von G. Wolpert. Franz. und eng- 
lische Sehnlbibliothek Baad LXXVll. Engliach. Leipzig, 
RengerBche Bncbbandlnng. 

Mit diesem neuen händchen bat die Rengersche Sammlung franz. 
und engl. Schulausgaben eine bemerkenswerte bereicherung erfahren. Das 
ist ein griCT ins frisclie leben. Biimetts romaa ist einmeisterwerk, daa in 
der that gelesen zu werden verdient. Ea erinnert in bezug auf schärfe 
der beobachtung, Schilderung der Charaktere wie einzelner hUiisücber 
scencD, sowie an tiefe der gedanken an die werke von Dickens. 

Das prinzip, keine anmerkungen am fuase der seito zu geben, das 
sonst bei der Rengerachen Sammlung vorherrscht, ist hier durchbrochen 
worden und sehr zum vorteil der ausgäbe. Da eine grosse menge formen 
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In England erBobieneti in den monaten Juni, Juli 
und August 1894. 



Barbir (Heniy), British Family Names: Tlieir Origb and Meaning. Wlth i 
Lists oi Scandioaviav , Frisian, Anglo-Sason and Norman Names. pp. 
X— 235. Eiliot Stock. 15/. 

Hanry (Victor), A Shurt Comparative Graininar uf Engliali and Gennao, u 
Traced Batik to their Cummon Origin and Ci)ntrasted with the Classical_ 
Languages. Trans, by the Author. pp. axviii — 384. Swan Sonr 
schein. 7/ti. 



r and Co, 
Sweal (H.), An Anglo-Sa^on Reader h 

Metre, Notes and Glossary. Ttbed,, 

pp. 40t;. Clarendon Preaa. <)/6. 
VilMtlna (W. W.), New Bigh German: A Coinparative Study. Ed. by A, , 



a Prose and Verse. With Grammar, 
, Enlarged and parliy Re-written. 
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2, Litteratur. 

a) Allgemeines. 

Brewsr'i <Dr.) Dictionary of Plirase and Fable: Ginng the DeriT&tion, ~ 

Source or Origin uf Common Phrases, Allusiona and Words that Have 

a Tale to Teil. Parti, h'ew and Enlargcd ed. Portrait. Casaeli. T d. 
Dictionary of National Biography. Edited by Sydney Lee. Vol. 39, 

Moreliead-Myles. Roy. Svo, pp. vi— 452. Smith, Eider and Co. net, 

15/i hf.-mor,, 211/. 
Lynch (A.), Our Poeta. 12nio. Remiogton. 216. 
low (W. H.), Intermediate Text-Book of English Literature. Vols. 2 and 

S in 1 Vol. From the Accession of Elisabeth to the Restoration. [Univ. 

Corr. Coli. Tutorial Series.) pp. 436. Cliye. 5/Ö. 

— Intermediale Test-Book of EogUsh Literature. Vol. 3. From 1G60 to 
n»8. (Univ. Corr. Coli. Tiitori^ Series.) pp. 220. Clive. 3/6. 

— A Uistory of English Literature. 1714 to 17a8. CUve. adv., 8/6. 
McLaughlln (E. T.), Studies in Mediieval Life and Literature. Putnam's 

Sons, net, 5/. 

MonkhouielAllBti), Buoka and Plays, pp. 210. Mathe wa and Lane. net, 5,', 

Rawntley (11. D.), l.iterary Asaocialions of tbo Engliah Lakea. Vol. I ; Cnm- 

berland, Keawick and Southey's Country. Vol. 'i: Weslnoreland. Win- 

dermere and the Haunta of Wurdsworth. Maclehoae (Edinburgh). Simp- 









Rowland (P. F.), A' CompariaoD, Criticism and Estimate of the Engliah No- 
vellsts from 17ü(i to Iti50; tho Cbancellor's Essay, IbOJ. pp. 2S. Black- 
well (Oxford). Simpkin. 1/6. 

Rustall (Percy), A Guide to British and American Noveis: Being a Com- 
prehenaive Manual of all Forms of Populär Fiation in Great Britein, 
Australasia and America, from its Commencement down to 1S93. pp. 
xii— ai4. Digby, Long and Co. net, 3/6. 

b) Litteratur der Siteren Zeil. 

Ghaucer (Geoffrey), The Coraplete Works. Edited, from numerous Hann- 
acripts by the Rev. Walter W. Skeat. Vol. 3. The House ofPim«; 
The Legend of Good Woraen; The Treatiae on the Astrolabe. With 
an Account of the Sonrces of the Canterbury Tales. With FacaiiuUea. 
(The Osford Chaucer.) pp. lixx-504. Clarendon Press. 18;. 
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c) Litteratur des 1 



-IS. Jahrhunderti. 

o and Leander, pfttchment, pp. Ilü. 



bb 



>> Cromwall (0.), LeiCera and Speeches. With Elucidations by Thom. 
C; Ätlyle. 5 Tols. in 3. Vols. 2 and a. ea. 2/6, Cbapmao & Hall, 
Milftoai, Paradiae Lost. Boaks 3 and 4. 
^xk-x-^ and IndeiöB, by A. Wilson Ver 
tJÄüveraity PresH. 2/. 
<^c^> ^arns. Koss (J. D.), Burnsianii; A Collection of Litorary Odds and 

-Elxida ReUtiog to Rob. BuniB. Vol. 4. pp. 110. A. Gardner, 2/6. 
Co ■ llvi) {William), Poetical Works. Edit., with Memoir, by W. Hoy Tho- 
■Äa aa. (Aldiae Edition of the British Poets.) PortraiL pp.liiv — 102. 
<j- - Bell and Sons, net, 2/ö. 
"^■■^S^harton (James). The Life and Letters of; Containing a Parlicular 
^^X^vzcount of hia Famous Qnarrel with Dr. Johnson, and a Sketch of tbe 
^^^vigin and Influence ot tho Oasianic Poems, by Balley Saunders. 
^^^"ortrait, pp. xi— 327. Swan Sonnenschein. 7/6. 

d) Shakespeare. 
'*^^«.k«upMn't Works. Dicks's Coropleto Edition of. With ST Illusts. 
s^-Ä:»d a Memoir. pp. Xll— 1007. J. Dicks. 1/. 

_^ "Janiple ed. With Preface and Glossary by J. Qollancz. Herchant ol 
^^^^'^ *nice. ~- Uidsummer Night's Dream. — Comedy of Love's Labour's 
-^ — --«St. — Mach Ado About Nothing. l6mo. Dent. ea. net, I;; l/B. 

"The Tempest. With Introduction and Notes by Eliiabetb Lee. 
^^ Z2nio, limp. Blackie. äd. 

JB*oems. With Memoir by the Rev. Alexander Dyce, (Aldine Edl- 

*^ ». «n of the British Poets.) Portrait, pp. Imis— 288. G. Bell and Sons. 
^■=*. ■vi. 2/6. 

ZUacDonald (G.>, A Dish of Orts: Cliiofly Papers on the Imagination 
^^"»d on Shakespeare. Enlarged ed. pp. aio. Low. 2/6. 
~ _^ladford (G.F.), Sbylock and Others: Eight Studies. 12mo, pp. 196. 
— Ä". Fisher Unwin. 5/. 

e) Litteratur des l'J. Jahrh. 
"^^»i»-!»!« (T.), Bistory of Frederick U. ot Prussia. New ed. 10 vols in 5. 
^^^ol. 1. Chapman and Hall. 2/B. 
** ■ «idga (S. T.), Table Talk, and the Rime of the Anclent Mariner, Christ- 
^^bel, &c. Introduction by Henry Morley. 5th ed. pp. 322. Rout- 
-^ ^*- edge. 1/. 

* ^^^litns. Lockwood (F.), The Law and I^wyers of''Pickwick"i A Lec- 

"*:iire. With an Original Drawing of Mr. Serjeant Buztuz. 12mo, pp. 110. 

^oiburghe Press, net, sd., 1,; 1/6. 

~~ Rideal (C. F.), Welleriams from "Pickwick", and " Master Hnmphrey's 

^ock". Edit., with Introduction, by Charles Kent. ISmo, pp. 158. 

^^ Tlojburghe Press. l/Ö. 

(Capt.), Masterman Ready ; or, The Wreck of the Pacific. Written 
for Young People. (Blackie'a School and Home Library.) pp. 224. 
BUckie. 1/4. 
' — - The Children of the New Forest. (School and Home Library.) pp. 256. 

Blackie. 1/4. 
*^«Ukln on Edacation: Some Needed but Neglected Elements. Restatcd 
ind Eeviewed by William JüUy. pp. jvi— 167. G. Allen, net, 2/. 
— — Letters Addressed to a College Friend Dnrlng the Years 1840— '45. 
pp. siü— 210. G. Allen. 4/; l.p.ed., 10/. 
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ScoK (Sir W.), Border edition uf the Waverly Novels. Ed. wiHi Intm- 
ductory Essay aod Notes by Andrew Lang. (Anne of Geieratein, 
2 vola. — Castle DangeroiiB. — Chroniulua of tbe Canongate. — Count 
Robert ut Paria, and tho Siirgeon's Daugbter. 2 vols.) J. C. Mimmo. 

— Drybiirgh Edition of tha Wa?erley Novels. (Anne of Gcierst«in or, 
ITie Maiden of thö Mist, — Woodstoclt; or the Cavalier. — The Fair 
Haid of Pertli; or St. Valentin«'» Daj.) Illust. A and C. Blaclc ea., 5/. 

— The Talitmian: A T&le uf the Cnisülea. (Blactcie'a School and Hotue 
Library.) pp, 266. Blackie. 1/4. 

Shell«)!. Elton {C. I,), An Account of Sheltey's Visits to France, Switaer- 
land and Savoy in tbe Years ISU and 1816. Witli Eitracts from "Hi- 
story of a Sii Weeks' Tuur" and "Letters Descriptivo of a Sail Round 
the Lake of Qeneva and of the Glacieis of Cliamounl ". First Published 
in the Year l!t17. Wiih Illuats. pp. IS5. Bl[sa, Sands and Foster. lO/'ü. 

TennyiOD, Horte d'Artbur. With Introduction and Notes by F.J.Rowe 
and W. T. Webb. Macmillan. 1/. 



f) Auswahl aus dar neusten Litteratiir (Dramen, UebersetEungen). 
aa) Adaini (F.), Tiberius: A Drama. Introductiun by W, M. Rossetti 

T. Fish« Unwin. net, lu;6. 
Ingliifitld (Waller), Queen Elieabeth and Earl Leiceater: A Drama in Five 

Acts. pp. \m. Elliot Stock. 
Jamei (H.), TbeatricalB. Two Comedies: Tenants, Diaengaged. pp. 322. 

Üagood, McUvaine and Co. li/. 
Smllh (H), Interliides. 2nd aar. Being Two Eaaaya, A Fuoe and aome 

Veraea. Macmillan. 5/. 
bb) BsH'i Modern Tranalations: Schillec'a "Mary Stuart", "Tbe Maid of 

Orleans", "William Teil", ad, G. Bell and Sons. ea. 1/. 
Eichenbach (W. Von), Paraival: A Knigbtl^ Epic, I'or the First Time 

Ttanalikt«d in English Verse from the Ongin&l Qerman, by Jessie L. 

Weaton. Vol. l, Nutt nut, 7/ü. 

g) Ameribanische Litt«ratur. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 

^•*^**^Älliek der angelsächsichen Poesie, begründet von Christian 

«- M. Grein. Neu bearbeitet, vermehrt und nach neuen Le- 

^Xisgen der Handschriften herausgegeben von Richard Paul 

llker. II. Band. — 2. Hälfte. Leipzig , Georg H. Wigand's 

^rlag. 1894. VI und S. 211—570. 8«. 

(Schluss.) 

8. Aufforderung zum Gebet 
2. tfioda prymcynin^c | thronum aedentem. 

man letzteres in sedens ändert, könnte man auch das richtige 
setzen. 

4. 8dule wine erg. -dryhten. 

9. fö on fultum, erg. pi 'dich' vor on, wie denn auch Lumby in 

fcj Übersetzung *thee* setzt. 

Vor Y. 15 muss eine lücke angenommen werden, worin vou der thätig- 

^68 h. geistes die rede war; denn dass ein geistlicher dichter die ver- 

»^Uo^igmig durch Oabriel und die empfUngnis durch den h. geist vermengt 

7^^^» sollte, wie W. nach dem überlieferten texte annimmt (anm. zu v. 17) 

^t iMdenkbar. 

21. füUumes bidde friclo. 

weiciie bidde, das den vers überfüllt und auch wegen des vorgehenden 
"»PtsT. roga überflüssig ist. 

9. Lehrgedicht. 
V. 8 ff. An ia ^eUafa \ etc. beruhen auf Ephes. IV, 5. 
l4. bipeaht wd Motüunif | pystre oferfcttSmed : 

^^^•"- ist wohl in hel-treafum zu bessern. 

10. Heiligenkalender. 
, X>erselbo ist neuerdings wieder in P 1 u m m ers ncuausgabe von Earle's 
. J^^ gedruckt, die ich in den MitteiluDgen 111, 237 ff. besprochen habe. 
.. ^^^^^ gesagtes nicht widerholen, nur m{5chte ich die dort vorgeschlagene 

^^Ung von Ucdfta dce^ iu twelftan d. zurücknehmen, da, worauf mich 
^«Ä^lU, BttbUtt V. 15 
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Morsbach aiifinerksam macht, an ähnlichen stellen auch stets der nonii- 
natiy erscheint. — Riegers wertvolle arbeit im 7. bände der Z. f. d. Phil. 
ist ftlr dies und die folgenden stücke ganz übersehen. 

23. ßcenne pcea emb fif niht \ pcst af6red bytf 

W. erwähnt nicht, dass Grein Germ. X, 422 />e hinter pcet einschiebt. 

42 ff. pcene heriatf wd 

in ^ewritum wisCj \ wealdefiSes piow 
rincaa regolfceste. 
Wie sich aus dem verbum heriatf und dem plural rincas erglebt, ist p6ow 
in den (contrahirten) plural /*eo8 zu bessern, vgl. P. Br. Beltr. X, 48o. 

115 ff. pcsnne touldrea pe^n 



Johannes in ^6ardagan \ toeart! acenned. 
Ich hatte, um den letzten vers zu heilen, a. a. o. vorgeschlagen, weard 
vor tvuldres zu setzen und v. 117 umzustellen: Jö. ac. | in g. d. Doch Ist 
letzteres auch nicht befriedigend und ich glaube jetzt, dass äcenned das 
erste wort einer ausgefallenen zeile ist und weartf hinter Jöh, in die erste 
halbzeile gehurt. Ich würde also drucken: 

Johannes wearti \ in ^iardagan 
acenned 

139. A^ustus i yrmenp6odum 

ist zu kurz: erg. fc^r (= fce^er) wie in v. 18 und 167 oder m<Mf — ttber 
diese form vgl Beitr. X, 472 — hinter Ä. (vgl. v. 56 und 132). Dasselbe 
gilt von den halbversen Octöber 183, Nöuembris 196, und Dicembris 220. 

1 50 f. for suna sibbe \ sigefcestne hctm^ 

neorxna wange: \ 
Das letzte wort war in wan^^es zu bessern, nicht, wie W. thut, in toang, 
da dies einen zu kurzen halbvers ergiebt {neorxna ist zweisilbig!). Das 
komma hinter häm ist dann auch zu tilgen. 

1 84 f. Winterfyllet5j | swd hine uHde cigtK 

igbüendef \ Engte 7 Seaxe 
Es liegt kein grund vor, cigb mit W. in das metrisch falsche ci^od» 
zu ändern, da bekanntlich im ae. wie noch im ne. das dem plur. subj. 
vorangebende verbum oft im sing, steht; vgL Beitr. X, 472 ^) and Engl 
Stud. XIV, 400 unten f. 

211. 7 ßowerum \ . Rieger s. 52 ergänzt 6ac nach f. Doch Qrist 
879: fram ßowhrum hat das wort auch zwei accente (got fidw&riml), 
weshalb eine solche ergänzung unnötig ist. 

11. Judith. 

Meine anzeige von Kluges lesebuch, das auch die J. enthält, im L4t. 
blatt X, 445 ff. hat W. ebeusowenig beachtet, wie die metrische arbeit von 
Luick in P. Br. Beitr. XI und F osters buch (Strassborg 1892) Über 
gedieht. Um gesagtes nicht zu widerholen, beschränke ich mich au^. 
wenige bemerkungen. 

62. gdlferhtf \ gumena br6ate, 

Koppel ergänzt Herr. Arch. 90, 140 f. ansprechend gongan vor g< 
Foster erwähnt s. 46 eine alte conjektur Gametts: g^freea als eii^iaso 
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nach ;^(üferkti\ s. 47 schlägt er selbst and grcbdi^ zur ansfüllung des 
ersten halbverses vor. 

249. toeras . . . ferhtSe \ hwearfum pringan. 

So druckt W.; Oreins besserung: w^ri^-ferüfSe ist aber ganz unbedenklich, 
da hioearfum (wegen der nebenform wearf) mit w alliteriren kann, vgl. 
Sievers, altgerm. metrik, s. 37 fussnote. . 

273. . , des 7 eüendctda, \ Hogedon pä eorlas. 

W. ergänzt nach Thwaites das erste wort zu äadeSf wodurch aber die 
aUiteration nicht hergestellt wird. Riegers und Sweets Umstellung des 
zweiten halbverses: />ä e. h, würde eine kurzzeile mit aufcakt ergeben, 
der bekanntlich in der zweiten vershälfte selten ist Bei ergänzung von 
.. des zu hädes ist gar keine änderung nötig; vgl. zur Stellung des verbs 
Sie vers, metrik s. 44, 8, der einen ähnlich gebauten Heliandvers anführt, 
V. 2910: nakt neflu bitoarp: näthidun erlös, 

287 f. mid nitSum rUah gedrun^en^ 

pe [we] . . . sctdon losian Sütnod 
Foster s. 47 f. conjiciert: mid nitS^tddl in v. 287 (= OutSl. 906) und lift 
in V. 288 mit anderen. S. 103 teilt er dagegen eine Vermutung von Frank 
Eeath mit: mid nipe nipum (soll heissen: nitouml) habe in der vorläge 
gestanden. 

13. CsBdmons Hymnus. 

Vgl. dazu jetzt auch Millers ausgäbe der ae. Beda-Übers. (£. E.T.S. 95) 
:Fart I, XXI f. und p. 344. 

14. Oenesis. 

Zur angegebenen literatur kommt noch die ausgäbe in Brights 

^Anglosaxon Reader' (= Zupitzas Uebungsbuch). 

16 ff. acegdon iustum lof^ \ heora liffrian 

dimdon, drihtenes \ duge/>iwn wcbron 

switfe geactli^e. 

£ine unmögliche Interpunktion 1 

22 f. otr tfon engla toeard \ for oferhy^de 

dotl on gedtoÜde. | 

W, erwähnt Zupitzas besserung von toeard in toeard nicht, durch die alles 

klmr wird. 

V. 72. aeomodon atoearte \ sitSe. Ne porfUm 

Mfie kann man so interpungieren? 

142. dru^on 7 dydon \ etc. 

-^ie metrik verlangt dckdon^ Beitr. X, 498. 

221 f. p€bra hätab ylde \ eortSbüende 

Pison, etc. 

setzt mit Dietr. und Grein anne [ — muss natürlich cenne heissen — ] 
or hdtatS ein, wodurch wir einen unmotivierten schwellvers in dieser ein- 
epischen erzählung erhalten. Ich vermute hinter p(tra eine lücke 
würde setzen: 

bckra 

hätatS ylde | etc. 

431. anm. Der gelehrte heisst nicht Müller, sondern Muller, 
r Beitr. XI, 368 über onwendan handelt. 

15* 
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453 b. I puili fiondes cra 

cra ist wohl durch abspringen aus crteft entstanden. 

471. hyldo heofoncynin;;^e8 \ 1i^ on warulde habban. 
habban ist mit Grein aus metrischen gründen zu tilgen. 

503 f. I cw(etSf />cEt p6 ckni^es scMes tSearf 

ne wurde on wonUde \ etc. 
W. notiert in der anra. „Gr. 2 sceates {vestimenti, Lye) .^" Ohne zw^ ^^ 
ist aceattes zu schreiben (vgl. v. 8 1 3) , wie Gr. auch im Sprachsch. 2, -# ^ 
die form unter sceat (got. skatts) aufführt und in der Übersetzung m^ 
* Schatzes' widergiebt. ^ 

»>25. betan heora Marran hearmcwyde | ond habban kis hyldo forö 
Rieger, Versk. s. 62 streicht h^arran und Aw. 

707. f>e him pcet wif | wordum soe^^de. 

Wenn Sievers in seiner ausgäbe (Der Ileliand und die ags. Gen.) hinter 
wif eine lUcke annimmt, so geschah das natürlich aus metrischen gründen 
und W. brauchte nicht zu bemerken, dass von einer solchen „keine spar 
vorhanden* sei. Ist vielleicht ofla ausgefallen? Vgl. f\U piclice v. 7u.'». 

713 f \ pe h6o pdm wert 

swelce täcen olSiewde 
schreibt W., obwohl die abtcilung were swelce || (mit Ettm. Grein und 
Siev.) die metrisch einzig mögliche ist. 

752 f. ^e pcet hculetia beam \ heofonrices actUonf 
Uode forldtan \ 
Ich möchte wissen, wie W. den gen h. rices auffasst, der sich als Schreib- 
fehler (wegen des folgenden s) sehr leicht erklärt. Die besserung von 
Ettm., Gr. und Siev. in h, rice ist zweifellos richtig. 

771. hof hr^owi^möd^ \ etc. 

Soll liöf violleicht das prät. von hebban sein? Die anm. in Siev. ausgäbe 
hätte zum Verständnis citiert werden sollen (as.?) Es ist doch wohl in 
heof zu bessern. 

906 f. f>ü scealt wideferhÖ \ toer^ pinum 

br^ostunif heami tredan | brdde eordan. 
W. führt die besserungen werged (Bou.), wearg (Ettm., metrisch unmög- 
lich!) und w6ri;i; (Sievers, die beste) an, ohne jedoch die einleuchtende 
Verbesserung Dietrichs, Bouterweks und Greins von brdde in brädre an- 
zunehmen. Er hält vielmehr beami für einen „endungslosen instrum.*' 
(Ettm. beawie)f der breöstum gleichstehe. Ich kenne aus der a-deklin. 
nur hüs und hdm als solche formen; bearrn passt aber auch darum nicht 
in diesem sinne, weil es doch *busen', 'schoss' bedeutet. Wie kann 
jemand 'auf dem busen' gchn? Auch stilistisch wäre der ausdruck, das 
unmittelbare nebeneinander zweier synonjma, anstössig. 

980. I hy^ewcdm asUah. 

Diese besserung des h. wcelmos teah der hs. ist gewiss richtig; ich ver- 
weise noch auf das part. prät. gestogan in Kluges Icseb. p. 74, 158 und zur 
erklär ung auf Bülb ring, Q. F. 63, s. 87 unten f. Der übertritt in die 
zweite klasse ist nach analogie von Uon (tihan) u. s. w. von den c o n • 
trahierten formen der 2. 3 sg. ind. präs. stihat^ stihb aus erfolgt 
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lOII. Hirn pd Cain \ 7 »loarude 

Um die ftlliturfttion hereii stellen , genUKt dlo eiUHuliiebiinj; vud (Hre vur 
Cut», vgl. Sri und liJO^ 

l'iSZf. ailimmt rni frmn rtu^iiäe | 7 adrifent from 
earde minnni: | (I, miimi») 
Rieger, Vurek. s. 44 will fror statt des from am eodü von 1U32 scliruiben. 
1 1166. ynttgbw^ Caineg. | MalaUhd 

««es (tftcr Jände | yrfea hyrde 
Da MalaUhe! nach v. IIS'J: maf:o Caines icia | MalaUhel häien (au int 
sri&tc Miü. te(r« iimznsteUen IJ 1 v. IIÖS: MalaUhel «itl^an \ miasera wom 
lind V. UTK: MaiaUhd lange \ etc. in der 1. silbo kürze hat (vgl. duii 
Sievers, alt);, metrib a. IIS »nin. 2), ist wa» aus z. 1067 noch an den achluss 
von I mf> lu rücken. 

lua. Hirn (C/Iw Ai-oH, | ^« U nf icorulde. fwät, 
Gruin suUt ror/-an st. moru'ili;; mir scheint earde das richtignro, vgl. Büow, 
äti ; «2ior hatarf of earde. 

IU4. /rofi fymwited (ha, -loiieO 1 

\Vaxuiu nicht einfach -Kita, nach El. 343. 438, B6ow. 21*23, Andr. 7Sä'/ 
11i:i). vgl. ol>en zn 1U6S. 

e früd uiintree, | ^ Ä^ päs ivoruld off,eaf 
Das miirum uiii) die panlle Istellen verlangen urin'rum früd. 

ftf 7 ftwndni^OTi/i^ | /Vi!«, moni^rrs ftri^rtc 
finntra uniiGr tcolcnum [ ictrodex lüdor, 
'''e ioterpunctioD widerspricht allew rhythiniis; daa koniiua gehSrt natQr- 
'"'a Vur frfa\ Ebenao war diu uppusiiion virrodes aldor durch kumiua vom 
'"f hergehen den lU trenne». 

I.*4II f. Sem irtes hdUn | Hiinu Säen 

ai yldesta, | vUer Cham, 
'-■* JV.^iTg (ebeüBO löäl) und erg. wmg vor riSer. 

C>eB )>eachrärikleu raumes wegen fasse ich micb kürzer: Nilä ediiianue 
. "- iu tdmudnK bassem, was aber dun vuia noub nicht korrekt macht, 
.. »«--Iilage iacne 7 vionne (vgl. i:i70) vur. - U36 forffvfard 1. /j/rrf-w.? 
fyrd-viim. -- I5i)4b. /•fi he Nor. erg. ^^? Rieger, verek. s. 56 will 

™i.. — 1547 vgl. 

iH. Vielleicht iat 
'*BB»em : 

7 hrom /Üoiuer u>(/" | i^JiJercoia, 0««, 
OWttwm I [7] OÜii« 

. nemde wctroti, \ (vgl. Urein). 

_ ^ b. Sem 7 Cham hat 1 ailbe zu wenig; erg. «nmöd. — IBI7. (.'Aus 

,^p*«n, 1. Cdnaiu — leift. ßieger, Versk. s. 16 will hmiehwn at. wMum 

^^i*. — li^'ia ist ^MCiod als prilt. vonsceäSun beizubehalten; vgl.Beitr. 

"V ■*'*o, was W. nicht erwähnt. — Dass sich v. 1(128— 35 aaf Simsou bu- 

.*'*<=«, hätte W. nicht ans Grein herUbernehnien sollen, denn sie be- 

***'He-n sich aul Nimrod, vgl. Qen. lu, •»-lli! - 1736 b. ow Carran ist 

t Ricgcr 8. 50 Carrane, ~~ 1768 of E^ipta | eSelmearce passt 

^"■^Utücii nicht fUr die reise Abraliauis vun Carran (Baran) meii Canttan 



*'^'«*enrf at. leealdmd aetzen. — 1520 b. nüwldrrure 1. ( 
_**«» nainon der vier fraueu Buggo, P. Br, Bein 
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(Gen. 12, 5 ff.), weswegen Grein Assyria fttr Eg. elnsetste. W. sehreibt 
on fttr ofy „da Abr. erst nach Aegypten dehen soll (vgl Gen. cap. 12)." 
Das letztere ist eine eigentümliche Interpretation der biblischen enlhlnng, 
denn Abr. soll nach Canaan ziehen, kommt auch nach SioAan (v.6) 
und zwischen Bethel und Ai (v. 8) ; erst eine hungersnot nOtigt Ihn, ganz 
dem ursprünglichen plane zuwider, nach Aegjrpten zu ziehen (v. 10). Dem 
folgt auch unsere dichtung getreu (v. 1772 ff.). Es ist darum anch fiilsch, 
wenn W. weiter behauptet, Abr. zöge von sflden her nach Canaan, von 
H a r a n also zunächst nach Aegypten. Dem widerspricht schon t. 1 794 : 
Abr. 6a8tan \ Saturn wlltafif und 1802: iastan. Er zieht also von osten, 
von Mesopotamien aus (vgl. auch die me. Story of Gen. & Ex. v.728) 
nach Canaan. Greins änderung ist somit ganz berechtigt, wenn man nicht 
etwa ^^btiendra 'derMesopotamier' als die nrsprttngl. lesart ansehen wOI. 
Heisst on übrigens *nach hin'? - 1797. Es mttsste mindestens sdf-ctfnin^ 
heissen, wenn der vers in Ordnung kommen soll; Dietrichs Verbesserung: 
BÖtS'C. 8df ist unzweifelhaft richtig. — 1850 ist zu Ung, str. met^l - 
1856/57. tö gehört noch zu v. 1856. — 1876. Rieger, Versk. s. 56 bessert 
Bethlhne. — 1951. fuUioona, 1. folcwera*^ — 1056. erg. müUe. — 1963. L 
Sennäre. (Rieger s. 56). — 3037. Die note „Siev. 3 beanstandet Mowa** ist 
zu streichen, denn S. hat nur durch einen druckfehler 2036 statt 2046. 
Hier ist denn der Sachverhalt auch richtig angegeben; Mcwa in v. 2037 
aber ist ganz in Ordnung ! — 2046. 1. fröfrt st. tr^owe und folces st. folee. 

— 2078 1. berufon. — 2189. 1. heofon-hyrste, nach Beitr. X, 458 (von W. 
nicht erwähnt), erg. gescyre vor gerim und 1. 2190 tungla st tungd, also: 

Sc^awa heofon-hyrstt, \ [gtscyrt] gerim 

rodores tungla, | (cf. Gen. 15, 5). 
2225 erg. lä nach min, — 2233 fehlt ehi verweis auf Beitr. 10, 509. Ich 
ergänze kratze vor heht. — 2241 1. Sarräi, cf. Beitr. 10, 480. — 2247 str. 
komma nach Agarj denn die cäsur ist hinter tfi * dir'. — 2250. dgan giebt 
keinen sinn , 1. Agar oder ägen (nach v. 2257) mit annähme einer Ificke 
zw. 2250 und 51, worin ein inf. *büssen' gestanden haben muss. — 2288 
erg. 7 vor witSerb. nach Beitr. 10, 453. — 2362 1. g^na, nach Beitr. 10, 484. 

— 2417. wite-locca8 ist einfach verschrieben fär w.-ldcea, das anch 2554 
überliefert ist. W.s w. loccan soll = tr. locan sein, das gegen die metrik 
verstösst und mir auch keinen sinn giebt ^strafverschluss'?) — 2526 1. 
sprylcejst, nach Beitr. 10, 473. — 2543 1. 6cne st drihten'^ Greins dagum 
dbr ist metrisch falsch. — 2601 f. möchte ich ergänzen: 

hwonne htm fdtmnan \tv3d \ föron on reste, 

beam] tö bryde \ htm bü wckron, 
2612. hire gehört zu 2613, erg. ides, mctg oder mcßgttS hinter gingreX — 
2614. Besser passt folc unrimu , vgl. das folg. twd p6oda. — 2628 erg. 
beomea wif nach heht. — 2644. pcertl — 2667 1. [ge]sprecan, nach Beitr. 
10, 453. — 2694. läre ist falsch (Beitr. 10, 458), 1. lindcrodan nach 1998? 

— 2695. Zu hyrde vgl. K. Z. 26, 100. — 2696 erg. 6tile hinter fader (vgl 
1748 und Gen. 20, 13). — 2720. weorcfeos'^ Das metrum verlangt x— I ^X, 
also wohl -p6otoa8 (Gen. 20, 14). — 2747. 1. ä[myr]gan st dgan, — 2808. 
1. snytru (gen.) mihtum, — 2843. erg. him vor lif. — 2907. 1. mctg hia 
d4ome (vgl. Lit bl. 1892, sp. 264). 
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15. Ekodas. 

^B. 1. hf-alU at. hetlt, da nicht die teufel, aundern die Aogypter gu- 

"ueint sind (vgl. Grolh s. 16). — 47. dasselbe erzälill die uie. Story of 

<'t!U. & Ex. 3195?., es ranas also iraditiouell sein. Kluge liest llbrigens 

^iVdl — 53. Kl. hat; on lan^ne; vgl, Greins snio. im Sprachsch. — T9. 

ist ht DiBgstealdfs 'des tagbegiizers ' zu bessern? Vgl. ha^o-, ha^steald 

und Gen. 1, 18. — 115. Kl. hat beaml — MS. Eieger, Vursk. s. 46 erg. 

htir haS\iitapa]. — 121. fteite^so steht bei Kl. im gloaaar unter b(il\ - 

16.1. Orotb s. t^ schlügt -tnmim at. «eum vor, da noch niemand gefallen. 

Itn folg. ist wohl leonnt wmlcfat^e wegen der vorhergehenden plurate 

»u schreiben. — IS4. Vgl. Story ot Gen. & Ei. 3217 und Groth s. 19. 

■Tosephua Anl. 2, 1 1 giebt wieder andre zahlen. — 223. Kl. fyrst. — 243. 

«rg. him pä nach Gen. 1 SOi vor ictg. — 28b. in fxie, erg. tld (aach *Ice 

für ice'f}. — 2S9. Kumer setzt komma nach fomam. — 340, erg. füge vor 

^■olca. — J5l f. vgl. Engl. Stiid, 12, 13S. — -TTi». ice liife, 1. Ai^Dr-I. (vgl. 

^«t-l.). — 413. Zu Greins besaerung von ^ad in metod bemerkt W. .doch 

stellt hier doppelrainj," lat >laB etwa ein grund fUr das fehlen des haupt- 

«tabeaV - 414. I. *< niman, nach Beitr. 111,454. — 470. cf. Angl. 7, 387'), 

48fi. erg. werhiama »[uiiot]. ai. 496 und 577. — 512. I. ^ewuealfc. — 

513. Rieger, Versk. a. 46 erg. hyrdf nach t. 12J. — 53S- 1. eym[e\t, nach 
»6itt. III, 473. 

le. Daniel. 
Vgl. noch Hufer, Angl. 12, I9t) ff., der auch eine menge bemerkungeu 
sum t«Mt giebt. 

23. Das metrum verlangt döan, vgl. Beitr. 10, 477. — 38. erg. riMne 
nach herep.; llofer will Witie h., was wegen der allit. nicht angeht — 
41. Dass in gloasen gelegentlich die Chaldäer mit tmi/^dcrafcum (so, 
nicht -cneftitm iat xn achrelbenl) urkliirt werden, bewelat nicht, daas das 
metrisch falsche icU;^an hier richtig iat, obgleich es „iu der hs. steht.* 
Ein solcher grund liesae sich jii gegen jede correctnr aulVhren ! v. 58 steht 
Übrigens auch migitn. — 53. vgl Hofer s. 20il. — 56. tufim will Ho. in 
Ittcon 'verwahrten' ändern! — SB. 1. feoh 7 friafatu"* Hofers '12 eherne 
külb«r' und 'säulenfries' kann nicht ematlicb in belracht kommen. — 
'6. anui. 'wüflt, nicht £u beirren' soll wühl heissen 'bebauen'? — 
1 )4. streiche ^elimpan, das den vera llberfllUt. — 119. lies Mttt ganated 
i «ach 1-'>7|. — 122. ergänze it^- am ende. — 138. min« gehOrt nach 
feeitr. 10, 454 »iir folgenden seile; hinter cüSon ergünie ^ean. — 13ii. 
■»■gl. Hofer s. 20U. — 142. cf. ib. — 147. evg. hxtra nach dkician. — 172. 1. 
ym* Bl. swd (keine Ittcke!). — 17(1. pt kann bleiben, — 196. t. f;ed<tdon. 
—- 21». vgl Beitr. 10, 4S6. — 219. erg. hie vor t*. — 22U f. Hofer will um- 
stellen. — 225. Hofer [e^e*licor]\ auch estww oder ietme wären passende 
«rpfnzungen. — 234. Hofer fcedm-fyrea. — 240. Ho. stellt ß>eah ans ende. 
- — 247. Ho. setzt onälde für Wolde. - 277. tilge das komma nach lEeorSeÜ. 
— 281. komiua fehlt hinter hleoSrade. — aiü. Ho. äne. — 320, erg. manna 
nach Bio. — 322. Ho. faratl. — a66. ofl — 370. Ho. aunne. — 393. Ho. 
hiran pine 'deine diener'. — 41 1. erg. sprtec am ende. — 413. Bo. >A>- 
d*nd 'optimales'? — liu. Ho. ^wj/h«ö, — 480 Hinter purfe fehlt das lel- 
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eben des rodeschlusses. - 44ß. nUpton hie (die beiden) ist ainnloB) wenn 
miin nicht mit Ho. aipton arhreiben will, vorauf aucli die alUt. weist, su 
ist ftie in hine <gott) zu btisBern. — 453. cf, Ou. s. Z')t: Kim d. pL, hin 
= des künigs, Uubrigeoa ist 7 nahti: 454 ofTeobsr ein scbreibfehler flir an 
iiht\ (ct. Duo. 3, SO). — 454 aniu. Dietriclits tahti- bedeutet nicht 
sondern 'rfixit'l — 4«(i f. cf. Ho. ib, — 471. L ^ewordMe, — 4 
durcli einsetKung von waldend leicht zu besBeni: 
forpäm he W dna \ ice [uiaWend], 
drihlen lelmihti;^, \ ae t>e him ilöm forgeaf. 
Bouteiwelts omundstiun : forpdm hi U thta | almihtig || fce drihtm verli 
einachiebung von god nsub <elm. Vgl. auch Eo. — 49*^. 1. mdra an 
waran. — 495. Ho. seti;iUberäIi88ig(iia(jb/üra/wl) osti^na, — 52«. Hi( 
Verek. B. 46 erg. frome vor folct. ■ 533. Oo. giiat. — 536. setze komi 
nach aefan (acc). ~ 56U. 1. btfokne, nach Beitr. 10, 4S9. IluferB wyrd 
in V. 559 würde diese notwendige verbeasening vereiteln! — 563. 
ujetrik fordert li^eü. — 5S5. desgl. ci/megt. — 591. Ho. erg. 
im gegentei) weorSmynd. — OtiiJ. anm. 1. 'äinuarilarcu' st. -'fluten'. 
1. hrefSe. — tiSS, Ho. will lesen : x^mlice [Scne] aptUode. Ich möchte 
^iffmitlice at ofM. vorachlageu. — 74<i. H. schlllgt vor; [/'(tri 
v>eard (= v. 173 b), da der pl. nicht paast. 



n. 



V, 3t)b giebt keinen ainn, er scheint von 4il beeinfliisst — 11)2. atr. 
pat. — 160. I. pios st. paa. — 161. erg. nach hrvgan die zeichen dua 
redeBchlusaes. — 174 str. ic und 175 lies: »endon {'sind') tii »ade, \ noiet 
nie gefa f^esiväc'. 

IS. Klagen der gefalleuen Engel. 

7. I. ymbkwyrß dcre? — 14. erg. ^ac nuch wyrhta. — 16. L di 
(ac p].). — IT. 1. 7 'tilanne Ao2m. — 2'. setze komma hinter aorge. 
33 anm. Wann steht nach fxet die starke forui des adj.? -- 52. I. 
behrurene (= Wanderer 77). — 67, I. ceargum, nach Beitr. 10, 45(1, — Tl. 
Ueber bläee vgl. Beitr. ll>, 496. — Tl. 1, hwearfedon nach ib. 453. ~ SO. erg. 
icordlfidl-— 91). vielleicht XU ergUnien: lueald lera \ of \av:c^Ua ^Blite\'f — 
10b anm. l. 'sinoes' sl. 'reimes'. ~ ri5. Wenn man kirn belässt, iat die 
rede mit KtoMoid zu achlieBsen, — 130. Vor Ic fehlen die anfQfarungs- 
zeichuu. — Vit. 1, Bwa:t\ her. — 152 b iat zu kurz, erg. mit Gr. mpig. 
Was sollte uiuUreaalleiu beisBeo? — 160. cf. Beitr, 10,456. - 176. 1. hab- 
bnn Bt. d^an (= s. 556, 277). — 196. bldcan forden daa metrum, daher 
ist Greina Übersetzung 'dliater' hier falsch (vgl. zu 71), — 20». atr. ma^tn 
dea metruma wegen. — 224, \.-cymng. — 225, erg, mentgu. — 228. erg, 
yfei. — 2S6, Voi /lia. iat keine Micke anzusetzen. -~ 230. I. 7 />ttm 
itf^Um tö. — 266. Warum steht u in piim cnrsiv? (ha. /ä). — 274. trg. 
bitre (sol) in Sxa [brandea]. — 309. heo gehtirt vor bef. in v. 310 (vgl, 
359), — 312. 1. -cyning, nach Beitr. 12, 476, — :ilSb. L bulo» mde fori 
(=: Jud. 120) mit Rieger, Versk. a. lä. — 320 f. I. leia cuiiinedon, |{ man 7 
morSw, — 33t. W,s ^rynde oder ^rv/ndaa fllllt den vera nicht. — 934. I. 
■bitung uud gnomung. ~ 340. Da die alliteration nitht in orduung 
setzt Hieger, Verak. a. 29 eine lUcke zwischen gevnvre u^ä. gadet 
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■nch der ntngal einea den inf. hweorfa» regierenden verb. Bn. erfordert 

- 349. erg. [w3ro-]cr«'/i!Ü- — 352, 1. sHnm st. »unnu. — aääb ist ein 
nnmUglicher vere; atr. for? — :i65. erg. fön nach möt'l Auf pdm und/>(et 
Hegt der oaehdruck, daber ist die alliteration nicht so 'beispiellos schltcht* 
nie Dietrich meinte. Es berllbrt überhaupt seltaau , diesen ehrwilrdigen 
totäii noeh heule als ricbter in mblriacheD dingen angeführt ku sehen, wie 
dies bei W. uehrmalB geschieht. 

10. Christi Hilllenfabrt etc. 
li. erg. scolf nacli Sdtamui. — IM, erg. B^on am ende. — '!i. fce^trrt 
ist notwendig! — -"H. I. ermto st. kenho. — 50. I. owtide. — 81. Der 
ptgen kttkndes ist uicht Joh. d. tüiifer, wie W. seltsamer weise ver- 
mntet, denn der war doch längst tot (cf. Hatth. 14, ii-13; Mark.«, 21- 
lU), sondern Judas, dessen Selbstmord in der nacht von donnerstag aut 
freitag erfolgte (vgl. Matth. 27, 3— l(i), der also ymb /veo niht cilm. So 
erklärt auch Grein in seiner HbersetEung KU v. 4Zß. Vgl. zum ilberfluas 
noch V. 20'ifr. unsres gediehtes. Und wie passte v. »2 fr. auf Johannes? 

- 70. fie^ene und \frio-\ aind notwendig. — 74. mire konnte bleiben, 
»KL Angl. U, 143 f — 79. Hofec s. 874 will clom m<i, gegen die metrischen 
flMetze. — SB f. 1. müton, \\ diimen (oder ilriames) tuirum. Nach ^od 
W keine liicko anEunehmen! — i)5. str. Aiui. — 125, erg. dorn , | [cwealm]. 

- 132. Ich lese: Tinlrt^an miedtie | 7 (rtma fda. — 135. I. rice» [ntd-] 
*»'^« I refnan Uten. ~ 13',)b. T pA mlaan hdm lange ist ein unmöglicher 
>eiB und soll heissen: 'und dass die meinigen (!!) verlange nach heim'. 
^^*** stammt Jedenfalls aus v. 140 und ist zu tilgen; filr />a minnn ist 
^ellelcbt f>ttt «1*1 (nach v. 13li) zu lesenV - I4(i. erg. keo vor of (vgL 
"• '8(*). ^ 141. möton ist unmiäasig; erg. scwio». — 147. erg. on nach 
^'^ — 157. Str. m«m (hs. winim). — 165. />« gin^ntn ist mit Grein 
*" streichen — es ist eine randglosse zu 164 hSo gesixon —, dafür aber 
S^^tlit ZQ schreiben. W.s anuierk. : 'Siev. 2 stimmt Gr. I bei' ist falsch, 
^enn Siev. sagt Beilr. 10, 514 unten nur, on upp etöd sei metrisch fal- 
"^fae correktur fUr das mefrisch ebenfalls unrichtige pd ^in^ran 0« 
".''P stdd! — 177 L mtiile. Ansser hüa und hdm giebt es in der iUteren 
^Ta^he keine endungslosen dat. locallve der a-dekl.! — 178. anm. statt 
j *<*i»tus soll ThomaK lu lesen sein (wie auch Grein llberaetzt), weil D. 

^ einem pseudoevang. der eine scliächer lieisse. Grein übersetzte Didi~ 
V*"** mit 'Thomas', weil es mit 'theuer' alliteriren sollte, und weil erwnsste 
^ ■» W. offenbar nicht weiss) duss Tb. den bainamen Didijmus 'der 
^!*''ling' hat (vgl. Joh. 20, 24). Der schBcber des Ev. Nicodemi beisst 
, **w«a* oder Dintasi — 18H, erg. aculon. — 195. Ich glaube nicht, dasa 
'*^U der gen. moncynne^ 'zur not' halten läast. — 2UÖ. twelf ist ein fehler 
"•■ andUofan, was nicht nur aus der allit. (äne), sondern auch ans der 
^'bel (Maiih.29, 1«; Mark. It!, 14; Luk. 24,33; [Joh. 21), 24 kann nicht 
r**8egen sprechen, denn da ist oifenbar an die frühere zahl gedacht]) 
, '■'■orgebL Und v. 2(I9 boisst es ausdriloklich : fid icifs Judos of! twelf 
^* *ohl ungenaue tibertragnng des XI. der vorläge des schrelbera. — 
^?- erg. f'ä fiovier? — 253. 1. luibban [ncidon\ st. habba^. — 274. erg. 
^***»», mit grUsaerer iuterpunction davor. — 282. 1. uwe^Uorht. 

AB|1U, BlibUtt T. IQ 
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20. Versuchung Christi. 

45. 1. seandim. — 49. 1. earmum st. folmumf — 54. hcefdon gevun- 
nen ist v. 54a. dann fehlen zwei halbz eilen; ;(odes andsacan bildet 
V. 55b. — 61. 1. ghnde st. ^emunde. Ich glaube nicht, dass wir es hier 
mit einem ungenauen dichter zu thun haben, sondern nur mit einex 
schle(?hten Überlieferung; aber ein philolog wird doch nicht gleicl 
mit W. (anm. zu 64 f.) meinen, „dass herstell ungs versuche in diesem stUckc 
verlorne mühe ist**.* 

<;:Ueborg, Mai lb94. F. Holthausen. 



Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen von Dr. J. Emsl 

Wülfing. Erster Teil. Bonn, P. Hanstein's Verlag, 1894. 

Das hier angezeigte werk wird allseitig mit grosser genugthuung be 
grüsst werden. Was die älteren umfassenden grammatiken über die alt 
englische syntaz sagen, genügt bei dem inzwischen gewaltig angewach 
senen Stoffe schon lange nicht mehr und die neueren arbeiten geben nui 
Specialuntersuchungen. Auch die Kellnersche historische syntax lüsst uns 
in vielen fällen im stich und kann dies auch nicht anders, da sie die alti 
Periode fast nur im hinblicke auf und im zusammenhange mit den neueren 
behandelt, und ausserdem gemäss ihrer bestimmung sich auf das nütigsti 
beschränkt, was der eoglischc Student für seiue prüfungen braucht. Eine 
erschöpfende behandlung der altenglischen syntax war deshalb dringend 
geboten und wir können dem Verfasser nur beipflichten, wenn er sich aul 
die syntax der prosa beschränkte, da die Weiterentwicklung der syntax 
an diese anknüpft uud nicht an die der poesie, welche abgesehen von dei 
Wortstellung und dem gebrauche der artikel nur wenige Sonderheiten auf- 
weisen dürfte. Weniger gut heissen können wir den entschluss des Ver- 
fassers, dass er sieh auf die prosa Aelfred's beschränkte. Sie bildet ji 
freilich einen überaus umfangreichen teil der uns überlieferten altenglischen 
prosH, aber gerade deshalb wäre es nur eine geringe mühe mehr fUr den 
Verfasser gewesen, wenn er auch die chronik und die Bückling Homilicn 
und die kleineren stücke in seine Untersuchung einbezogen hätte. Aeifric 
und Wulfstaii hätten auch in diesem falle nicht berücksichtigt zu werden 
brauchen, da auch in ihren der prosa am meisten sich nähernden Schriften 
die poetische rede weise noch deutlich durchklingt Der Verfasser hat ji 
durch jene seine selbstbescliränkung zur auf hellung der echtheit der werke 
des köuigs und deren reihenfolge einige argumente beitragen können. 
Aber diese argumento sind dadurch zu teuer erkauft worden, dass der 
vedasser in folge mangels an belegen gewisse ausdrucksweisen unerklärt 
lassen musste, die durch belege aus den werken anderer Schriftsteller ihre 

* Unserem grundsatze: Unabhängige kritik in der Anglia! 
getreu haben wir die besprechung Iloltluiuaens veröffentlicht. Gegen die 
meinung verwahren wir uns aber in diesem wie in jedem anderen fiüle 
ganz entschieden, als ob mit der Veröffentlichung einer rezensiou der heraus- 
geber zugleich sagen wolle: Ja, das ist in allen stücken auch meine ansieht. 
So lauge eine kritik sachlich bleibt, ist für ihre form wie ihren Inhalt einzig 
der Verfasser verantwortlich und nicht der herausgeber. Mann. 
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erklürang gefunden haben würden. iDdesaen fiucfa du uns hier gebotene 
ist umfangreich und wertvoll genug, uni unseren vollen dank zu verdienen. 
Der uns vorliegende erste leil des werkua umtaest di« ayntAx des 
h snpt Wortes , des artikels, des eigen achät'ts Wortes, des xalil- und des fUr- 
mrortes. Ein weiterer teil, denn auf twei ti-ile scheint das werk berechnet, 
wird die »yntax des leitwortos, das ndverba, der präpoaitioneu und cun< 
juDktionen, sowie die syntiix des satxea enthalten. 

Was Dim lunilchst die uns vorliegenden casus des Imiiptwortes an- 
seht, so kann ich ans der fille dor einielheilcn nur weniges heraiisgreilen. 
.Auffiillig isi, dass der nominal- und verbal gebrauch nebeneinander beh»n- 
«3elt werden. Dies Ist, was diesen leil besonders anschwellt: auf den 
Akkusativ sind allein N bogen verwendet! Der ahkusatlv mit Infinitiv 
-^ird im zweiten teile behandelt wurden. Dies scheint mir bei dersuhwierig- 
keit, den einfachen Infinitiv von jenem eu trennen, nicht sehr praktisch. 
'Wir hUttcn beide lieber beim verbum gesehen. 

Die In g 147, 5 belegte setziing des duinonstrativs fllr den bestiniinten 
<wir mochten lieber sagen; den iinbestimuiten) Artikel z. b. "iu eoni uta- 
"^Torpen fram him of heora gesomnunga awa )>as wyrm" erklürt sich wie 
der altrranzlSsische überaus liiiulig belegte fall aus des Verfassers bestreben 
den leeer oder hUrer auf einen bestimmteD vor kunen gesehenen gegen- 
ständ als vergleichssiUck hinxuweisen. Die mehrfachen "äer'' fllr "nes" er- 
klaren sich aus der Ähnlichkeit der betreffenden ^tenglischen schrifti eichen. 
Der in der folgenden nr. (I angeführte fkll des gebraucbes des per- 
sönlichen fUrwortes als artikel gehütt nicht hierber, sondern nach § 23ii, 
denn mit einer doppelsetzung des noniena haben wir es bier zu Ihuu ; 
"be weslan him Profentsie" bcisst: im westen von ihr, der Provence. 

In §224 ist dem Verfasser ein kleines versehen nniergelaufeu: I/iih- 
uiann Anglia 111, \T1 hält sützo wie 'uii|' lieora cyningum Htedgut.t and 
Ealluriva wieron hatue" durchaus nicht wie er meint als rclativiacb vur- 
k]]U[jft, aondern gauz richtig als verbind ungslus zusammeugefttgt. Kr 
nimmt keine Unterordnung aundem beiordnung an. 

In § 234 blitten wir die fälle der auslaasung dca persönlichen fUr- 
»ortes als object in den späteren gliedern einer satzreihe Heber gotrenut 
J>ebAndelt gesehen, je nach dem es sich um beiordnung oder Unterordnung 
bandelt. Im erstercn falle ist die aualassung gar zu guwUhulich. Auch 
Jo § 335 hüttuD wir eine treuniing der falle, in denen das personale voran- 
stehlt von denen, in welchen es nachfolgt, lieber geaelien. Jedenfalls 
»teilt der letzio belog des absubnittes a an falscher stelle. 

Das §a:i7 ermerkte "hit s»g6" ('hil" wahracheinlich "jewlt" vor- 
Irtatvnd) ist bei Aulfric und in <len Blickl. Hum. ganz gewUlinliub, Dass 
nivr verfasset dieses beziehungslose "hit" hier cigenttimlich findet, erklürt 
^icb diraiis, dass er sich eben auf Aelfred besclirüukt und daher nur einen 
fttvlcg anfilhrcu kann. 

Bei der behandlung der relativen fürwOrter filhrt der § 2S4 uii.e an- 
^alkl rülle SU, "wo das geschlecht des relativen lllrwortes (Immer *)>a:t"!) 
"nielit Ubereiustiuimt mit dem geachlechte, auf das es sich bezieht". Hier 
%al>«n wir es jedoch aicbcr nicht mit dem telaUv, sonder der conj. *|>«t" 
^^u (huu, die »ich au :ü\ dun afetleu gcru einGudel, iu denen der haiiptsniz 

16' 
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ofToD oder dem ainnc nach eine negation cnthült. Pie gleichzeitige aus- 
l&Bsnng des siibjeklspronnmeiis bann nicht auffallen. Trolzdein ist in 
tnanehen fUlli'n eintritt von ""(ifft" fllr "Jie" aniunehnien und es ist die 
mOglichkeit diüses etnlrittea >la ein« dac quellen aniiiauhen , ms denen 
das jüngere rulativ "tliat" fliusst. 

In dem belege (S 285) ")ie bsefde oahia & ejihtalig coortana, J'jBt wp 
Uli tniuian bataS" ist "l^get" eine attraction aua "jf^t )>tct", das erste, das 
die frage des gesclilechtus olTcn lassende neutrale deuinnatratlv, das Eweiie, 
das auf das erste sieb lieziebcnde relativ. Aebniich in den Qbrigen be- 
legen. Genau so ial gobraucbt *hwiet" § 426 f. Den beleg 'het bim swelora 
ma brengan be S^re byscne, l^set be his blBcepum sendan uehte" hat 
Sweet trotz seiner anmerkung, in der er ea ala relativ auagiebi, "piei" guis 
richtig als conjunktion Itbersetxt. Der beleg gehört eben nach § 1.11. 

In abschnitt 7 des § 2S6 liegt wieder die conjunctiun "(iset" vor, ebensu 
in uieliren belegen des folgenden §, tuit unlerdrückung des nubjelctspro 
numens "ie oben g 2H. Dasselbe gilt fllr den belsg von "fe" in § 2utia. 

FQr "anea bwet" (§ S2S) hürton wir es gern gesehen, wenn der ver- 
Bucb gemacht wurd(;n wäre, die entstebung dieser Ronderbareu formcl 
psych ologi Bell zu erklären. Die kurz vorher aDgefllbrtcn belege legen die 
erklürnng ganz nahe. Daaselbe gilt von "snra (go-) hwelc" §§ 333 und 3M. 

In § 363 anm. 2 ist ein gebraueb von "uaiiht" als ' eigenachaftswort ' 
wobi nar anznnehuieu in dem interesaanfen belege "nn ge wKaal» )>»t 
euwre uauht welan sieu eowra gesee])ia, iu den Übrigen Verbindungen mit 
adjectiven liegt der gewltbiiliube advurbielle gebrauch vor. 

Iu vergleich mit der maase des richtig beobachteten sind diess ge- 
ringfügige auastetlutigen , die wir anführten weniger um den Verfasser zu 
belehren, als nm zu zeigen, mit welchem iniereaae wir sein flciaaigea werk 
studiert haben. Ea ist zweiiellos, dass wir nur aufdioaom weife i.e. detu 
der vergleichiiug niöglicbat vieler belöge xiir erkenntuis vieler schwieriger -^ 

syntactisebar erscbeinungcn gelangen künnen. Daas der vetfasser sich m3 

auf einen teil dea vorbandeoen materiala beachriiubte, ist wohl nur in m^ 

folge seiner vielleicht irrigen ansieht geschehen, dass für die bewäldgiing -^^ 

dea gesamten maturiata die kraft eines menschen nicht ausreicht. 01ttok~ — s 

lieber weise kSnnen wir dem verfaaaer versichern, daas sein glaube ai» m:w^ 
eine solche notlage seinem werlio wuniger geschadet hat, ala wir hefUrchteC^ ^v^ 
hatten. Immerhin wUrdeu wir ihm empfehlen, bei der bearbeitung der "S^^»! 
weiteren teile aeinen blick gelegentlich auch auf die 8chrifi«n der tlbrigexx «v^ 
Ae. priiaaikcr zu lenken. Ihn dieas zu beherzigen bittend, wUuachen wiE~Kf -^ 
aeiücm gediegenen und äelsaigen wecke einen gedeihlichen fortgang und^>«:vn 
baldigen abschlusa. 

MUnater. Einen kel. 

Dänischer und norwegischer Sprachführer. Kon versatiotts- Worte nr^^ksr 
IjucIi vud H. Nissen. Leipzig uud Wien, Bibliogr. Institu-crjtut 
(Meyers SpracbfUlirer.) 
Das kleine konveraationa Wörterbuch will nicht wissen acbafUiuh, i.tÄ.^..^L^riieh 

niobt vollatündig sein, dagegen ist ea ungemein praktisch. £s enthiüt <£^ die 
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•prRcbe des Uigliuben lubens und von ihr ulles, was der freiiido während 
eines läugereo oder kllrzcrea aufenlhaltes in Däuuin&ik oder Narwogen 
braiiclit. Eine basuudcrii wichtige beigubu eiad die annierkungeQ unter 
<Ihui ii^xt, die nicht nur kiilturhisto riachen wert haben (tuan vgl, z. b. 
die benierkimg lu „hier' s. -iii), sondcni die aiidi mit der guien aitl« 
Kuwubl in Kopenbagen wie in den norwegischen bcr^un bekannt amchen. 
Xaoii gleichem gesicbtspunkle sind auch die einzelnen stlehwiSrter ausge- 
itbeilet: sie enlhftlten ki'ine bin ins einzelne geiicnde pbraaeologie , aon- 
■'em eine aneiuanderreihusg dessen, was itu geschüftlichco und geselligen 
verkulir täglich, ja fast BtQudlicb vorkommt. Dabei wird aller orten ecbiirf 
zwischen dem epriichgeb rauch in Düneinark und in Norwegen gescbledeo, 
'odass sich der führer ebensogut t'Ür Kopenhagen wie fllr die norwegischen 
^'^jolde eignet. 

Beim gübraucli niuss in f rsler linie der t^ammatische anhang (s, 357 ff.) 
dn^eptügl werden; ohne ihn und ohne die bemurkiingeti über die aiisspruche 
ist <1er tlibrer zwecklos. Auch dieser anhang ist rein ptaktisuhi fUr laiitu, 
clie wir in der deutscbeu apraehe nicht baben, sind äbnliche deutsche ein- 
K'«seti[. Von dem däniscben stossion und dem norwegischen achwebun- 
den accenti! erfahren wir freilich nichts. Bei einer neuen aufläge empfehlen 
^^ir deui Verfasser das wurt „betunung" einzufügen und einige worte Über 
<Üe jenen sprachen so char&bteristiBchen erscheiiiuiigün zu sagen, 

Lripiig, E. Mogk. 

Zum draiDB. 

Llly und .Love's Labour's Lost". 
Vou den Hinwirkungen, welche John Lily, der botpoet der künigin 
Xilisftbuth, auf dieses jugcndwerk i^bnkespt'are's , daa auch in unserer zeit 
*Ur die bühne gewonnen lat, ausgeübt hat, seien an dieser stelle zwei zur 
Sprache gebracht. 

Unstreitig ist die hühepunktascene des Stückes - so nämlich nenne 
Seil die grosso dritte sceno dos vierten akies, weiche auch vom dichter 
«lü solche besonders kraftvoll herausgearbeitet ist — von Lily's „Galatliea" 
111, 1 abhüngig. Jone scene zeigt dem Zuschauer die antangs gegen die 
liebe und alle menscblichkeil Überhaupt verschworenen edelleule in den 
bnoden der liehe, und zwar so: Biron, der hauptcharakter des Stückes 
und von Shakespeare mit merklicher Vorliebe gezeichnet, tritt zuerst auf, 
allein, im parke. .By heaven, I do love, and it hath taught me tu rhyme . , . 
I wonld not eure a pin, if the other three wcro in. — Here comea one 
with a papei: 'iod give bim grace tu groan." Er versteckt sich nun In 
einem bäume und macht sich vou seinem lultigen sitze huiab über seine 
ilrei liebeswunden genossen lustig, welche in derselben weise klagend 
niaselu aufiretuu und sich beschämt vur einander verstecken. Zuletzt 
tmnmen alle vier aus ihrem versteck hervor, und es giebt ein allgemeines 
bekennen. In der Lily'schen scene, welche natürlich weniger grossartig 
iQgelegt und ausgeführt ist, sind es drei sprltde nymphen der Diana, 
Welche endlich doch vom liebespfeil des Cupldo getroffen werden. Das 
K&nzti arraugemeDt der scene ist wie vorhin^ scblicssliche eutdeckuug: 
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„ What have we here, all in love ?* Das einzelnauftreteii, das aichverbergen 
vor einander, das schliesaliche gestehen sind das charikteristiBche dieser 
scene, dieses scenentypus', welchem ich den namen: «die ertappten lieb- 
haber" ^eben mUchte. 

Steht so eine benutzung von selten Shakespeare's ausser zweifei, so 
ist eine andere frage, ob Lily der erfinder dieses scenentypus' ist Ich 
sehe die ersten spuren desselben in der bibel , auf welche ja ein gut teil 
der modernen gesamt litteratur sich überhaupt zurückführen ISsst. Und 
zwar sind es jene wenigen verse ans der historie von der Susanne und 
Daniel, welche heranzuziehen sind: ,8ie (die beiden richter) waren aber 
beide zugleich gegen sie (Susanne) entbrannt; und schämten sich, einer 
dem andern es zu offeubaren . . Und warteten täglich mit fleias auf sie, 
dass sie sie nur sehen möchten. Es sprach aber einer znm andern: .,Ei, 
Usst uns heimgehen, denn es ist nun zeit essens.* Und wenn sie von 
einander gegangen waren, kehrten darnach ein jeglicher wieder nm, und 
kamen zugleich wieder zusammen. Da nun einer den andern fragte, be- 
kannten sie beide.*' Diese verse entwickeln sich nun durch die legende, 
die Susannendramen hindurch zu jener scene. Der typus lebt fort; denn 
wenn wir in einem niedlichen modernen s. z. mit erfolg gegebenen last- 
spiele: «Sein einziges Gedicht" (von dem bekannten Rudolf Kneisel) das 
gebahren der drei freier sehen, welche in ein und dasselbe mädchen ver- 
liebt sind, was haben wir da anders als die «ertappten liebhaber*? 

Susanne selbst ist die unschuldig verfolgte frau, wie Chaucer'a Gri- 
seldis und Constance, wie Shakespeare's Imogen ; und Ohle in seinem mir 
weiter nicht bekannteu buche, Shakespeare's Cymbeline und seine roma- 
nischen Vorläufer, Berlin 1890, denkt sich die Imogenfabel direkt in an- 
lehnung an das Susanna - motiv auf abendländischem boden entstanden 
(vgl. Engl. Stud. XVI, 4ü5). 

Aber der echt dramatische Stoff von der Susanne zeigt uns noch 
mehr. Die beiden verschmähten alten thun, als ob Susanne die Sünderin 
sei und richten aus räche ihre falsche anklage gegen die anschuldiget 
Die präzis der büsen Schwiegermütter und sonstiger Verleumder in den 
mittelalterlichen und späteren dichtungen. So wäre auch das «anklagemotiv*' 
bereits in der Susannenepistel vorgearbeitet, wie auch m. e. die beiden 
gerichtsverhandlungen in der Susanne urtypen der späteren gerichtsscenen 
sind, welche ihre glänzenden Vertreter u. a. im „Merchant of Veniae*' (A 
Daniel come to judgmentl yea, a Daniel!), und in der grossen gerichts- 
scene in „The Winter's Tale" (Hermione, die unschuldig verfolgte fimu 
vor gericht) gefunden haben. 

Es verdankte demnach die litteratur der kurzen Suaannenepistel 
viererlei: einen interessanten seenentypus, den berühmten typus von der 
unschuldig verfolgten frau, das su häufig verwendete ankUgemotiv, den 
typus der gerichtsscene. 

^ V. 21 : Willst du aber nicht, so wollen wir auf dich bekennen, dass 
wir einen jungen gesellen allein bei dir gefunden haben ... V. 37 be- 
richten sie: da kam ein juuger geselle zu ihr, der sich versteckt hatte, 
und legte sich zu ihr . . . 
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^ndurtt betUhmle npohrjpbiselie stofTe sind noch „Judith" (bereits 
»D «tor »DgelsSclisiBClien lit ) , „das buch Tobiä" (erinnurt ini 4, e»p, niuht 
^leiti JIM die imterweiaaDg des PuloniiiB kd Htiinen ahrdsonden aol]n Loertes, 
sonrls^m zeigt brreits doutlicli aiisgüprügtB apiiren des weitverbreiteten 
**«'enslofff!B vom dankbaren loten, weWier n. a. im afr. abonteuerroman 
Ricbajs li Bimis, sowie in der miltflisugl. roinanie Sir Aiaadas verwertet 
■^^- ATgl. ilbor den interessaDten stolT Max Hippe, unteraufhungon eu der 
"title lengl. lonianze von Sir Amadas. Braunach. ISSS) und die .Malikabucr". 
Diese tetzleren fttliren udh nach dieser kleinen nbienkung wieder in 
am^ ShakDspearu'sche alllck, uud zwar in das ende, in das spiel der 
"^^■n« Wurtliies*, wcldies man den damen zu ehret) veranstaltet hat, 
"**d in welchem dem pedantiacbea achnlmeiater Holofunies diu ruile des 
Jti<la.s Makkabäus übertragen ist — ,Not Istarint, air. Judiia I am, ycliped 
" '^'^^craUa^us". Daa spiel Vuinint bekanntlii^ii zu einem kläglichen ende 
•*-*-*ii4Tch, dasB in der boiubasliauhen rede des Armadii als IIe(^tor der 
■^■om'-xi Coslard auf antrieb des Birou plüizllcb mit den Worten in das spiel 
'•■■»«iinpUtzl: .Tlie party is gone, fellow HMtor, ahe ia gone (d. i. das 
''■■^»«lanHdk.-hen Jaquenetta, die geliebte des Ariaadu), the poor wonch is 
^*-»* awa)', she's quick; the thild braga in her bell/ alreadf, 't is joiirs". 
'--^■cs^tr kuniiadie Kwischenfall, nebenbei bemerkt der letzte bieb, welchen 
^b^kespeare dem groaaprahler Aruiado versetzt, fusat auf einem ühnlicben 
*■* t-ilj's .Campaspe", wodnmh auch dieses atUek rasch beendigt wird. 
-^l^^^ander liebt Cauipaape, in welche sidi auch der malcr Apelles, wiih- 
*'^n«3. er sie malle, verlieht hat. Der erslere will seine Hnaptdche an den 
***Ä-l«3r abtreten, sieh aber vorher von der wahren ncigung desselben ilber- 
^^c« ^en Zu diesem ende bedient er wich einer list. Während eines zwiegc- 
^r»»-iichi-s stürzt der ins vertrauen gezogene page ploia lieb hurein und ruft: 
— -"^ ^»bIIbs, Apelles, looke aboiitc you, yonr shop is on lirel" Der leicht- 
Slüajblge maler geht in die falle: ,Aye lueel if the piciuri' of Caoipaspe 
»>«i Tiurui, I am undone". Der künig weis» genug. Wie ujubs der maier 
"^•"^^das original verehren! Erbricht, von den segenswiinachen des paares 
"^ ftSlmtet, nach rersien auf.' 



' Don Arniado, die Vorstudie tum spUterun Fallatalf, ist Sir Topbas 
|^J**• Lily's .Endiinion"; der namo dieses Vorbildes ist Ohaucur entlehnL 
"[^ » nrlypua der figur aber ist der „Brauiaibas" des Plautus, des alten rü- 
T^^Kclien luatipieldiehters, welcher, ins luaasvolle llhersetzt, beute auf der 
»"»»lue als „Reif-Eeifllngen* weiterlebt (vgl. Ban. Cour, vom 1. Febr. 1S92, 
**- — Anag). 

. Das einst beliebte spiel von den ,Nine Worthies" iat alt. Vielleicht 

^■^t sich dasselbe In Englaud von Frankreich aus eingebürgert, wo die 
"»^^cüf Prenx", eine ,triple iriade' von drei heldeo, drei Juden und drei 
^^^rision, zum ersten mal in einer von den vielen bearbeitungen des 
■^leuuderrouiaiis auftauchen (vgl. G. Paris, lit. trcae au uiuyen-äge, Paris 
* ^S!>, p. TG), Üei festlicbkeiten , so beim einzuge der kouigo und filrateu 
**» die Städte und schliiaaer, wurde daa spiel aufgeführt. Noch unter der 
''^^erung der blutigen Maria fand eine auttllbiung statt. Zu SImkespeare's 
^■eit jedoch hatt«n sich derartige mummenscherze überlebt, nnd der dichter 
^ersetzt in der parodie in ,Love's Labour's Lost*, sowie im .Midsummer- 
Night's Dream" (spiel von „Pyramus uud Thiabe") denselben geradezu den 
tudesslosB, lu der plastlk leben die alten beiden beute noch fort; ao 
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1 dcD JHbieD 1S85— 



zulgt der .Schüne BriinneD" 

orbautes kanetwerk, im itnteri 

helden: Karl d. Grussen, Gottfried v.BouillDa, Chlodwig; Judas HakkabKua, | 

JoBiix, David; CUau, Alexander, Hektor. 

An den naincn Judas endlieii knüpft sich ein witziges Wortspiel i 
Sulbst verständlich macht man witze über den armen darstelleT der rullo; 
und die gelegenheit ans Judas einen Jude und einen ass zu machen, läeat | 
man sich nicht entgehen: „adieu, sweet Jude! why dost thou atay?" 
Ironisch erwidert ein anderer: „For the latter end ol* bis nanie." „''oi^ 
the asa to the Jude; (^iveithim: — Jud-as, awav!" setzt Byron erklärend 
hiniii. Dieselben Wortwitze fand Sliakesp. wieaer bei Uly. Dem Hjdaa 
bleiben bekanntlich nur „the two last letters of hi» name": Myd-»s. In 
gleicher ironischer abaii'ht lüsst der dichter Tophas, Dipsas und aase iii- 
BBiDiDeDteliiien: Topb-as, Dips-as. In Mydss war Philipp U. v, Spanien, 
in der hexe Dipsas (der geliebten Armado s) Maria Staart verspottet. Der 
oben angeführte ass-witz soll schon in einem gedieht« Ileywood's vor- 
kommen: „on an ill Govemour calied Jnde" (I&fl6), würde sich aber m. c. 
bereits in den alten mysterien nachweisen lassen. Die leiile hatten Judas 
nicht gern, den ,o1d kisxing traitor". Ebeuso wenig war der riese Goli&th 
beliebt, wie aus dem wohl beabsichtigten irgendwo gelesenen reim asse- 
Ghollyasse hervorzugehen scheint. Aus dem prahleriachcn ausnif des To- 
pfaas: „I am all Mars and Ars" macht der schlagfertige Page: „Nay, you 
are sll masse and asse" (], 3). Ilat Lily dabei au das alle bekannte lat 
rätsei gedacht?: Deme fero galeam, reteget placabilia ariem (AuflDsuDK: 
Mars — Ars). Rätselartig sind noch folgende wortspielereien in „Lowa 
I.aboiir's Lost" (V, I): „What is a, b, speit backward, with the hon» oa 
his hed?" fragt der page den Schulmeister. Die auflüsung ist: sbeep. 
,,Quis, quis, thou coiiBonant?" fragt nun der beleidigte pedsnt. Und der 
junge versetzt schnell: „The third of the five vowels If you repeat tbemj 
or the 6fth, if I (i = I, u = you) u. a. in. 

Markoldendori, Oktober 1894. Aug. A 
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Schulbibliothek französischer und englischer Prosaschritten ai 
der neueren Zeit. Mit Ijesunderer KerUckBichtigODg der Fur- 
denmgen der neuen I,elir|ilane heransgegeben von L Bahlsen 
n. J. Hengesbach. Abteilung II: Englieohe Schriften. 4. Bänd- 
ehen: Eeeott, England, its People, Politj and Par- 
suits. Im AuBzuge und mit Aamerkungeu zum Schalge- 
braneb herausgegeben von Oberlehrer Dr. E. Regel in 
Halle a. S. VI, 128 a. Preis ; geb. 1 Mark 20 Pf. — 6. Bänd- 
chen: The Crimean War. Aus Justin MeCartUy's Hi- 
atory of Our Own Times anagewäblt und für den Sehnl- 
gebraueh erklärt von W. Gcbert, Lehrer am Realgymnasinm 
in Bremen. Mit einer Kai^te. 128 S. Preia: geb. 1 Mark 
40 Pf. — 7. Händchen: Cb. Waterton, Wanderings in 
South America, Im. Anazuge ftlr den Sehnigebranch her- 
auBgegeben von Dr. CL Klöpper in Roatock i. M. VI, 89 
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Preie: geb. 1 Mark.' — 8. BäDdchen: Samuel Sniiles, 
IndnstriEil Biography. t'Ur den Scbalgei)raQ(;li bearbeitet 
Qod erklärt vüd Scbnirat Prof. Dr. E. Glauniog in Nlirn- 
herg. Mit dem bildnis von S. .SmiloB. VIII, 111 Ö. TreiB: 
1 Mark 20 I'f.^ — 9. Bäadchea: Society in London. By 
a foreign resident. Atisgewälilt und fllr den Si.>Unlgei)raucb 
erklärt von Oberlehrer G. Budde in Haonover. Mit 1 Karte 
von London. VL C(i S. Preis: geb. 80 Pf. — 10. BHndcho«: 
W. Black, Ä Tonr in tbe Scottisb Highlande. Aum Mr. 
PifllBtratus Brown, M. P., in tbc Higbliinds. Für deu 
Schalgebrancb erklärt von Oberlebrer Dr. II. Babrs in Dessau. 
Mit 1 Karte 99 H. Preis: 1 Mark. Berlin, R. Gaertners Vor- 
lagsbnclihandlung, Hermnon Heyfelder, 1894. 

Das vlurti: bändchen uottiält eiaen auazug aus (lein ttberHiia wurt- 
Tollen werke England von Thomas Hay Sweet Escott (New and Revised 
Edition, London, CbapiauD and Hall, ISOI), das besouders In Vietors 
„Ginfllhning in dos Studium der englischen Philologie" dun lebrern des 
Engllachen wann eniptoblen wird. Der beiausgeber bat daraus folgende 
kapitel aUHgewahlt: I, The Eng.'M ViUaye. TheCountry Parson(a.\—\i), 
U. Great Landlordf. The Atnwiek Proptrly (s. 1 1—19), III. Type of the 
Englieh Pauant (s. 11)^26), IV. Tovms of B«exneaa. Lmieathire and 
Yorkghire, Cotton Lord and Manufacturfr (a. 27—37), V, Manchester and 
LwerpooHB.il— Sh), VI. Mining England {a. öS— «i\), VII. Education 
(8. 61— SB), VUI. The Navy (s. 86:- IUI), IX. The Army (s. iiyi — Vif,). 
Das buch bat ausser seinen Übrigen Vorzügen nocb den besonderen reiz, 
daaa üb sieb nicht In trockenen bescbreibungen ergeht, sondern daas es 
nacb dem grundaatze ,lhe best way of forming an idea of the Korking 
of Ute System in English lifo iviU be to take a concrete iiiuetriilion" stets 
Yun konkreten personen und orten ausgeht und uns so vun deiu lubuD 
vines englischen pfarrers, gutsbesitzers, tnbrikauten, Arbeiters, Soldaten, 
matrosen u. s. w. eio wunderbar anschaiiliubes bild gieUt. Diu sprachlichen 
und saeblieben anmerkuugen, die den text fortlaufend begleiten, sind nacli 
den besten quellen bearbeitet, Nur einige wenige Zusätze seien dem 
referenten gestattet S. 98 .'Teetotatism gUnzUebe enihaltung von geistigen 
gBtiänkeo ; tee ist t erstark ungssilbe". Anders wird das worc in „Deutsch- 
englischen GesprilchswUrterbucb* von W Dunkur und Dr. M. Bell 
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ist kaum nütig, irgend ein objekt zn obtain za ergiazen; vielmehr liegt 
hier das intransitive verb obtain „sich erhalten, bestehen, anfkommen, im 
gebrauche sein" vor, wie in der stelle s. 97, z. 13—14 These men are en- 
listed on terms somewhat different from those tchich obtain in the army 
of the line. — Der herausgcrber macht s. 106 und s. 122 auf die alliteration 
in den Verbindungen flaws and failures und snubs and sneers aufmerksam; 
es kommen aber in dem buche noch andere alliterierende formeln vor, 
so s. 20, z. 25 homes and hnbits, s. 22, z. 33 manner and mien (vgl. s. 54 
z. 17 — !*> freedom of manner and independence ofmien), s. 53, z. 26 matters 
appertaining to manners ^ if not to morals, s. 75, z. 31 fame and fortune, 
8. 77, z. 27 mental and moral, s. 104, z. 5 bred and bom, s. 121, z. 24 hearth 
and home. Eine anmerkung hätten noch folgende stellen verdient: S. 15, 
z. 27—30 for extent and variety combinedf the Duke of Northumberland^s 
property is perhaps unequalled in the United Kingdom (jetzt lieber as for 
oder as to!), s. 41 , z. 'l—'^ a print-workSf or a bleach-works. s. 118, z. 17 — 
21 On the other hatul, the well-conducted soldierf save and except for 
a more or less constant ennui bom of the narrow and oijectless life he 
leadSj may pass his days in comparative comfort and freedom from care 
(eine bemerkenswerte tautologie !). Endlich wäre zu der stelle s. 39, z. 27 
The factory lumsewife is saving, cleanly etc. zu bemerken gewesen, dass 
hoiisewife in der eigentlichen bedeutung, wie hier, hduzvoaif und nicht 
hdzif\ das „arbeitsbeutel" bedeutet, auszusprechen ist (s. Vietor, Ele- 
mente der Phonetik, 3. Aufl., S. 07). 

Dieses bündchon ist eines der besten der ganzen Sammlung. 

John RichardGreen leitet den letzten abschnitt seines trefflichen 
buehes „A Short History of the English People* (London, MacmilUn & CJo., 
1S91) mit folgenden Worten ein: With the victory of Waterloo we reach 
a time within the memory of some now living, and the opening of a pe- 
riod of our history, the greatest indeed of all in real importance, 
and interest, but perhaps too near to us as yet to admit of a cool 
and purely historical treatment. In a work such as the present at any 
rate it will be advisable to limit ourselves from this point to a briet 
summa ry ofthe more noteworthy events which have occurred in 
our political history since 1815.* Man sieht aus diesen Worten, dass die 
englische geschichte nicht nur für die deutschen , sondern auch tür die 
englischen schüler iu der regel mit der schlacht bei Waterloo abschliesst. 
Es erfilllt uns daher mit besonderer befriedigung. dass endlich einmal 
unseren schlilcrn gelegenheit geboten wird, eines der wichtigsten geschicht- 
lichen ereignisse aus der regierungszeit der königin Victoria, nämlich den 
Krim krieg, in der meisterhaften darstell ung McCarthy's kennen zu lernen. 
Der herausge^er des sechsten biindcheus hat vier abschnitte aus M cCar- 
thy's History of Our Own Times, die auf den Krimkrieg bezug haben, 
ausgewählt, nämlich 1. I he Easteru Question (s. 6— 40), II. Where was 
Lord Palmerstou (s. 11—06), III. The Invasion of the Crimea (s. 67 — 87), 
IV. The Close of the War (s. 88—111). Es ist zu billigen, dass in den 
beiden letzten abschnitten drei längere stellen, die nicht in unmittelbarem 

' Das Wörterbuch von Muret kennt diesen unterschied noch nicht. 
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zus^KumenbaiigB mit dem bebnndelteo gegenstände stehen, ausgelasaen 

und diirtb kurae r^aiimäs ersetut wurden; nur hätten diese nklit in deut- 

«cfa^r,. sondern in engÜBcher spracbe vcrfasst werden sollen. Die «uin 

v^r^-dLDiIiiisae der politiaclien Hltiuitlon EuglanilB nUtigcn erläiitetiingen 

fiiBc3.^n sich in den ,Vorbemork nagen", die dem texic vorangehen; unter 

d^KK« leite stehen spärliche Ubeisetzuogsvorschlüge und apmuhliche bc- 

m^K- "klingen, wührcnd die sachli dien an m erklingen ait dsa ende des biichea 

v^x~l^gt sind. Nalilrlich ist die änmerkung auf s. 111 „Kussuih lebt noch, 

oc»*s\mx als 9>ijÜhrig, in Tima" jetzt niebt mehr zeiCgemüss. Zu dem satio 

■ ' J-"!:» is was one «f Ihose amart aaiicy generaliaations (.-haracterisliu 

<»*" i ts author" (s.B) bemerkt der lieraiisgebor: „Man siiüte erwarten; of 

t t». ^s ir HQihor"; eine Sholiube constructio xata avytaif erlaubt sieh 

*' «:r <Z:;»riliy auch B. IS, x. &— 10; .Russia was thc religioiis stato which 

fc>:B.«S. msde it her mission aud her diity to prolect Ihe siilTuring Christians 

***^ "Xiirkcy". — Der auf s. 14 gegebene unterschied «wiauhen let him ahne 

-^^ ^m »M B ihn in ruhe" und Uave him ahne „lass ihn allein" wird jetzt nicht 

■**^i»r strenge beubachtet, vgl. Mtiret, Encyiilopüdisehea Wilrlerbucli' 

*^ "^'" . nione, und die in Iluppe's Siippleuieiit-LeKieon, 2. auS. iinttr alone 

^^ singeßibrten beispiele. - Es war wohl Uberflilssig, so bekannte ent- 

^^^^vinngen aus der bihel , wie s. „The name was indeed legton of 

***^«e . . .- oder s. 75 „Sepistopul was lo fall like anotber Jeriuho, ftt the 

****»nd of the wartriiiupets' blast" durch genaue anflllirnng der entsp.e- 

^•*^ÄB(]en bibelfltellen zu erklären. Dagegen wäre lu bemerken gewesen, 

■^ ■ ii „Single •minded" (s. lä, ». ^ — ö Miiuh oi tliis waa probably sintere 

^^* «3 Single -mi'nded ob ihu part uf the Rusaian people) dem biblischen 

^^^mAblr-mitfUd seine enlsielmog verdankt; vgl. C. Stolfel, .Studies in 

5-*»glish Writteu and apolten, Ziitpben, London, Straasburg, 1S04, s. IUI. 

^ ~ '^^ ^ueb flillt eine in dem bisherigen leseatoffe der hühereu lahransialten 

* Tkli:;b empfundene IHcke aus und ist daber wärmstens als scbullektUre 

*-* (snipfehlen. 

Das siebente bändehen enthält fllnf kspiid aus dem reisewerke 

^ ~^Vandtringii in Soufh America" von Charles Walerton. Wann dieses 

_^^ «tk erscbieneu ist, oder welcher ausgäbe der vorliegende te»t entnommen 

^^1, darüber erhalten wir vom herausgober leider keine auskiinft. Die 

^^ Visgewäblteo kapiiel sind mit ausnähme des ersten, worin uns einige 

^- llge aus dem leben der Indianer miigeluilt. werden , rein suologischeu 

^kihalis; sie schildern uns die reiche tierwelt, diu der Verfasser während 

^«ines aufeutbaltes in den Wildnissen von Deuiefara und Esequibo des 

'^iederländiecbeu Guyana kennen gelernt hat. Diu unter den text gesutaton 

^^merkungen beschränken sich zumeist auf sachliebe eckläciingen , da ja 

"äie sprauliliche seite des textes in einem „Wörterbuch" und einer „Vur- 

liercituag*, die, wie .tuf dem titelbktte au lesen ist, gesondert erschienen 

Qind, genügende berUcksichtigung gefunden haben diirfte. Die auasprai-be 

«Inr in dem blieb lein zahlreich vorkommen den fremdwöricr ist nach 

"WebBter angegeben. 

Das achte bändeben bringt im auazuge die ersten fUnI kapitei der 
im iahre ti>6'.i vtitöBauÜ'ichtea Indiatrial Bingraphy von Samuel Smilus 
tobu erschienen bei Jubn Miirni]', London, ItiSü). Sie enthalten eine ge- 
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schichte der englischen cisenindustrie von ihren allerersten anfangen xur 
zeit der Römer bis zur erfindung der Stahlbereitung durch Benjamin Hart- 
niann, um die mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Da die geschichte der 
für England so wichtigen cisenindustrie auch einen grossen teil der eng- 
lischen kult Urgeschichte umfasst, so ist das buch als schuUektOre sehr 
geeignet und kann allen schulen, besonders aber realschulen, bestens 
empfohlen werden. Die arbeit des herausgebers besteht aus anmerkungen 
grammatischer und lexikalischer art unter dem text und einem ansfÜhr- 
lichen sachlichen kommentar am ende des buches (s. 87—109). Was au- 
nächst diesen letzteren betrifft, so ist er auf grund der besten fachmän- 
nischen nachschlagebiicher vorfasst und gewinnt noch dadurch an wert 
und Interesse, dass einzelne bemerkungen von herm Samuel Smiles selbst 
stammen. Die anmerkungen am fusse des textes würden alles lob ver- 
dienen, wenn sie an die fassungskraft der sekundaner (und das buch kann 
doch nur diesen in die band gegeben werden!) nicht etwas zu geringe 
anfordcruugen stellen würden. So wird z. b. von Wörtern , wie coal-rake 
(s. 4), carbon (s. 8), bar-steel (ib.), tu^tice (s. 9), forge (s. 12), pleasure-hcuse 
(s. 13) u. s. w., die der schUler in den kleinsten Wörterbüchern findet, die 
deutsche bedeutung angegeben. Femer werden so gewöhnliche passive 
konstruktionen , wie s. 15 he was awarded the first place, s. 25 he tßtu 
ailowed two oaks tveekly for fuelj s. 44 Dudley was allowed no rest nor 
peacCy 8. Ii5 a supply of it was tJierefore sought for abroad jedesmal von 
frischem erklärt. Zu dem satze s. 20 „The story is told ofsome ddinquency 
having been cotnmitted by a Highland smith"' wird richtig bemerkt: ^having 
been committed ist prüdikat zu ddinquency: Uebersetze: die geschichte, 
dass oder nach welcher u. s. w." ; diese Verbindung eines Substantivs oder 
pronomens mit einem particip präsens, eine konstruktion , die in neuerer 
zeit statt des gerundiums wieder im schwänge ist, kommt in dem buche 
noch fünfmal (s. 23, 27, 38, 41, 50) vor, und jedesmal wird die obige 
syntaktische erklärung mit einem Übersetzungsvorschlage wiederholt, wäh- 
rend doch ein einfacher hinweis auf die angeführte anmerkung genügt 
hätte. Die anmerkung auf s. 44 ^as yet (= bisher), verkürzt statt as yet 
things were = wie noch die dinge lagen** ist wohl nicht richtig. Vgl. 
dazu W.Franz, Zur Syutax des älteren Neuenglisch in den Englischen 
Studieu, XVIII, p. 431: ^Die vielfachen Zusammensetzungen von as mit 
adverbien und präpositionen (as tlienj as first; as amongj as conceming, 
as in, as touching), wie sie in der älteren spräche vorkommen, sind bis 
auf as yetj as to, as for in der modernen Verkehrssprache untergegangen*, 
uud C. Stoffel, Studies in English Written and Spoken, p 37: „Modem 
English has retained a few of these combiuaiions only, viz. ^as fot', 'öw 
to\ 'as against\ 'as between\ 'as yet\ and the vulgär 'as how\ In all of 
them as has a restrictive force = *as far as', which is still more or less 
feit in these combinations". 

Im neunten bändchen liegt uns ein auszug aus dem anonymen 
werke „Society in London" vor, das bei Chatto & Windus in London, 
sowie auch bei Tauchnitz in Leipzig erschienen ist. Die abschnitte, in 
die das büchlein zerfällt, sind: L The Queen, her national position and 
life, II. Cosmopolitanism of London Society, III. Jews, Germans and 
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Amerieans in Society, IV- Tlie Turf and t)ie Stock Exchange, V. Lnwycrs, 
Jud^eit, DivineB, .Soldiera sind Doctors in Londun Booioty, VI. Stateamen 
in Society. Mr. Gladstone ia public and private, VlI. Lord Salisbury and 
Lord Kandolpb Churohill, VIII. Tliu Euglisli politiual Hystem, IX. Littära- 
teura in Sudety-Jouranliaiu (l'he Times and Pimeb), X. Actors, Actreases 
and Arlista in Society. Ueber den vetrasstT, der aicli „a farägn resident' 
nennt, sogt der herniisgeber im vurirort: „Der verfaRaer, der niulit ge- 
nannt sein will, muss eine hervorragende Htelliing einoebman; deun wie 
hUtte er aonat antritt erlangt zu all den hoben Icreisen, deren Icbenawcise 
und denkart er una euhildertV Man kann nouh hinziifllguu , dasa der 
nnbetannte Verfasser ein Franzose ist, da er im II, kapitcl, b. öf. schreibt: 
„In Paria we have never Und and oever aball bave anytbing ot tbe kind. 
Successive revoluliona h^ve robbod iia of a CDiiimon social centre". Dam 
stimmt auch der hüiifice gebraach franxli Bischer wiirter, wie s. 6 salon, 
8. 9 a political röle, a. 1 7 In belle Amfricnine, a. 23 tho last political canard, 
s. SS rigime, s. 3<> boargeomc, a. ih par excellenee, a. 4ß their own bour- 
geoM orbit, s. ob esprit de corps. Sonst Ist der atil durchaus rein und 
k<!nnte ebenso gut aiia der feder einea neueren engliaolien sohriftstellerB 
stamittcn. Der herausgebcr beuerkt zwar einige ab Weichlingen von den 
regeln der grammatik, so s. 2I> all tchich statt all that lind s. 43 die ihm 
ongewUhnlicIi scheinende inveraion „In 710 single instartee «tnce the dtath 
of BeaeoTisfield have they »hoion the eourage of thtir conviHiont" ; doch 
aind diese „abweichuDgen* bei den besten sehr iftstel lern des Vtctorian 
Äge an belegen. So ist z. b. der salz a. 40, z. 8 Yet he (Lord Bandolph 
Churchill) ia not quite a» impwliive aa he »eema volltainmen korrekt, 
trotzdem die strenge grammatik natgo-aa verlangt i vgl, Baring-Qonld, 
Coart Royal iTauchnitz), 195 Thing» are not a» bad os you represenl 
thetn, II Sl Thini/g are never as black a» they are- painUd, II V12 I am 
not a« cUver aa yoa, are- Auch gegen die konslruktion s. n. z, 2S It 
(bc. Society in London) doea prceisely what royaltg bida it to do läaat 
sieh nichts einwenden, da auch der als guter Btilist bekannte A. Trollope 
in seinem roman Dr. Wortlc's Scliool (Tauchnirz), s. SS eagtt he bade 
her to take eourage. Die spi^rlichen lexikalischen angaben unter dem 
teste, sowie die sachlichen anuerkungen aui Schlüsse des buches sind 
vullhomnien zweckentsprechend. In der anmurkuag zu Gladstone heisat 
ea nntcr anderem s. 57: .Nachdem er daun zum dritlenuiule premier- 
tniniater war, wurde IS04 sein nachfolger in dleaem anite Lord Roseberry*. 
^arum steht nicbi statt des allgemeinen „dann" die Jahreszahl läl)2? 

Im zehnten bUndchen haben wir es mit einem anszug aus der an- 
tnnthigen erzHbluug ,Mr. Fieiitmlas Brown, M. P., in the Highlande" 
-von William Black zu thun, die aus dem jähre IsTl stammt und auch 
Sn der Tsuchnitz Edition erschienen ist. Der Verfasser schildert uns 
«larin die ausfliige, die er mit dem Parlamentsmitglied Mr. Pisistratus 
Srown , einer etwaa komisch angelegten peraUnlichkoit, in die weatlichen 
lochlande von Schottland untemonimk:n hat, un>l gewährt uns einen tretT- 
liehen einblick in sein mit naturschliaheitcn gesegnetes beimatland. Die 
■achlichen anmerkungen, die, wie in den beiden vorerwähnten bündchen, an 
das ende des buches verlegt sind, lassen an grUndlicbkeit nichts au wllu- 
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sehen übrig. Die Anmerkungen nnter dem texte erleichtern das Verständnis 
schwieriger oder selten vorkommender ausdrücke. AufTallend ist es, dass 
der herausgeber in der stelle s. 15, z. Irt— 31 „those Ceitic tribes are being 
from (lay to day pushed farther back into the mauntaitu, instead of 
hol ding their ovcn** eu their oum das Substantiv territory ergänzen 
will, wahrend man doch mit der bekannten redensart ^to hold ane's otm 
sich behaupten, standhalten* ganz gut auskommt. 

Alle bändchen zeichnen sich durch elegante ausstattang und sorg- 
fältigen druck aus. An druckfehlem habe ich nur bemerkt: im 4. bäad- 
chen, s. 91, s. 13 somt what^ s. 117, z. 1 intrictea (intricate); im 6. bänd- 
chen 8. 109 Mathew, s. 111 twenty five; im 8. bändchen s. 81 , z. 11 iron- 
foundre; im 9. bändchen s. 27, z. 35 ungs (lungs), s. 44, z. 21 £U hia bankers; 
im 10. bändchen s. 18, z. 19 montain^ s. 30, z. 29 a ränge off hiUSj s. 77, z. 31 
stumbled blackward. 

Troppau, im Juli 1894* J. Ellinge r. 



Englische Realien als Gegenstand englischer Sprechübungen, von 
Dr. Herman Conrad, Professor an der Uaupt-Kadetten-Anstalt 
zu G r.-Lichterfelde. Stuttgart, J. B. Metzlerscher Verlag. 1893. 
24 SS. 

Diese treffliche und höchst lehrreiche abhandlung, die ursprOnglich 
als Vortrag für den Neuphilologentag in Berlin bestimmt war, darf an- 
gesehen werden als eine unentbehrliche begleitschrift zu des Verfassers 
ausgezeichnetem werke „England, Materials for Practice in English Gon- 
versation. For the Use ot Schools and Private Students (Stuttgart, Metz- 
lerscher Verlag. 1893.)^ Sie enthält die aiisichten des verfüssers über 
Sprechübungen, legt die grundsätze dar, die ihn bei abtassung seines 
Parlicrbuches geleitet haben und verbreitet sich über die einrichtungen 
desselben uud die art und weise, in der er sich die Verwendung seines 
schätzenswerten hilfsmittels denkt. 

Nach den neuen lehrptänen sollen die Sprechübungen nicht mehr 
ausschliesslich an die lektUre geknüpft werden, sondern auch die ,vorkouim- 
nlsse des täglichen lebens" behandeln. 

Nun ist zwar das lernen in der klasse, die selbständige, von keinem 
lehrbuche unterstützte arbeit des lehrers das wesentliche, aber diese arbeit 
kann nicht genügen; es muss die müglichkeit häuslicher befestigung des 
in der schule gelernten gegeben sein durch ein lehrbuch. Von diesem nicht 
zu bestreitenden satze geht Verfasser aus, uui die ansprUche zu erörtern, 
die an ein Parlierbuch im interesse einer nachhaltigen Unterstützung der 
Sprechübungen zu stellen sind. Er stellt zunächst folgendermassen um- 
fan<^ uud beschaffeuheit der gebiete des täglichen lebens, die 
im englischen unterrichte zu behandeln sind, fest. Bei der dem Englischen 
gewidmeten knappen zeit kann es sich nur um solche gebiete handeln, 
die zugleich gegenstände der schullektüre sind, also um geschichte und 
geographie, um solche einrichtungen des ölfentlichen lebens, deren kenutnis 
in der lektüre fortwährend vorausgesetzt wird, uud die in gesprächen 
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bftiißfr beriihrt weriion, a.Uo regiening und vertaamtig, lokalverwaltimg um) 
süiddsciLe i-inrichtuDgoD, kirchu und theater, puat und telpgrajjh, um solche 
teile des privaten lebens, die deni suliUler nm nUchaten liegen, andrer- 
seits den ständigen stolf fiimiliärer unliThNltiiDgrin bilden, also die sehiile, 
daa haus mit seinen einrlt^hlungea und den ver rieht itn gen des täglichen 
K'bens, eine reise mit allem, was damit zusamnienhüngt, das wetter, £eit- 
bestinmuntfen, die Jahreszeiten, hilflidikcitswendungen, 

Verfasser betrachtet sodann die ParlierstofTe auf ihren gehalt hin, 
wobei sich ihm folgendes ergiebt: Es sind unter den »toffeu einige reiehe, 
<!ie eine ungesDcbte fülle von aa<'.h liehen fragen und antworten hergeben 
und daher sehr geeignet sind : geschiebte und geographie, die staatlieho 
und kommunale Verwaltung, reisen. Ihnen gegenüber stehen unfrucht- 
bare, über welche zusammenhangende, verständige geaptiiche undenkbar 
sind, I, b. das wetter (Verf. erinnert an diu trivialen und gesuchten dlaloge 
in conversatiunsbilcbem), bemerkungen über die umgehende natur, zeit 
und alters bestimmungen. In der mitle dieser extreme befinden sich Stoffe, 
die man als schwierige bezeichnen kann. Sie gewähren wohl die mög- 
llchkoit, lungere und auch sulzhringende gosprilche an sie za knüpfen, 
Sinti aber inhaltlich so beschaffen, dass sie das inieresae des achUlers 
nicht dauernd fesseln künnen: „Stadt", „haus', „hiiusliches leben*, „suhnle". 
El scheint nahe zu liegen, den schlller einen gxng durch die eigne Stadt 
machen und beschreiben zu lassen , was er sieht. Aulangs mag es an- 
regend sein , fllr so viele vertraute gugeustünde die fremdsprachlichen 
Oiisdrilcke zu erfuhren, bald wird aber das Interesse an der vullkoiumenen 
buli&nntBcbiift des stotfos erlahmen. Noch schwieriger ist die behandlimg 
<1«9 hauscs und des häuslichen lebens. IIa man kein normalhaus wie in 
£!iiglaDd hat, so muas man ein imaginäres haus vorfuhren, und die Unter- 
haltung dariiber wird sehr langweilig werden. Ebeuao wenig wird mau 
cart und lange mit erfreulichem eriolg iu mittleren klapsen über die läg- 
Üt^en kleinen Verrichtungen wie ankleiden, essen u. s.w. sprechen künnen. 
Welchen ausweg sieht nun der Verfasser? 

Er setzt an stelle des durch und durch gekaunten, altgewohnten, 
'krivialen ein lombares und lernenswertca unbekanntes neues, statt irgeud 
^ine^ deutschen sladt das weltcentruui London, statt des deutschen hauses 
^49 unt;lische normalbaus, atatt des deutschen häuslichen lebens das eng- 
lische. So zieht er denn auch die behiudluDg der englischen gesciiiehte 
<ler der deutschen als interessanter vor, ebenso die besprechiing der eng- 
lischen regierung und lukalverwaltung. Und wo im unterrichte von reisen 
die rede Ist. da soll der schlller nach England gelllhrt, fät land- und See- 
reise sprachlich ausgerüstet werden und anweisung erhalten, nach der er 
sich dort auf der Strasse, im hotel oder Boarding-llousc oder beim eintritt 
in eine familie zurcchlhnden kann. 

Vertasser rechnet hier mit dem verlangen, aus den engen grunsen 
des gewobnlen Icbenskreiaes lierauszugehun und das nie gesehene und 
gehörte fremde kennen zu lernen, mit dem interessu, dass es in seiuem 
weitesten umfange als das kulturhistorische bezeichnet. Es wird 
natürlich darauf ankommen, dass nir^ht gebiete, die liom jugendlichen ge- 
sichtskreise zu fern liegen, wie Iremdliindische rechtspflege, kirehon oder 
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BchiilorgRQisiitioii, in die betrachtiiiiK Kt'zogen werden. Denen gegenltbor, 
die <n derartig betriebenen sprecliUbiittgen einseitig eine nicht wünschens- 
werte verniohrutig dus iinten-icIitSBtoiTB sehen wollen, bolont Verfasser 
nach drück Hell, dasa gerade diese Übungen die hiiiiptaiifgabe Jedes sprafh- 
lichen untorricIitH In etniDenluin masse tördeni werden, da die in fnge 
komnionden gebiete fortwährend in der aohnUektUre bertllirt werden, und 
mit recht weist er darauf hin, d&es durch eine einftihning in diese gebiete 
eine unzahl von noten mi dun scbiilautoren , eine niasse losgerissener, im 
geiste der sclilller ritinenhaft weiterlebender bemerkiiogen des Jelirers 
fiberfllissig geinacbt werden. Zwei Kiele der reformpartei , die pfiege 
des uUndliuhen gebrauchs der inodemon sprachen und die einflllining in 
die fremden knlturverhSItnisse sollen auf einem wego erreicht werden, 
iodein man die französischen und englischen realien zum gegenstände der 
sprechilbungen macht, 

Vurfusser setzt weif erli in die cinrichtung seines Pari ierbiicbB aiis- 
eiaander. Dabei nimmt er Stellung zu den Vokabularien und den 
gcspriichbUchern, Die Icbrpläne empfehlen die benutze ung besondrer, 
die lektUre und das tägUehe leben berück sich tigende Vokabularien, Das» 
gedruckte voksbutarien eine treffliche stillzo sein künnen, gfebt Verfasser 
zu, ündet rtber die vorhandenen nicht entsprechend eingerichtet. Er tadelt 
an ihnen, dasa aie mehr gegenstände bebandeln, als fitr die schule Interesse 
oder auch nur müglichkeit habe zu verwenden, und dass ihr vokabular- 
acbatz fllr die verwendbaren gebiete zu unvollständig sei. Noch auf zwei 
andre punkt« weist Verfasser hin: erstens: ein Vokabular reicht fil>erhaupt 
nicht aus, wo nicht blos würler, soodern ssclien zu lernen sind, also wenn 
es sieb bandelt um geschiebte, gcographie, rcalien des engliscben iebens; 
eweltens; ein Vokabular fUhrt durchaus nicht am schnellsten zum ziele, es 
bietet dem schüler nur rohmalerial, und aus diesem sinnvolle uud correcte 
sütze zu bilden, das wird für den ungeübten sclilller sehr schwierig sein. 

Auch von den gcBprüchbtl ehern vor.spricht sich Verfasser niubt allzu 
grossen nutzen Hir die schule. An allen venniast er das, worauf es ihm 
lllr den schulgebranch ausschliusslicli ankommt, einen umgrenzten, kon- 
kreten aiofr, der von den ichUlern nach bownltigiing des aprachlichen 
materials in freier, vom texte dos lehrbucha abweichender weise barlick- 
sicbtigt werden kann. 

Wie soll nun das Farlierbuch eingerichtet sein? £a soll, davon geht 
der Verfasser aus , den aehUlcm nichts weitet als den atoEf zu ihren ant- 
worten, und zwar den am besten in einfachen sStzen dargestellten stoS 
zuführen; die form der ant wort soll ihre selbatündige thatsein. Erbringt 
daher gesprüehe, die nicht blos muster zwangloser englischer unter- 
baltuug bilden {und daher durch retroversion auszuüben sind), sondern 
auch so eingerichtet sind, dasa ein gesprücb Über den inbalt derselben 
geführt werden kann, ein gesprüch bei dem die form der frage des lebrers 
und die antwort des scbfllers dem texte nicht — wenigstens im allge- 
meinen nicht — zu entnehmen ist. Wo das Ichrbuch dieselben fragen 
und antworten notwendig briugen mtlsste, die der lehrer später stellen 
und der scblller geben wUrde, wie auf den gebieten geacbichte und geo- 
graphle, da schllesst verhksser die dialogische form aus und willilt eine 
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I &b b andulnde daistellung, die sachlicli knapp und ohne stilistiachun 
suf'w-HQd ist. Den beiden formen zur seitc tritt dann das Vokabular. 
Eis ^rarhuint als gebiet webe ziiaainnienstelliing, wo ea akh um ansdrllcko 
UTid Wendungen bandult, die aicb nicbt alle In z ii a am nienlj Sagender dar- 
S't^Ilt.iDg geben lassen. 

Nachdeui verfaaser noth eingehend erijrtert bat, wie aicb die ein- 
Keil»»«n gebiete im lebrbuch Inbaltlich und foruiell daizustollen haben und 
dxi.z'8 -feiten, giebt er anneisung über die Verwendung deaaelben. 

Uaas der achUler an);eleitet werden aull, eine aelbständige unter- 
ta^lt^ung soweit dies die form angeht, zu fllbren, iat bereita berllbit worden. 
.A. tisdtljcklicb warnt verfiisser davor, das Parlierbucb sum mittelpunkt 
*i^» unlerricbls In der klaase lu machen. Nicht lesen sondern sprechen 
t^aiSr^n aull die geeignete vurbereitung sein zum aelhatändigen gebrauch 
^^>~ Sprache, Der schliler so!) niuhts aus dem buch lernen, das er nicbt 
^~*>>'l:ier uns di:ui freieu, formell sich nicbt an doa buch haltenden vortrage 
««lernt balle. Nur als befestigungsmUtel darf efl benutzt werden; 
*^^ Ist uusschliessliuh dazu da, um die hemmniaae und Störungen des zeit- 
'■«sli ao beacbrankteu Parlierunterricbta , die dem achlilur ohne das buL-b 
^lar^egentreten, das zeltraub ende fehlerhafte abaubreibon dei Vokabeln, 
<3i«: Bcbwierigkeit der häuslichen repetiliun zu beaeiti^eu. — Der gang 
«=ä«>^r parlierstunde, wie sie verfasset sich denkt, wird in sehr belehrender 
aiLi<3. dankenswerter weise geschildert. 

Der Vortrag, der denen , die Conrads buch iui unterrichte benutzen, 
*^ ä«» trefflicher Wegweiser sein wird, nmaa als ein aUBserat wichtiger beitrag 
zu:r- meihodib des neusprach liehen iinterricbta bezeichnet werden. 

Letirbuch der englischen Sprache von Wilhelm Petersen, Rektur 

in TöDning a. il. P^ider. Zweite vermehrte und vcrliesaerte 
-Auflage. Leipzig, Verlag von Gustav Grähner, 1S93. VI, 
S70 Seiten. Preis: nngeb. M. 3,40. 

Der vur&SBur glaubt daa buch so angelegt und abgefaaat zu haben, 

w«^ at nach seineui bealeu wissen und gewissen für den verstand und 

■In.» geuiilt vun zehn- bis flinfzchujübiigeu kioderu aiu gccigUL-tstuii ist. Als 

i>*^tilAchuur des ganzen buchoa betont er daa praktisch- an sc bau liehe element, 

Daa buch beginnt mit einer loaesuhulu. Der verfasset tnttchte die 

^^taUlur mit regelu und gusetzen lUt die aiisapraebu verschont wisseu. 

^^lulie art vun regeln und geaetzen er im augc hat, sagt er nicht nähor, 

ich vurmulc aber, er wendet sich gegen die Vertreter der phonelik, denn 

"'' iat der ansieht, die franzilsiaehe und die eugliaebe ausspraehe kllnne 

"*»r durch vurspreeben wirklich gelehrt wurden. Dabei scheut er sich 

^^H» nicbt, aua Sprache rege In zu geben und zwar solche, mit denen man 

*'e icblitur wirklich verschonen sollte. .Aus folgenden beispielen wird 

*'»*!8 ersiiblüch sein: 

i (namej — eh in Ueh, k (hat) = kurzer mittellaut von Ü und ü, 
^ (blrd) = kurzes ü, y (rayrtle) = mittellaut von i und ü, ea (leam) = ö, 
" (Hut) = kiirzea o, ö (göld) = langes oh, oo (boot) = oh mit nach- 
kUngundeni dampfen vokal, ö (löve) =" kurzer mittellaut zwischen ü und ij, 
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ü (cüp) = kmzes ü, oi (noise) = ea mit nachklingendem i. b, d, c (» k), 
f, h, k, 1, m, n, p, qu, r, t werden wie im Dentschen ansgesprochen ; aber 
am ende der Wörter ist die anssprache von b, d, g and r nicht hart wie 
im Deutseben, sondern weich und tönend ; g, j = bfil^ oder bf ; s im ans- 
laut und zwischen vokalen = weiches f; -cient, -tient = fc^cnt, -cience 
= fegend, ous und our = 59 und dr, sure = fil^ür, -tnne = tfd^ün. 

Da Verfasser nicht nur fUr den verstand sondern auch fttr das gern fit 
der kinder geeignetes bieten will, so sollte man als übnngsmaterial ein- 
fache . gediegene zusammenhängende stttcke erwarten, wie man sie in 
guten lesebUchern findet. Da täuscht man sich jedoch. Das material 
besteht vielmehr im wesentlichen aus englischen und deutschen emsel- 
Sätzen, wenn auch zusammenhängende englische und deutsche stttcke ein- 
gestreut sind. Die deutschen Übungsstücke nehmen übrigens etwa den- 
selben räum ein wie die englischen. Als „einführung in die lektttre*' folgt 
dann die geschichte von Macbeth aus Tales of a Grandfather. 

Dass die einzelsätze nach form und Inhalt einfach sind und über die 
fassungskraft von kindem des angegebenen alters nicht hinausgehen, soll 
nicht in abrede gestellt werden, was aber das gemüt damit zu schaffen 
hat, ist mir nicht recht ersichtlich. 

Was den grammatischen stoff angeht, so hat sich ver&sser gehütet, 
zu viel zu geben, und denselben so verteilt, dass dem schüler nicht an 
viel auf einmal zugemutet wird. £r geht vom eingehen und leichten com 
zusammengesetzten und schwereren. Die fassung der regeln lässt freilich 
mehrfach zu wünschen übrig. 

Ob der schüler durch ein solches buch wirklich, wie Verfasser es 
hofft, allmälig und unbewusst in die spräche eingeführt wird, ist mir 
zweifelhaft. 

Altenburg. 6. Kemleln. 



Praktisches Elementarbuch zur Erlernung der englischen Sprache 
für Fortbildaugs - und Fachschulen wie zum Selbststudiam 
von Dr. John Koch, Oberlehrer am Dorotheenstädtisehen Real- 
gymnasium ZQ Berlin. 2. Aufl. Berlin, Emil Goldschmidt 
1893. VIII u. 168 S. 8«. 

Dieses elemonturbuch bildet den ersten teil eiiics * Praktischen Liehr- 
buchs zur Erlernung der englischen Sprache' von demselben Verfasser 
und ist mit grossem geschick und Verständnis für die bedürfnisse des 
alltagsverkebrs und des erwerbslebens abgefasst. Ausser den Vokabeln, 
dereu er am dringendsten bedarf, findet der schüler zahlreiche gespräche, 
zeitungsabsühuitte und briefe zur einführung in die korrespondenz. Eine 
einfache Gutschrift dieut zur Unterstützung der ausspräche ; das wichtigste 
über die laute selbst enthält der einleiteude abschnitt s. 1—10. Den gram- 
matischen Stoff hat der Verfasser mit recht auf das unentbehrliche einge- 
schränkt und zur einübung desselben kurze, leichte sätze gewählt, in 
welche die auswendig zu lernenden englischen texte verarbeitet sind. 
Zusammenhängende Übungsstücke treten erst nach erledigung der gnun* 
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VMttk ün III. ftbBohDitte auf. D&s gtnie achlieBst mit einem gut gearbei- 
teten witrterverzeicbniBse ab- 

Siad dumnaeb plan iinil eiDiichtang des bucbea vollkommen smi bil- 
tigen , so können wir doch nicht in allen einzelheilen mit dem Terfisaer 
IlberelnstiiniDen. Aufgefallen alod uub zunächaC die heieicbniiagen nfd'- \ 
>cf-id statt — sid auf a. 36, t. I ü und mvn ] dfi, tjui \ dei etc. st. mon I da, 
O"»«* I * etc. auf a. 75, 1. 1. Bezüglich döS ( a. fl, z. 4 hätte bemerkt wer- 
den können, das» es von den aeilenrSndern der zunge gebildet wird. Auch 
mit den angaben über die blldnog des r und besonders dea atlmulosen 
th kQnnen wir uns nicht recht befreunden. In dum aat£e a. ä9/6ti: 'Der 
ersten art (nämlich der aleigerung auf -er, -est) folgen alle einsilbigen 
eigenathafts Wörter und diejenigen mehrsilbigen, welche elc' muss zwei- 
silbige »t. mehrsilbige stehen. Ungern vermissen wir eine regel ilber die 
snwendang dea perfekts und des iuperfekts im gegonnatz zum deutseben 
spr»cbgeb rauch e . 

Einige driickfehter kommen noch vor. S. U, z. lU I. AdvertisemeHt; 
^ \6,t.2 V. u. Söul I ita't; a. 33, z. 2u 1. vor st. von; B. 71, t. 4 V. IL 1. bei- 
den ; 8.9:, z. 24 bome; B. Ute, z, 17 soll St. sollte; s. 121, z.24 him; s. 122, 
z 15 denn st. dann; s. 1?T, z. I'J icilh st. will; z.24 ksmiin I; s. ISß, z.iü 
?^«: s. 159, a. 12 iä'l. 

Dieser aussteiluDgen ungeachtet stehen wir nicht an, das elementar- 
ouuli fUr ein ganz vorzügliches hilfsmittel zur erlemung dea praktischen 
^■^liBch zu erklären. 

Giftucban. A. Petri. 



fit«^1af F. Steffen, Aus dem modernen England. Mit vielen Illn- 
**tratiönen. Leipzig, Verlag von Peter Hobbing, 1894. 

Der Verfasser dieses anklebenden buchea bebandelt in fUnf teilen 

'^Sunde gegenstitude : Bilder and Eindrücke aun rfci' WdtmelropoU an 

'^^^ Thentge (I); John BiUl daheim (11); Aue der po/Uischen WeU (III); 

-^ *^ Fresgt und das gehtige Lehen (IV); Die Kioint, die Litterattir und 

*'^ Boheme. — Ob in diesen kapiielu alles erachiipft worden Ist, was hIb 

•^■^^^cnkteria tisch im aozialen leben Englands angesehen werden muaa, müchton 

^^^ bezweifeln; aber schliesslich ist es dem Verfasser auch gar nicht darum 

^*^ timn gewesen, ein abscbliesscndea geaiimtbtld zu geben, sondern nur 

^4iim, «tiae reihe von Charakterbildern zusammen zustellen, wie der kUnstler 

*^^>i) einem thal, das er durchstreift, nur das augenfiillige iua akizzcnbuch 

^^ichnel. Ala skiiienbuch angesehen, ist Stedena werk von siebt £u 

****terschiltiendem werte; denn der Verfasser hat land und leule mit offenen 

'**»d unbefangenen äugen angesehen uud urteilt ohne Parteilichkeit. Des- 

^^b eignet sich sein buch sehr gut fUr den, der nach Eugland geben und 

"^^rber aieli Über dies und das unterrichten will, und noch besser filr den, 

^er schon drUben gewesen ist, und nanmehr seine eigenen i'.indriicke auf 

Snind der fremden eindrücke kontrollieren und vertiefen möchte. FUr 

^uide fiille nnteratUtzen zahbreiche abbildnngen Vorstellung und erinnerung. 

Das buch ist je nach dem gegenstände bald in heiterem plaudertone bald 

im tone ernster forscbung gehalten und erinnert auch hierin an die be- 
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kannten biicher Max O'Reirs: John BuU et son Ile und La Maiwn John 
& CiCj les grandes succursales^ das vor kurzem erschienen ist 

Steffens scbrift sei hiermit warm empfohlen. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



III. NEUE BUCHER 

In England erschienen in den monaten September 

und Oktober 1894. 

(Wenu kein ort angeführt, i.tt London xu ergftnxen, 
wenn kein Format antregeben, 8" oder er. tfi.) 

1. Sprache. 

a) Americanisms, Old and New: A Dictionary of Words and Colloquialisms. 
Edit. by J.S.Farmer. 4to. Reeves and Turner, net, 12/6. 

Bradshaw (John), A Concordance to the Poetical Works of John Milton. 
pp. 412. Swan Sonnenschein. 12/6. 

Bartlett (J.), A New and Complete Concordance ; or, Verbal Index to Worda, 
Phrases and Passates in the Dramatic Works of Shakespeare. With a 
Supplementarv Concordance to the Poems. 4to, pp. I,9u6. MacmüJan. 
net, 42/. 

Walker (Rev. J. B. R.), The Coniprehensive Concordance to the Holy Script- 
ures, Based on the Authorised Version. With Introdiiction on the Growtii 
of the English Bible by Dr. Wm. Wright, and a Bibliography of Gon- 
cordances by Dr. M. C. Hazard. Roy. 8vo, pp. 9S2. Nelsons. 5/. 

b) Hall (J. R. C), A Concise Anglo-Saxon Dictionary for the Use of Stu- 
dents. 4to, pp. 5bO. Swau Sonnenschein. \öi. 

Phyfe (William Henry P.), Sevcn Thousand Words Often Mispronounced: 
A Complete Handbook of Difßculties in English Pronunciation. 4th ed., 
Carefully Revised. With a Supplement of 1,400 Additional Words. pp. 
574. Piitnam's Sons. 3/tJ. 

Webster (N.), Briet International Dictionary: Dictionary of the English 
Languago. With 800 lUusts. pp. 492. Bell and Sons. 3/. 

c) Jespersen (0), Progrcss in Languagc With Special Referencc to English. 
Swau Sonnenschein. 7/6. 

Hewitt (H. Marmaduke) and Beach (George), A Manual of Cur Mother Tongae. 

loth ed. 2 vüls. Vol. 1. pp. viii— 516. W. H. Allen. 2/6. 
Lennie (W.), Principlcs of English Grammar. 93rd ed. ISmo. Oliver and 

Boyd (Edinburgh). Simpkin. I/O; with key, bj. 

2. Litteratur. 

a) Allgemeines. 

aa) Dictionary of National Biography. Edit. by Sidney Lee. Vol. 40: 
Myllar — yicholUt. Roy. 8vo, pp. vi -451. Smith, Eider and Co. net, 
15/; hf.-mor., 10/. 

Low (W. H.), The Intormediate Text -Book of English Literature. Vol. 3 
(from 1600 to 179S.) (University Tutorial Series.) pp. viii— 207. Clive. 3/6. 

Robertson (J. Logie), A Uistory oi English Literature for Secondary Schools. 
pp. vi -372. vV. Black wood and Sons. 3/. 

bb) My First Book: The Experionces of Walter Besant, James Payn, W. 
Clark Russell, Graut Allen, HalKaine, George R. Sims, Rudyard Kiplinf, 
A. Conan Doyle, M. E. Braddon, F. W. Robinson, H. Rider Haggard, K. 
M. Ballantyne, I. Zangwill, Morley Roberts, David Christie Murray, Marie 
Corelli, Jerome K. Jerome. John Strange Winter, Bret Harte, Robert 
Bucbanan, Robert Louis Stevenson. With an Introduction by Jerome 
K. Jerome, and 185 lllusts. pp. xxiv— 309. Chatto and Wiudus. 7,6. 

On the Art of Writing Fiction. pp. vi— 138. Gardner, Darton and Co. 2/6. 
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Ordlih (T Fftirmtn), Early London TheaWe« (in the Fioltls). With lUusts. 

and Map9. (Oaiuden Library.) pp. svi— 29S. El liut Stock. 6i. 
Riltigh (Walter), The Kn^ÜBb Novel: Beiog a Sbort Sketch of ita History 

ttom the Earliest Times to the Appearancc of Waverley. (üniveraity 

EitenBion MauuaU.) pp. xii— 298. Hurray. .^;n. 
cu) Beak oC English Frose (A). Chsiauter and Incident i:)ST— 1649. Se- 

lected by William Ernest Henley and Charles Whibley. pp. 

xiii-3ä^. Mcthuen. «,. 
Crtik (Flenrv), EagUsh Prusti Stileüliuua. With Critiual InlrodLictiitns by 

Varioiis Writers, and öenural Introductions to cach Period. Vol. 3, Se- 

ventuentli Century, pp. Slfi. Mai:millan. T/6. 
Nuinour of Ireland (Thu). Selected, with luiroduction, Biographical Index 

and Notes by D. J, ü'Donogliue. The lliuBirationB by Oliver Paque. 

pp. XK— 1.14. W. !icott. 3/e. (Behandelt u. u. Swift, Sheridan, Goldauiith.) 
Hanl (T. H,), Engliah Poula. Vol. 4: Wordsworth to Tennyaon. pp. T.H. 

Hacmillan. ^/li. 
MTood (J.), Dicliouary of Quotslious from Ancient and Modern F^ngKah aud 

Pureign Soiiroes, Induied ed. hf.-mor. Warne. Hi/Ii. 

b) Aeltere Zeit. 
Chaucsr (GeotTrey), The Complete Works. Edit., from nuiuerous Maniisuipta, 

by tbe Rev. Walter W.Skeat, Vol. 4. Thu Canterbiiry Talea. Text. 

(Tbl: Oxford ChaueerJ pp. xxxii — 667. Clareadon Preag. 16/. 
Canterbary Tales. Edited, with Notes and Introdui^tion by Alfred 

W. Pollurd. (Everslcy Seriea.) 2 vols. pp. 946. Mauinillan. Hl/. 

o) lü. Jalirh lindert. 
SMnBT> Stoddart(An[iaM.), Sir Philip Sidney, Servant of Gud. Illust. by 

Margaret L. Hiiggins. pp. IIU. Blackwood and Sons. 5/. 
Sumjr (Earl), Poema of Ilunry Howard, Earl of Siirrey. Edit., with a 
Memoir, by Jamea Yoowell. (Aldine Ediiioii.) New ed. 12nio, pp. 
^46. Bell and Sons, net, 2;6. 
lirratl (Sir T.), Poetle-al Works. EdiL, with Memoir, by Jamea Yeonell. 
(Aldine Edition.) l2inD, pp. 'S'tA- Q. Bell and Sona. net, 2/t>. 
d) Sbakeapearo. 
Shakatpcare (Wüliauj), Seleet Plays: Much Ado abnut Nothlnf;. Edit. by 
William Aldis Wrigbt. (Clarendon Preaa Series.) pp. li— 15S. 
Clarendon Press. ],'6. 
— The Cambridge Edition de Luxe. Vol. 2ä, Troihis and Creaaida; Vol. 20, 
<)oriolanu8. Sup. roy, 8vo. Macmillan. ea. 6/. 
^~ As Yoii Like It; The Tsming ot the Shrew. With Prefaee and Gloasary 
"by larael Gollancz. (Stiident'a Shakespeare.) J. H. Uent and Co. 
net, ea. I,'6, 
— — Mldaunitner Nighl's Druani. Edit. by lt. Briniley Johnson. pp.l2S. 
Arnold, net, 1/. 

— Ctanu (Walter), Eight IlliistrationH : Shakespeare's Two Gentleinen of 

Verona. Engrared aud Printed by Dunuau C. Dallas. Fol. J. M. 
Dent and Co. 21/. 

~ Lewes (Luuis), Tbe Women of Shakespeare. Trans. Irom the German 

by Uelen Zimmern, pp. xix — 'im. liodder Bros. 6/. 
— — — Page (Thomas), Speuaer and Sbakespeare: Their Livea and Lilerary 
Work. pp. 31. MolTatt and Faige. tid. 

e) IT. n. IS. Jahrhundert. 

^^-a) Bunyan (J.), The Pilgrim'B Progreaa as John Bunvan Wrote it: Being 

tt Facsimile Reprodiiction of llie First Edition, publlshed in HiTS. With 

an Introductiun by Dr. Jiihn Brown. l2mo, pp. 234. Ellioi Stuuk. 2/6. 

Butler (8). HiidIbMS. New ed. (Morley's Univeraal Library,) pp. 262. 

Routledge. 1;. 
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CrsraweH'i Soldjer's Bible; Being a Reprint in Ftcaimile of "Tbe Souldier's 
Bible." Oompiled by Eduiund Calamy, and Issued for the Ose of 
tht; Comujüiiweftltb Army in lti4S. Wilfa a BiuKruphicul Introduciion uid 
a Prdacb by Field Marsbal, Tbe Rieht Don. Viacouut Wuleeley, 
K. P., G. C.B. pp. 22, Elliot Stock- 5;. 

Mlllon, Paradiae l^at. lUiiHt. by Gustave Dor6. Edit., witli Notea tnd ■ 
LifeotHiltoD, by RobertVaugban. Popiilared. pp.450. Oasaeil. T/G. 

— Maeson (D.), The Lif«; of John Hilton. Vol. 2, 163H— tüia. New and 
Revised ed. HacinillaD. Id/. 

— JobnsüD (S.), Life of UUton. With lutroduction and Notes by F. 
Ryland. Bell and Sons. 2/6. 

bb) Delo«. Wri^bt (T.), The Life of Daniel De Foe. pp. 454. Caagell 2tf. 
Pop» (Alex.). DenniB (John), Tho Age of Pope, pp, VI— 2S8. Geoiga 

Bell and Sons. :</i;. 
Sttrna (L.), Life and Opiniona of Triatram Shandy, Gentleman. Edit. by- 
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I. SPRACHK UND LITTERATUR. 
^^ First Book in Otd English: Grammar, Reader, Notes, aiid Vu- 
cabnlary. By Albert S. Cook, ProfeBsor of the Englieh Langu- 
age und Literature in Yale University. Boston, Ginn and 
Comp. 1894. XU, 314 s. 

WtiDn mun aus der schnell sieb mehrenden »hl der lehrbflcber uiaeii 
^ttchlnss ziehen darf, däuo muss die betotliguDg an dem Studium des Alt- 
^^sDgliscben jenseits des occaus gewaltig im wachsen begriffen sein. Nicht 
"^*veniger al» drei lesebücher lUt die erste oinflihning in die Sprache BJod 
£~ai doD letzten .iahren erschieoen; MacLean's Uberautziing von Zu- 
'i^E^ftsa'a Ubungsbiicb, Uright's Anglü-.Saxon Reader und das vurliegende 
"^■rerk. Dazu wird siuh vermutlich bald G. Bempl's Old English Gramiuar 
^^Bnd Reader gesellen, eine arbeit, die der vertasser schon 1äQ2 anktiudigte, 
""^OD dei der erste teil schon Eweimal gcdniukt ist (üld English Phünology, 
^-^Keviaed Edition , Boston l%ti4). Cook'a First Book ist ein ebetiHO sorg- 
^^roUg gearbeitetes wie praktiscb angelegtua werk, das mir ftlr den anfanger, 
-^er die belehrnng durch das lebendige wort eoibchron muss, das geeig- 
^3ietBte buch zur cinfllbrung in das Studium des Altenglischen zu sein scheint. 
Der erate teil des Werkes (s. i.^lu~), der in einem sbries der graminstik 
^mit einer Einleitung Über die dialeute und perioden des Altenglischen einer 
laut- und fleiionslehre und einer gedrängten daratellung des wichtigsten 
aus der Santax bustebi, zeichnet sieb durch llbersicbtbchkeit und gonsuig- 
kuit aus. In dem Letters and Sounds überHchriebenen kapitel vermisse 
ich g 2 (alphabut) die erwKbnung der rune wyn. Die gleichstellung der 
ausspracfae des vukals In ae. he mit dem in ne. tlKy, in ao. gOd mit dem 
hl ne. tont dllrfle kaum die zuBtiiumung der englisi'hen pbonetlker ant 
europäischem boden finden, die ne. ä und ö dipbibungiscb aussprechen. 
Die oft gar feinhüiigen Schreiber des AltengliBcben hätten sicherlieb 
Bachklingende a i und u nicht iinberllcbsicbtigt gelassen. Vereinzeliea auf- 
treten von ei in den dialecten: neidfaerae Bed&'s Sterbegcs., deid Corpus 
glosa. 728 kann natilrllcb nicht in betrachl kommen. Bei der angäbe der 
aoispracbe : 

Aiigllji. BuibUH V. 17 
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y {in hyd) M in [ jrtin (Gem.) 

\ green (less ftccimte) 
bliebe die zweite zeile besser fort; y = ee m green ist nicht weniger 
genau, sondeni einfach uugeuau. Aucli die phunetiscben bezeicbn nagen 
Xh'-oom'-lowt , ahp'-U)wt gobeu uur iinvollkouimon du deutsche umlaul, 
ablant wieder. Die gg 12— U über uraprilngltcLe und abgeleitete vokale, 
auf die der verfajser in der vorrede besoudera Terweiat , würden flir den 
anfängcr ofioubar noch nilizlicher «ein, wenn die entapreebenden beiapiele 
hinziigefllgt würon. In der declination der nomina bedient aicb Cook an 
stelle der wissen sc hif tu eben hiatorlscben einteilung nach stäiuinen einer 
empiriitchen aulstellung na(:h den endungen des Altenglischen. Mir will 
eine eioteilung noch o- (-jVi, ■wn), t-, u- stammen mit kareeni liinweia auf 
daa urspriln gliche Verhältnis im Germaniscben auch Hir den mifinger als 
nlltEllchct erscheinen. Spricht Cook doch spSter auch von „reduplicatiog 
verbs", einer bezcichnung, die gleichfalls nur verstSndlich ist, wenn man 
das historische Verhältnis kennt. 

Der flexionslehre, die Im übrigen trefflich geeignet ist in die formen 
des Ab. einzuführen, lolgt ein kurzes kapitel llbei die Wortbildung, diesem 
einige hauptsachcn aus der syntax, bemerkungen Über die casus des Sub- 
stantivs, über das adjectivom, adverbium, prunomcn, verbum und die 
prae Positionen, llin und wieder zieht der Verfasser hier und an anderen 
stellen neben dem Griechischen und lateinischen das Nuuho''hdeutsche 
zur vergleicbung heran. Für leser, die das Deutsche nicht als ihre mutter- 
sprache sprechen, mag indessen erwähnt werden, dass der ausdruek ihm 
fielen thränen von den äugen, den Cook vergleicht mit him fiolion tlaran 
of b'im iagum, kein tadelloses Neuhochdeutsch ist. 

Der syntHz scbticast sich eine gedrUngte darslellung der metrik ao. 
TrotK dem hitzigen kämpfe der meinungen, der zur zeit noch Über den 
bau des oltgermauischen verscs ausgcfucbien wird, Ist es nur zu billigen, 
dass sich Cook an Sievers anschliesst, dessen tlieorie imuier die grund- 
lage weiterer forsch uug bleiben musa. Die iiusdrUoke trochaic fUr Sievers' 
lallenden, iamhie fUr steigenden rhythmus und gar dactylie, anapceatie. 
erttic, bncchic halte ich nicht für glücklich gewählt. Die deutschen pS- 
dagogen sind froh, dass die der antiken versichre entnommenen ausdrücke 
aus den lehrbilchem der dentscben metrik mehr und mehr verschwinden. 

Das lesebucb (s. 123— 2fl1| besteht aus 16 prosaischen und poetischen 
brucLstlioken mit litteiarhiatoriachen einleitungen und reichlichen anuer- 
kungen, die anfangs ganz elemeutHrer art sind und hei dem leser nicht 
einmal eine vollkomueue kenntnis der fleiiou voraussetzen. Die apraeke 
der prosaischen stücke ist durchgängig normalisiert, auf das Altwestaüch- 
sische zurückgeflihrt , wie es Cosijn grammatisch dargestellt hat Zwir 
nehmen sich vElfric imd Wulfatan in diesem altert II mlichen gewaade etwas 
seltsam aus, aber filr den anfänger mag die durcbfUliiuug desselben lau^ 
Systems und einer einheitlichen schreibang Kuuäcbst nicht unvorteilhaft 
sein. Da in allen stllcken die spräche jSlIrcds gelehrt wird, mag es auch 
weniger als ein mangel emplunden werden, dass der königliche autot 
selbst in dem lesebucha etwas zu kurz kommt. Es war offenbar des ver- 
faasers absieht, an stelle des alten erbguts der Chrestomathien neue texte 




I. SPRACHE U. LITTBRATUR. 



259 



Ell briogeii, und dieser &iifgkbe ist der verfuaer mit goscblek |{iirt.'cbl ge- 
worden. DasB er stiitt der ewigen geialliuhea prosa einmal ein au intcr- 
ess«nt«9 denkinai wiu den «e. Apolloniiia von Tyrus abdruckt, der mir 
in der nicht leicbt ziigHii glichen Biisgnbe von Thorpe und bniuliatUck weise 
in den ülteren IcsebKchern von I.eo, Thorpe und Mllller zu finden iat, 
erscheint mir nur rillinienBwerl. In einer litter&rlscben einlelliing, die in 
liier klirae Über den Ursprung und die rprbreituuK der sage belehrt nnd 
inf die dem bmcLstUck entsprechenden scenen des Periclcs weist, wird 
Jourdain de Blaie fSlBchlich f>ir einen altfraniUsisclien auior erklärt. 

Ad poetisuhen stücken , dl« aümtllch in der Schreibung der hsa. ge- 
geben werden, enthält das lesebiich einen grUsseren abschnitt aus dem 
Jnilrets (v. 235 — ^T4), ein paar Eeütn aus dem Beowulf und einen teil 
der Judith. Was der Verfasser mit dom abdruck des winzigen siUckes 
■na dem Beowulf „The Song of the Oleeman" (v. ^9— Kni), bei dem er 
einfliiss Vergils Hlr möglich hält, bezweckte, ist mir nicht klar. In dem 
Abschnitt aus der Judith und dem Andrens ist die bezeichnung der pa- 
i^Uelen, in apposilion stehenden ausdrüuke durch ,referencH- letters' zu 
erwKhnen. 

Dem lesebncb folgen nlltzliche beigaben, 1 . ein Verzeichnis wertvoller 

bUchcr tarn Studium des Altcngliüchen, in dem jedoch nur in englischer 

Sprache verlasste werke oder liberselzungen aufgeführt sind, 2, Corre- 

^pondences of Old English and Modem German Vüweln mit beispielen, 

^. ein auszug aus einem giiechisehen Andreas nach Tischendorfs Acta 

-^^postolorum Apocrypha pp. ['SB - ts>i, den verseu 2't^ — 349 des ae. Androaa 

^sitt sprechend, und endlich 4. Specimens uf the Dialects. Die abweichungen 

<3.er dialecte vom WeHtsäehsisehen werden angefllhrt, darauf proben fllr 

«3.as Tfordlinmbrische , Mercische und Kentischo gegeben. In der älttisten 

"^^ersion des hyninus Csdmons erkennt Cook keinen reinen dialect. Be- 

«3enklich erscheint mir, wenn er p. 2-15 behauptet, 1a fUr lo in tiadie C. h. 

^.S „luuks positively Kentish*. Ein blick in§lj2b von Browns Sprache 

«3er Rushworth Glossen, oder § 2<i von Zeuners Sprache des Psalters 

tü&tte ihm gezeigt, dass in fiir weala. io in den anglischen dialecte nichts 

seltenes ist. Das Nordhiimbriscbc ist femer durch Beda'a slerbegtsang 

vind einen abschnitt aus den Lindistarue Gospels, das Mercische durch 

«Üas leliteerm entsprechende stQek aus dem Rushworth Malthaeiis und 

psalm XX des Veepasian ps. vertreten, das Kentlechc durch eine Urkunde 

und den kent. Hymnus. Mit grosser sorgtalt ist das wUrterhnch gearbeitet, 

das sich nicht darauf beschränkt, die bedeulung der ae, würter zu ver- 

aeichnen, sondern häufig anch auf die dem Altenglischen entsprechenden 

neuboehdeulscbt'D wQrter nnd sonst aut verwandte wQrter anderer dUlecte 

und sprKchen verweist. Die unbelegten Infinitive mOtan und tmigan, magan 

stunden wohl besser nicht im w5rterbuch. 

Der verdienstvolle Verfasser hat mit seinem First Book in Old Engllsh 
ein treffliches hilfsniittel zur einfUhrung in das Studium des Altongllschen 
geschaffen, das auch den deutschen studierenden nur empfohlen werden kann. 
Berlin. F. Dieter. 
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C. Stoffel, Studies in English wrttten and spoken. For the ase 

of Continental stndents. First Series. Intphen, W. J. Thieme 

& Cie. 1804. Strassburg, Karl J. Trttbner. 8». X, 332. 

Eine reihe von umfassenden and tief eindringenden Stadien txa eng- 
lischen spräche, von denen einige schon früher publiciert waren, die meisten 
aber zum ersten male in druck erscheinen. 

Die erste abhandlang (pp. 1—76) gilt den verschiedenen fanctionen 
der Präposition for, und zwar: 

I. for = not withstanding, in spite of. 
II. for = fear of; to prevent. 

III. for = by reason of the want of, for want of. 

IV. for = in the capacity of, considered as, as. 

y. for (restrictive) =^ so für as . . . is concemed; as regards. 
VI. for (causal and instrumental) = owing to, on account of, 
because of; through the mediam or instramentality tre, 
of through. 
VII. for before Acc. o. Infin. 

Stoffel wird mit seiner erklSrung von for = in spite of sicherlich 
allgemeine Zustimmung finden.J Er nimmt nämlich gegen Koch und Mätsner 
an, dass sich aus der looalen bedeutung der präposition die conoessive 
entwickelt habe, und vergleicht sehr passend ausdrucke wie „he persevered 
in the face of all obstacles^, „he carried his point in the teeth of the most 
determined Opposition". 

Nur bezüglich der historischen belege verträgt die abhandlung eine 
oder die andere er^nzung. Stoffel kennt aus dem AE. nur die schon 
bei Mätzner, Roch und March citierte stelle aus der chronik, ann. t0f»6; 
aber schon Oliphant hat auf „go for fnm ne gelyfdon Dryhtne*' hinge- 
wiesen. Cid and Middle English, p. 53. 

Im ME. ist dieses for ohne nachfolgendes all, any, aught in der that 
sehr selten. Ich füge daher zu den von Stoffel angeführten zwei beispielen 
ein drittes hinzu : she saide she wolde not for hym. Knight de la Tour- 
Landry, p. 27. 

Die phrasen „for aught that may befalle (bytyde)* wurde von Kölbing 
in der anm. zu zeile 934 des Ipomadon zusammengestellt 

Auch bezüglich der anderen fiinctionen von for weiss Stoffel viel 
lesenswerthes vorzubringen, das schwerlich Widerspruch finden wird. 

Nur in der letzten abhandlung über „for before Acc. c. Infi* kann 
ich mich mit den ansichten Stoffels nicht immer einverstanden erklären. 
Er sagt p. 51 „To find modern examples of a recognisable accusative + 
infinitive replacing a subjeet clause, we have to go to dialectal and vul- 
gär English*. Um die existenz des Acc. c. Inf. in der vulgären Um- 
gangssprache zu erweisen, citiert Stoffel fünf beispiele. Aber nur das 
erste ist beweisend, wenn wir es nicht mit einem druckfehler zu thun 
haben; die anderen vier sind absolute (participial)constructionen , wie sie 
im Neuenglischen nach and sehr häufig zu finden sind, aber auch schon 
aus ME. sich belegen lassen. Vrgl. Cursor Mundi 10800 (Cotton MS); 
Piers Ploughman B VIII, 78; Ck)ventry Plays, p. 151. Dass wir in diesen 
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flUeD keiaen infinitiv so ergänzen haben, beweist erstens der nominatiT, 
iweitens beispiele wie Beves of Bamtoim (ed. Eülbing), Text A, 22T5/6, 
wo direct ein particip steht. Vrgl. Engl. St. XVIII, p. 266. 

Auf die abbandlung Über no und Twt, sowie über only = eicept 
gedenke ich an anderer stelle auBftlbrlich ziirilckzukumuien. 

Der abschnitt „äcriptural Pbrases and Alliisions in Modern Eogllab' 
ist nicht nur flir leute, die luit der bibel wenig vertraut sind, äiisaerBt 
lehneich und interessant, sondern bringt einige treffliche, durch ihre ein- 
bcbheit Überraschende erklärun^en bisher dunkler würter und redensuten, 
wie z. b. „to hold a man's nose to the grindstone" ; sollte wobl Benjamin 
Fraaklin'a parabel vom knaben und dem Schleifstein dieser redenaart ihr 
dasein Terdanken? Die phrase kard linea ist ein anderes beispiel vom 
einflnaae der bibelspniche ; dec Verfasser kann sich was darauf einbilden, 
die erklürung derselben (^^ hard lot) gefunden zu haben. 

An zwei stellen niüchte ich mir berichtlgungen erlauben. „Wise in 
liis generation* fUbrt Stoffel uuf Lucas XVI, 8 zurllck; der Ursprung liegt 
in Genesis VII. 9; Noab was perfect in Ais generation. 

Die redensart tender mercits ist ganz richtig auf Sprllche Xll, 10 zu- 
rückgeführt; aber wir haben es da im original nicht mit einer ironischen 
Ggur, sondern mit dem concreten urspHlnglicben sinne des Wortes rahitnim 
IQ thuni wSnlieh heisst es wobh die einge weide der blisen sind grausam, 
wie ja boiceU noch jetzt in diesem sinne gebraucht werden. Bei dieser 
g'elegenbeit möchte ich den bibelkundigen Verfasser fragen , ob nicht diu 
Phrase .wrapped up in bis lovc, in bim* biblischen Ursprungs ist? Mir 
schwebt die stelle vor, „his life is bound np in the lad's lifo" (Genesis 
XUV, 3u) and Sara. XXV, 2<i. 

Vor der letzten abbandlung „Annotsted Specimena ol Arryese" : 
-A. Study in Slang and itsCongeners macht die kritik halt: ieh fUhle mich 
«Sa Seite fUr seite als dankbarer schUler eines meistets, der wie keiner vor 
Sinn den Londoner Slang in laut-, form- und satzlebre mit sprachwissen- 
^«:h&ftlicher methode behandelt. 

Alles in allem ein lehireicbes, anregendes, vortreffliches buch. 
Wien, December 1894. L. Kellnei. 



"■"heodor Vetter, Die Güttliche Rowe. ZUrich, Drack von F. Sobnlt- 

hess 1894. 20 S. 

Die „güttlicbe" oder ^hiramliscbe" nannie Elopstocks Uberschwäng- 

IScbkeit die edele dichterin Elisabeth Rowe, geborene Singer (lii74— 1737), 

^^eren gottesfllrchtig tugendsamen wandel fromme Zeitgenossen nicht genug 

VUunen kUnnen, deren kusst ganz im dienst ihres gottes und beilandes 

^nfging. Sie war keine dichterin von hervorragender bedeutung und nicht 

'Kalt anrecbt tadelt der Übersetzer ihrer vermischten poetischen werke 

^1772 vergL dieanm.}, dass sie „einerlej Gegenstand gar zu oft aut einerley 

Seite" betrachte, allein schon wegen der Wirkung, die sie aut Klopstock 

und den jungen Wieland ausübte, verdient sie beachCung. Vetter hat sich 

mit der Schilderung ihres Schaffens eine verdienstliche autgabe gestellt, 

Aach in England wurden ihre scbüpfuogen mehr und in weiteren kreisen 

AafllU, Bdblitt. V. 1$ 
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geschützt, als er anzunehmen scheint. Ihre Miscellaneons Works, 
die zuerst 1739 erschienen, erlebten 1766 die vierte und danach wohl noch 
mehrere auflagen, dieDevout Exercises of the Heart wurden nach 
Allibone 1738, 89, 43 und im 19. Jahrhundert noch drei mal, 1804, 1850 
und 1860 herausgegeben. Aus einer notiz Allibones erfahren wir auch, 
dass R. Southey ihre Vorzüge zu würdigen wusste und A. M. Toplady 
(1740—1778), ein anhänger der lehre Calvins, ihre lebensgeschichte schrieb. 
Die angeführten Miscellaneous Works enthalten dne biographie 
der Elisabeth Rowe und ihres gatten Thomas, dazu eine charakterschfl- 
derung Jener, die alle ihre seelischen Vorzüge nur zu eingehend beleuchtet 
Eine Übersetzung dieser biographle, deren ver&sser der bruder Thomas 
Bowe's und herausgeber der Sammlung, Theophilus Bowe, ist, bieten die 
Lebens-Beschreibung, Andachts-Uebungen, Herzens-Qe- 
spräche der Frau Elisabeth Rowe (Zürich 1761, s. unten). Von 
dieser sprachlich nicht uninteressanten Übersetzung mag hier ein stilprobe 
folgen. Die stelle s. XXXVIII der Miscellaneous Works (1756): 
Next to lewd and profane writings, she expressed the strengest aversum 
to Satire, as it is 'tisuaUy so replete with personal maUee and invective 
lautet in der Übertragung: Sie war voller Sanftmut, und hatte ausser i^ 
pigen Schriften, vor nichts einen grossem ahscheu ais Satiren, welche per- 
sonen boshafter weise anzapfen. Auf Theophilus Rowe gehen mittelbar 
oder unmittelbar wohl auch die biographischen tatsachen zurück, die Vetter 
in seiner abhandlung anführt. Ausser den lebensverhältnissen der Rowe 
behandelt der Verfasser in kurzen Charakteristiken auch ihre wichtigsten 
Schriften. Ein tieferes eindringen in den gegenständ wäre wohl möglich, 
eine eingehendere Untersuchung über das Verhältnis von Wieknd's Briefen 
von Verstorbenen an hinterlassene Freunde zu den Letters 
from the Dead to Living der Rowe eine dankenswerte aufgäbe ge- 
wesen, allein auch in dieser form ist Vetters auftatz als ein verdienstlicher 
beitrag zur kenntnis der englischen litteratur zu bezeiclmen. 

Anmerkung. Die königl. bibliothek zu Berlin besitzt von EUisa- 
beth Rowe: 

1. The Miscellaneous Works, in Prose and Verse, of Mrs. £. Rowe: 
Published by her Order, By Mr. Theophilus Rowe. To which are added 
Poems on Several Occasions, By Mr. Thomas Rowe. And to the Whole 
is prefixed an Account of the Lives and Writings of the Authors. Li Two 
Volumes. The Fourth Edition, Correctod. To which is added the History 
of Joseph, a Poem inTenBooks. London: Printed for Henry Lintot 1756. 

2. Die Freundschaft nach dem Tode, in Briefen der Verstorbenen an 
die Lebenden. Nebst moralischen und scherzhaften Briefen. Aus dem 
Englischen der Frau Rowe nach der Fünften Auflage ins Deutsche über- 
setzte. Göttingen, bey den Gebrüdem Schmid, 1745. XXXVI, 504 S. 

3. Lebens-Beschreibung, Andachts-Uebungen, Herzens-GespriUshe, in 
ungebundener, und gebundener Rede, nebst andern Poesien der Frau £. R. 
Aus dem Englischen übersetzt, ver Dessert und vermehrt Zürich. Bey 
Heidegger und Co. 1761. 22, 6088. (mit einem bildnis, unterschrieben: 
Hier siehst du Rowen Bildnis stehn | Obgleich als Mensch, doch Engel 
schön). 

4. Elisabeth Rowe vermischte Poetische Werke. Nebst einigen pro- 
saischen Gesprächen. Aus dem Englischen übersetzt Frankfurt unoLeipdg, 
bey Christian Gottlieb Herteln 1772. 448 S. (Uebersetzung in prosa). 

Berlin. F. Dieter. 
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Entgegnung. 
Herr prot Eoltbauaen h&t in diesem blatte eine bespreclmng meiner 
neuausgabe von Grein's 'Bibliothek der aDgelaÜchsischen Poesie' 11,2 ab- 
drucken lassen, die so geballen Ist, Ams ich, so wenig bei solchen Streitig- 
keiten herauskamiut , doch einige gegen bem erb un gen nicht unterlassen 
will. Doch halte ich mich nur an den allgemeinen teil. Den andern teil 
lu widerlegen, passt sich am besten im buche selbst. 

Der anfang der beaprecbung kljnnte fast glauben machen, als ob der 

verfaasor derselben meine ausgäbe loben wollte I Denn H. sagt, dass sieb 

gewiss alle fachgenossen fronen würden, dass nun der zweite band fertig 

vorlüge, 'wodurch dieses wichtige werk seinem abschliiase ein tüchtiges 

stück näher gebracht' sei. Dann folgt eine aiitzählung der stUcke, die 

in II, 2 enthalten sind, und H. giebt eu, dass einige derselben bei Grein 

jeteblt hütlen. Ob die aufnähme neuer stücke zur zafriedenheit des herm 

recenseuten geschehen ist, uder ob dieselben auch zu den stücken gehören, 

die 'die neitausgabe recht anschwellen und verteuern', erfahren wir nicht. 

flierUber braucht sich ja ein moderner kritiker nicht auszusprechen: er hat 

wicbltgerea zu thun. Er niuss das buch tadeln, um dann um so heller 

Sein licht lenchten zu lassen und der staunenden weit zu zeigen , was er 

tMi acbüne conjccliiren gemacht, und wie er das werk eingerichtet, wenn 

er, und nicht ein so conservativer, sich ängstlich an den bnchstaben an- 

felaniniemder heransgeber das buch verlasst halte. 

Zunüchst wird mir vorgeworfen, denn als Vorwurf muss ich diese 
benterkung wohl außasson, dass die ' Literatische Nachweise ' erst im dritten 
Itaode nachkommen sollen. Ich kann diesen dmcktehler 'literatisch' nir- 
gends finden, E. faud ihn wohl auch nicht mehr, sonst hUtte er sicherliob 
«Ite Seite angegebenl Meines Wissens sage ich: "Die 'Literarische Nach- 
>reiae' lasse ich weg, da man das nlitige in meinem 'Grundrlsi zur Oe- 
■cbichte der ags. Literatur' nachsehen kann und ich nachtrüge hierzu lieber 
iin letzten bände der 'Bibliothek' gebe." Dies lautet doch etwas anders, 
als H. es anführt! Sollte Übrigens obiger druckfehler wirklich wo stehen, 
so weiss H. ans eigner erfahrung, wie leicht druckfehler sieb einschleichen 
kUnnen tmd übersehen werden. 

Weiter wird mir vorgehalten, dass ich die accent« der ha, nicht an- 
gegeben hütte, die, 'wie es sich gebührt' unter den text gehurt hUtten. 
lu U, I glaubte ich es recht gut zu machen und stellte die accentiiierlen 
Wörter am Schlüsse alphabetisch zusammen, nun werde ich belehrt, dass 
die accente nnter dem teit zu stehen haben. Soll es dadurch Ubersioht- 
Ucber werden? Doch 'das ist geschmacksachel' (wie U. aufs, l9Ei sagt). 

Acht Seiten nachtrage , die ich zu meiner ausgäbe der Verceller hs. 
nach einer dort angefertigten Photographie mache (zwei davon beziehen 
sich allerdings nur auf das von Napier entdeckte stUck) , erregen H.'s 
grimm in hohem maase. 'Obwohl eine anzahl von den behauptungen 
Napiers zurückgewiesen werden, ist W. doch gezwungen, ihm in vielen 
wiclitigen punkten recht tu geben'. Wenn ich 'eine anzahl von den be- 
hauptungen Napiera zurückweise', scheinen mir meine nächtige doch nütz- 
lich zu sein. Wenn ich verschiedne andre punkte (um viele handelt es 
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sich nicht) feststeUen kann, aach iDdem ich Napier recht geben moas, ao 
geschieht dies mit freuden , denn mir kommt es nnr auf die aache selbst 
an; wäre dies nicht, wer hätte mich denn * zwingen' können, die leaarten 
nach den Photographien, die in meinem besitze, festzoatellen? Zapitsa, der 
tiefem einblick in den text der Elene hat, als H., erklärt (Elene, 3.aafl. III), 
dass Napier von mir 'oft nor in geringen kleinigkeiten* abweiche. Wenn 
Napier und in andern hss. Dietrich, Sievers, Sweet, Skeat und andre ttich- 
tige kenn er des Angelsächsischen sich in manchem versahen, scheint mir 
Irrtum im collatlonieren allgemein menschlich zu sein. Viel nnsicherheit 
im lesen giebt in der Yerceller hs. die eigentümliche form des p, wie 
jeder weiss, der dieselbe einmal gesehen hat (wozu H. nicht gehört). Dass 
es mir nur um feststellung, und zwar um endgiltige, der leaarten zu thun 
ist, glaube ich am besten durch meine ausgäbe der VerceUer ha. in licht- 
druck bewiesen zu haben (allerdings auch ein werk, das sich Studenten 
nicht anschaffen können, vgl. unten!). 

Der kritische apparat zeigt nach H. wieder ' dieselbe breite und Weit- 
schweifigkeit, wie üi den früheren lieferungen', wodurch die neuauagabe 
leider 'recht angeschwoUen und verteuert' sei. 'Welcher studierende 
kann sich ein so kostspieliges werk anschaffen' ruft H. erbost aua. Kochs 
Grammatik, Mätzners Grammatik und Altenglisches Wörterbuch, Stntt- 
mann und eine reihe anderer werke kann sich der studierende auch nicht 
anschaffen. Was über flinf mark kostet, kauft sich die grosse menge der 
Studenten in Deutschland nicht (in Russland ist dies wohl ebenso !). Doch 
daflir giebt es ja die universitäts- und Seminarbibliotheken, wo sich diese 
bücher finden. Schon vor etwa 25 jähren klagte mir Grein einmal (zu 
einer zeit, da die 'Bibliothek' noch zum buchh&idlerpreise von tGthalem 
zu haben war), dass das Studium des Angelsächsischen unter den Studenten 
sich nicht verbreite, weil sein buch zu teuer seL Wenn es schon damala 
zu teuer war, so kann man jetzt natürlich gar nicht mehr auf Studenten 
als käufer rechnen. Dass der zweite band teurer als der erste, liegt nicht 
an den etwas mehr oder weniger anmerkungen, sondern an andrem. 
Erstlich enthält band II etwa 2200 verse text mehr als I , dann sind die 
druckkosten in den letzten jähren bedeutend gestiegen, endlich ab<fir wird 
der preis des bnches vom jetzigen besitzer der verlagsfirma nach andren 
grundsätzen als früher berechnet Herr H. scheint allerdings noch die 
naive ansieht zu haben, dass man mit einem buche wie dem vorliegenden 
sich viel reichtümer erwerben könnte und sieht wohl schon im geiste, 
wie ich die vollen geldsäcke fUr die weitschweifigen anmerkungen ein- 
streiche. Dagegen erUube ich mir die bemerkung, dass ich bei dem 
zweiten bände der bibliothek hunderte von mark zusetzen musste, um 
die nötigen reisen ausführen zu können. 

Doch ist es H. auch offenbar gar nicht so ernst mit den zu vielen 
anmerkungen. Denn nachdem er mir eben vorgeworfen hat, ich gSbe 
zuviel, wird mir sofort vorgehalten : mein kritischer apparat sei aber nicht 
vollständig. 'Kritische besprechungen und grammatische arbeiten über 
einzelne texte', besonders aber 'dissertationsthesen' soll ich übersehen 
haben. Von letzteren kann ich bei H. auch keine finden: In meiner aus- 
gäbe aber lasse ich dieselben auch in zukunft weg, da niemals begründung 
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dabei gegeben iat und inan weiss, wie Bolcbe tbesen eDlstchent Kritische 
besprechnngen , wenn sie wiikllcb bessening entbi^lten, bnbu ich boran- 
Keiogen. Wenn U. bei seinen atich|)robuii keine stellen dieser art ge- 
fboden bat (nscb ihm soll ich sie niemals herangezugen haben), so be- 
weist dies nur, dass Stichproben noch durchaus nicht beweisend sind. 
Allerdings B., der jährlich selbst eine antahl ags. conjectiiren in die weit 
aetzl (erst eise bat allgemein anklang gefunden), wird llber 'wirkliche 
beaseningen' anderer meinung als icb sein. Doch dies ist geachmack- 
awhe! Ausserdem gebe ich gerne zu, dass mir manches hilfsmittel fehlt, 
besonders ist dies bei dissertationen, programmen und ähnlichen Schriften 
leicht der fall. II. sagt selbst: er habe nicht alte hilfs mit toi zur band; ich 
aber musa natürlich, nach seiner ansicbl:, alles zur band haben. 

Auch bat Fl. In seinem eifer ganz ilberseben, dass lunn ein buch 
von 36 bogen nicht so rasch drucken kann, ich also manche abhandlungen 
lind drucke noch nicht beachten konnte. Band II, 2 wurde in verschie- 
denen leiten gedruckt; böge« 14 — 20 ausscbl. vor herbst 189Ü. Dann 
ruhte von herbst 1890 bis ende 1S91 der druck vollstSndig, da icb In 
dieser zeit ein akademisches amt ku fUhren hatte , das mich vitllig in an- 
aproch nahm. Fosters schtift über Judith konnte ich daher unter dem 
teste gar nicht benutzen , auch nicht Hillers ausgäbe für den Hymnus 
(dagegen benutzte ich abschriften von Miller, wie ich auch angab). Sievera 
Atetrik konnle ich auch noch nicht gebrauchen; Sievera ändeningsvor- 
achläge in den Beitrügen habe ich berücksichtigt und zwar nicht nur 'hie 
«mnd da', wie H. behauptet. Dass ich müglichst wenige besseningen in 
<3«n text gesetzt habe, hiingt mit meinen ansichten Über teitberstellung 
^nsammen. Wenn ich bei Änderungen aus metrischen gründen ganz be- 
sonders vorsichtig war, ao kommt es daher, weil ich glaube, dass man 
«3.1e meirik aus den vorhandnen dichinngen ableiten soll, nicht aber gleich 
1 «jatig drauf los die texte darnach ' verbessern '. 

Den allgemeinen teil seiner besprechung schliesst H. mit der wnnder- 
V»aren bemerkung, dass meine neuansgabe ihren Vorgängern (siel) gegen- 
'filber nicht dasselbe bedeute, was Grelna verdienstvolle leialung seiner 
^c«it war,' Wie sollte ich zu einer solchen Überhebung kommen, als hätte 
5 «:)i mit meiner neuherausgabe auch nur annähernd das leisten künnen, 
"^^as Grein seiner zeit that. Orein begründete durch seine herausgäbe der 
^^3ibliothek das Studium des Angelsächsischen in Deutschland. Wie kann 
^^hie neuherausgabe dasselbe bedeuten? Am wenigsten aber neige ich xu 
^siner aolchen Selbstüberhebung, da ich in Grein nicht nur den meisler der 
^Uigel sächsischen philolugie, sondern auch meinen lieben lehrer verehre, 
"^on dem ich nicht nur Angelsächsisch, sondern vor allem durch sein 
Selbstloses wesen bescheidenheit lernte. Wenn es mir also vergiinnt ist, 
43a mein teil weiter zu bauen, wo Grein abbrach, bin icb vollständig zn- 
'Crieden; Grein übertreffen oder auch nur dasselbe für die englische Philo- 
logie leisten, wie er, kann jetzt überhaupt niemand mehrt 

Leipzig -GoUis, Richard WUlker. 
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Juristische hezeicbniingen in der englischen spräche. 

Bei den deutschen gericbten bestellt die praxi?, m eDgtiaclier Bpr&che 
ausgefertigte urkuodeo, (kren ein sieb tnahino (geboten eracbeint, von be- 
eidiglen und zwu in der rege) ein fUr alle male beeidigten dolmetscfaerD 
übersetzen im lassen. Diese beeidigten Ubersetser gebUren verschiedenen 
berufsklasseo »n; meistens sind es erfahrene pliilologen, welche eine spe- 
cielle Vorbildung in den neueren spracben genossen Laben; manchmal 
gebüren sie der geschäftawult an und zuweilen sind ea mitglieder des 
dentscben recbtsanwalt Standes. Die englischen geriuhte haben ein &b- 
weicbondes verfahren vorgezogen. Allgemein beeidigte Übersetzer sind 
in England nicht beliannt; Jeder einzelnen Übersetzung iat eine schrift- 
liche, eidliche et kläning des Übersetzers beizufügen, welcher darin zu ver- 
sichern bat, dasB er mit der englischen und der betreffenden fremden 
spräche wühlvertraut Ist, Von diesem allgemeinen verfahren bestofat je- 
doch insofern eine wichtige ausnähme, als das Londoner nach lassge rieht 
nur Übersetzungen acceptiert, welche auf dem bUreau eines Londoner 
nolars angefertigt und von dem betreffenden notar als richtige Übersetz- 
ungen bescheinigt sind. Ds lolgt daraus, daas es zwoi^kloa ist, deutsche 
testamente. welche beim Londoner nachlassgericht eingereicht wexden 
sollen, in Deutschland übersetzen zu lassen. Man kUnnte sogar weiter 
geben und sagen, dass bei englischen gerichten einzureichende ijbersetz- 
ungcn besser in England selbst angefertigt werden; denn die englische 
gerichtspraiis erfordert, wie bereits oben bemerkt, in jedem einselnen 
falle eine beeidigte erklärung des Ubursetzers , welche in vielen teilen 
Deutschlands nur mit grosser mühe zu beschaffen ist. D&ss In London 
noCare mit llbersetzungen betraut sind, ist für England nichts auffallendes; 
der Londoner notar gehurt nicht, wie in Deutschland, dem anwaltsstande 
an; seine Vorbildung ist keine juristische. 

Die ersten versuche, von englischen Juristen abgefasste Urkunden 
in die deutsche spräche zu übersetzen, dürften kaum zu denjenigen ver- 
sucheu zu rechnen sein, auf welche der deutsche Übersetzer mit vergnügen 
zurückblickt. Die besten würterbtlcher werden ihn in stich lassen, und 
vergeblich wird er in seinen erinnerungen nach momentcn suchen, wo er 
das betreffende wort gehiJrt oder gelesen hat. Andere worte wird er 
wieder ohne zaudern und zagen übersetzen, ohne dabei zu ahnen, dass, 
was ihm leicht und einfach erscheint, juristisch die griissten Schwierig- 
keiten bereitet. 

Betrachten wir einmal etwas näher die eigentliche aufgäbe des dent- 
scben Übersetzers. Die erste Vorbedingung ist, dsäs er das schrittstück, 
welches er übersetzen soll, voll und ganz versteht, und dazu gehört 
genau genommen die kenntnis und zwar die gründliche kenntnis des 
englischen rechts. Oder will mau behaupten, dass ein nicht juristisch ge- 
bildeter kenner der alten sprachen in der läge ist, eine befriedigende 
Übersetzung des corpus juris civilis anzufertigen? In zweiter linie ist er- 
forderlich, dass der deutsche Übersetzer mit der deutschen rechtssprache 
grllndiich vertraut ist, mit anderen Worten, er muss ein deutscher Jurist 
sein. Es genUgt z. b. nicht, dass ihm bekannt ist, dass das wort partnership 
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eiDB UBOciatioD bezeichDet, welcher die jaristische peraÜDlichkeit feult; 
er muss auch wIsaeD, daaa der oftenen handelsgesellschEJt des dentachen 
rechts eine gewisse juristische pcraUnlicbkeit beiwohnt, und daher 
puineTsbip nicht mit offener baDdelsgesellscbaft Uberselzt werden darf. 
Kur derjenige Übersetzer, welcher d&s englische und das deatsche recht 
beherrscht, vermag zu prüfen, ob ein englisclior ausdruck sich iiberbaupt 
in deutscher spräche wiedergeben läasl, Solcher ausdrücke giebt ea eine 
grosse labl; dsas sie ao zahlreich vorhanden sind, beruht auf der grund- 
verachiedenen historischen entwicketung des cngliacben und des deutschen 
rechts; letzteres hat sich auf rljaiiach rechtlicher grundiage aufgebaut, 
wührend das englische recht sieb mit erfolg vom eiutlusse des rtlmischen 
rechts freigehalten bat Es iat viel leichter, das corpus juris civilla ins 
deiitache zu Übersetzen, als ein englisches gesetz oder eine englische 
juristische urknnde. 

Man wird hier mit recht einwenden, dass Übersetzer der geschilderten 
art dem reiche der ideale angehören und falls sie eiialicren, sich in der 
regel anderen mehr einträglichen arbeiten zuwenden werden. Die praxia 
mnss sich allerdings mit Übersetzern behclfen, welche nicht sSrntliche der 
gedachten eigentlichen Vorbedingungen erniUen, und ea darf wohl hinzu- 
gefügt werden, dass in gewöhnlichen fällen die dolmetacher ihre arbeiten 
in zulriedenatelleDder weise verrichten, vorausgesetzt, dass sie nicht aua 
den äugen lassen, mit welchen Schwierigkeiten ihre aufgäbe verbunden ist. 
Diese achwierigkeiten ergaben sich oft bei der wiedergäbe von werten, 
welche aul den ersten blick blichst einfach oracheinen. Z. b. das wort 
,beir". Das bekannte Wörterbuch von Thieme-Preusaer meint, das wort 
sei mit „erbe, leibeserbe, erbiu" wiederzugeben. Die richtige Übersetzung 
is indessen „der gesetzliche nachfolger in den grundbesitz im tudeafalle". 
Erben Im technisch ' deutschen ainne dieses wertes giebt es in England 
Überhaupt nicht. Tbleme-Pceusser glaubt ferner, administrator kUnnc mit 
teBtamenlsvollzieber wiedergegeben werdea Jeder Engländer weiss aber, 
daas ein administrator vorzugsweise dann bestellt wird, wenn eine peraon 
ohne hinteilassung letztwilligor verHigungen verstirbt. Tbieme-Freusser'a 
fibersetxang iat auch insofern fakch, ala ein adminiBtrator keinesfalla ein 
bloaser Vollzieher oder Verwalter Iat, sondern der materielle rechtanacb- 
folger des verstorbenen. Das wort adminiatrator ist richtig, wenn auch 
nicht erschöpfend, mit „materieller nach laasre Präsentant" wiederzugeben, 
und daaaelbe bedeutet eieeutor, nur mit dem unterschiede, dass letzterer 
nicht bloss vom gerichte ernannt, sondern in einer letzt willigen Verfügung 
eingesetzt iet. Executor ist alles andere als ein teatamen tsvoll streck er im 
d«ulBchen sinne dieses wortes. Letzwillige verfUguog ist die richtige 
Übersetzung für last will ; testamente im technischen sinne giebt es in 
England nicht, wenn das wurt Cestament auch noch häufig in pieonustischor 
■reise gebraucht wird. Wenden wir uns vom erbrecht zum übrigen privat- 
recfat, ao finden wir z. b. das aehr häufig wiederkehrende wort truatee, 
4. h. eine person, welcher ein recht nur formell zuatebt, während der 
cautzen ans diesem recht einer anderen person zukommt. Man kUnnte 
das wort mit „ödnciar" üburaetzen. In konkurssachen Ist man geneigt, 
tvistee und kos kurs Verwalter als identisch zu behandeln; dies ist ein 
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irrtum ; denn der trnstee ist rechtsnaebfolgw des konkunsehiüdnen, nicht 
aber der deutsche konkursverwslter. Viel gesündigt wird femer sn dem 
Worte property. Es kann eigentum bedeuten, aber ebensowohl ein weniger 
weitgehendes recht Z. b. hat ein pfuidgläabiger property an der p£uid- 
sacke. Wo man daher nicht ganz sicher ist, dass unter property eigentam 
zu verstehen ist, sollte man es mit Vermögensrecht wiedergeben. 

Diesen beispielen lassen sich dntzende anderer anreihen. Die obigen 
dürften indessen genügen, um den deutschen Übersetzer, der das interesse 
seiner auftraggeber und die pflichten seines berufes vor äugen hat, zor 
denkbar grössten vorsieht zu mahnen. Er übersieht nicht, was von seiner 
Übersetzung abhängt, und kann sich nicht darauf verlassen, dass das 
deutsche gericht in der läge sein wird, seine Übersetzung einer nachprflfimg 
zu unterziehen. Ein einziges falsch gewühltes wort kann zur folge haben, 
dass eine in Wirklichkeit unbegründete klage erhoben und geld und zeK 
nutzlos vergeudet wird, um ganz von dem bedeutend schlimmeren fidl sn 
schweigen, wo die unrichtige Übersetzung zu einem unrichtigen ortdl führt. 

Man sagt den Engl&ndem nach, dass ihnen das talent für fremde 
sprachen fehle, und citiert die denkwürdigen werte jenes Englinders, 
welcher in Paris eine einladung mit den werten ablehnte: „Je voadrais, 
si je coudrais, mais je ne cannais pas.*' Man U&chelt, und ebenso liebelten 
vor kurzem eine reihe englischer anwälte, welchem die probenummer des 
Reichsgerichts-Reporter zuging, der anscheinend in Leipzig das licht der 
weit erblickt hat. Deutschknd produciert auch zuweilen cnriosa auf dem 
gebiete der Übersetzung. 

London. C. H. P. Inhttlsen. 



II. UNTERRICHTSWESEN. 

Arnold Schröer, Ueber Erziehung, Bildung und Volksinteresse in 

England und Deutschland. 2. unveränderte Auflage. Dres- 
den-N., Verlag von Oscar Damm 1894. M. 1,20. 

Unter diesem titel fasst Arnold Schröer, der geschätzte Anglist, eine 
reihe von aufsätzen zusammen, die zu verschiedenen zelten in der Frank- 
furter Zeitung und im Deutschen Wochenblatt einzeln erschienen waren, 
und zwar sind eq folgende: I. Schule, Erziehung und WeUherrschafl der 
Engländer. — U. Die Lehr- und Lemfreiheit an unsere» üniverMUen, — 
III. Wissenschaft und Fublikum. — IV. Literarische Produktion und Ueber- 
Produktion, — V. Unsere Bibliotheken. — VL Zur Beurtheilung der hen^ 
tigen Engländer: Drage's Cyril. 

Man mu88 dem Verfasser dankbar sein, dass er sich entschlossen hat, 
diese feuilletons einem grösseren publikum zugänglich zu machen, denn 
sie sind von patriotischem geiste erfüllt und weisen freimütig auf mehr 
als eine wunde in unserem sozialen leben hin, wo Staat und gesellschaft 
helfend eingreifen könnten. Anregend bleiben sie stets, selbst da wo sie 
zum Widerspruch herausfordern. Wollten wir diese abweichende meinung 
in allen punkten ausdrücken, so mttssten wir bei Sätzen an&ngen wie: 
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9 jährigem schnlzwange kommen sie auf die univeraitilt Sie haben den 
besten willen, die kollegien zu besuchen, aber nnr su häufig ist der Vor- 
trag entweder zu hoch gehalten oder so langweilig, dass sie abgeschreckt 
werden. Wir kennen eine ganze reihe von täUen, dass die jnngen leute 
aus diesem gründe schliesslich zu anderen berufen übergegangen sind. 
Die regierung sollte ihr hauptaugenmerk darauf richten, nicht einen 
Stern 1. grosse für die oder die professur anzustellen, sondern einen mann, 
der, wissenschaftlich tüchtig, in erster linie ein guter lehrer ist, d. h. einen 
mann, der anregend vortragen und gut unterrichten kann, und der ein 
herz für seine Studenten hat. Solche männer brauchen wir, und nicht 
solche, die in haltung und Sprechweise gleich erkennen lassen, dass die 
Vorlesung ihnen eigentlich unangenehm ist und die Zuhörerschaft für sie 
insofern nur Interesse hat, als sie nach dem grossen einmaleins ein ein- 
kommen von so und so viel mark darstellt Wenn daher SchrOer a. 2S 
sagt, es wäre doch wahrlich einem älteren professor nicht zuzumuten, 
dass er jähr aus jähr ein den fuchsen demente einpauke, so stehe ich 
auf völlig entgegengesetztem Standpunkte und behaupte: wenn es einem 
75jährigen manne wie dem fUrsten Hohenlohe keine zu starke Zumutung 
war, dem rufe seines kaisers und königs zu folgen und die arbeitvoUe 
leitung der gesohäfte eines grossen reiches in die band zu nehmen, so 
wird es wohl für einen «älteren** professor nicht zu viel sein, die stu- 
dierende Jugend praktisch in die Wissenschaft einzuführen, denn dafür ist 
auch er berufen worden im namen des königs und auch seine thätigkeit 
steht unter dem zeichen: im namen des königs! 

Wir haben in dieser beziehung die bittersten klagen von selten der 
Studenten gehört und fasst noch bitterere darüber, dass sie von ihren 
Professoren so gar wenig winke für ihren späteren praktischen beruf er- 
halten , ja geradezu benachteiligt werden. Wenn z. b. ein junger armer 
mann, der später an die schule gehen will, als dootorarbeit von seinem 
spezialprofessor etwa ein thema bekommt wie „Medizinisches in griechi- 
schen Inschriften" j ein thema, an dem er jähre lang arbeiten muss, so 
schlägt eine solche wähl aller gesunden lebensweisheit ins gesiebt, womit 
wir natürlich andrerseits auch nicht ein thema loben wollten wie etwa: 
fore ut in den ersten sechs Kapiteln von Ciceros SestiancL 

III. Wissenschaft und Publikum. IV. Literarische Produktion und 
üeberproduktion, Schröer beklagt die geringe anteilnahme des publikams 
an dem wissenschaftlichen leben und ein verkennen der unvergleichlichen 
bedeutung des klassischen altertums und hält uns dagegen die englischen 
gesellschaften mit wissenschaftlichem anstrich entgegen. Wer ist nun bei 
uns dran schuld? Die lehrer! «Wenn in unserer nation heute eine ent- 
fremdung zwischen Wissenschaft und leben eingetreten ist, so trifft die 
schuld — heisst es s. 46 — vor allem unsere lehrer.* Wem ist aber der 
aufschwung Deutschlands in unserem Jahrhundert zu danken? Der Wissen- 
schaft, also den ^^universitäts^^professoren. Nun ich bekenne offen, dass 
ich meine Wissenschaft liebe, aber nicht minder offen bekenne ich, dass 
ich in all den berührten punkten so meine eigene ketzerische ansieht 
habe. Ich meine, wenn z. b. in der Goethe Society eine ältliche Miss X 
über Goethes farbenlebre liest, so ist das auch danach; ich meine femer, 
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UM ein Knt teil unsrer nation&leu volkakraft qdb verloren gebt durah 
dio liberscb Ätzung des kla^alschen ältertuma und der wisseoacbaft, und 
dMS die erfolge iinserts volkea in diesem j&hrli lindert keine kstheder- 
erfolge sind. Wie sehr die lebrer, oder ob ale überhaupt &n der ent- 
ftemdung zwischen wisaenathaft und leben schald sind, dafBr bleibt Sehrüer 
den beireis acbiildig, wie aui^h dafür, daas sie sieh statt dem allgemeinen 
besten zu dienen, „in gegenseitiger, Ucfaerlichet rivalitSt Im 
dienste derlieben eitelkeit" zeraplitterten (s. 4!i). Weun ale ferner 
nacb Scbrtier von ibrer univeraitJklazeit her kein klarea zielbeniiaatseln ftti 
die arbeit ihres iebens mitbringen, wenn ein lehrer der neueren sprachen 
B. b. statt den modernen kulturlnteresaen eu dienen „von der univcrait&t 
nicfats als etwa ein inleresse flir die laut- und lormenlehre des provensa- 
ÜBcben im mitielalier mitbringt", so richtet er doch aeine vorwflrfe nicht 
sn die lehrer, aonderD gerade an die unlveraitüt , die den späteren beruf 
des Philologen kaum bciUckaichtlgt. Die schuld an der enifremdung 
«rügt in der hauptsache der professor, indem er bUcher schreibt, durch 
die eich der mann der wisBenBehaft durcharbeiten mnss, die aber das 
posse Publikum bei seite schiebt, well ihre form bei aller treffllchkeit des 
JnbalCes ungenicasbar ist. Streng wiasenschaft liehe bilcber, die auch der 
'nicbt-fachmann gern in die band nimmt, sind bei uns selten. 

V. Unsere BibtioOteken. Waa SchrUer über unsere bibliotheken sagt, 
kSnneo wir durchaus unterschreiben. Das entgegenkommen der beamten 
iat gering, well ale jede bitte als atSrung ibrer wissen achaftlichen privat- 
arbeiten empfinden, die bestimmungen über die benutzung der bücher 
sind so engherzig als milglich gefasat. Auf einer bibliothek z. b. bekommt 
man in der regel die bticber nnr schwer mit naeb hause , und zwar die 
alten nicht, weil sie m alt, die neuen nicht, weil sie zw neu sind. Auf 
derselben bibliothek wurde einem univeraliätadozenten , der die umfang- 
reiche Flato ' übersetz ung von Müller- Steinbart verlangte, Ireundsobaftlich 
geraten, sich doch den billigen Reclam zu kaufen statt die bücher zu ent- 
leiben. Eine andere bibliothek verlieb Cabier's M61angcB d'Arrhäologie, 
d'Histoire et de Lilt6rature trotz besonderer empfehlung eines gehelmrats 
nicht mit nach bause, weil sie zu wertvoll wären. Und dazu hatte man 
Rieh noch obendrein erboten, den marktwert der bücher zur eicberstellung 
au hinterlegen! Es ist uns femer z, b. bekannt, dass einer der beamten 
binfig, um sieb arbeit zu ersparen, auf die zettel „verliehen" oder 
„fehlt" achrieb, obwohl die bücher da waten, und daas sebliesslich die 
mhg'lieder eines semlnars ganze bUndel solcher zettel gesammelt hatten 
und beschwerde beim seminardirektor führten ; der aber schlug die saebe 
Diederl Soluhe und ähnliche vorkommniase lassen einen wünschen, man 
hätte das britische museom lexthin easy reach, oder unsere eInricbtuDgen 
WSren so wie drüben oder so, wie sie Schrüei vorschlägt. 

Leipzig. Hax Friedrich Mann. 
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New English Reading-Book for the nse of Middle Forms in Ger- 
man High-SchoolB by Dr. Hubert Wingerath, Head-master of 
St John'B High-School, Strasbarg (Elgass). Cologne (Dnmont- 
Schauberg) 1894. 8. XII a. 345 selten. 

Dieses lesebnch für mittie klasseo, das »ach bei den weitestgehenden 
anforderungen aaf drei jähre völlig aasreicht, kann ich warm empfehlen. 
Im gegensatxe zu der gegenwärtig sehr verbreiteten ansieht, dass der 
schUler gar nicht früh and tief genag in englisches bez. französisches an- 
schauen and leben eingetaucht werden könne, befolgt Wingerath den 
guten alten schulmeistergrundsatz, dass vom bekannten auszugehen sei: er 
versetzt *die schUler nicht gleich auf englischen boden und in englisches 
kinderleben ', sondern führt ihnen zunächst die gegenstände ihrer unmittel- 
baren deutschen Umgebung vor und lenkt erst dann ihren blick anf die- 
selben gegenstände in der fremde. Hierzu dienen ihm sogenannte b j e c t 
Lessons, leichte, in hübschen einfachen Sätzen geschriebene stftcke Aber 
schule, kirche, haus, garten, famllie, nahrang usf., die er, mit benntzong 
englischer Stoffe , zum grössten teile selber ausgearbeitet hat Auf die 
Object Lessons folgen fabeln, märchen und sagen, erzählungen, ge- 
schichtliche, geographische, naturwissenschaftliche stttcke nsf; cnletst 
(s. 305 — 345) kommen gedichte. Fast der gesamte Inhalt des buches ist 
schriftsteilem des 19. Jahrhunderts entnommen. 

Bonn. M. Trautmann. 



Great Explorers and Inventors. Biographien, fllr den Sehnlge- 
brauch ausgewählt und erklärt von Dr. F. J. Wershofen. Mit 
2 AbbilduDgen uud einer Karte. 175 S. Preis: geb. 1 Mark 
40 Pf. 11. Bäudchen der IL Abtheiluug der „Schnlbibliothek 
französischer und englischer Prosaschriften aus der neueren 
Zeit" von L Bahlsen und J. Hengesbach.. Berlin, R Gaertners 
Verlagsbuchhandlung, Hermann Heyfelder, 1895. 

Vorbereitungen und Wörterbuch hierzu. Kart 

Der Inhalt dieses bändchens zerfällt in folgende zwölf abschnitte: 
I. Columbus, IL Vespucci, Cabot, Magellan, III. Frobisher, Davis, Gilbert, 
IV. Francis Drake, V. Raleigh, Smith, VI. Henry Hudson, VII. Richard 
Arkwright, VIII. John Hoathcoat, IX. Joseph Jacquard, X. Bemard Pa- 
lissy, XI. John Fred. Böttger, XII. James Watt. Diese biographien, von 
denen die letzte die umfangreichste ist, hat der herausgeber in gektlrster 
und teilweise umgearbeiteter gestalt verschiedenen englischen werken, die 
er im Vorworte namhaft macht, entnommen. Die zahlreichen anmerkungen 
(8.115—145) setzen den scbüler über alle sachlichen Schwierigkeiten hin- 
weg und verdienen, besonders was die erklärung der technischen aus- 
drücke betrifft, uneingeschränktes lob. Die spräche des englischen textes 
ist so klar und einfach, dass es der herausgeber nicht für nothwendig 
erachtet hat, irgendwelche grammatische construction zu erklären. Einige 
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itellen hStteo wohl einer erklürung budurft, so 8. 46 in ordur to th» 
punhaae and calhefion of hair, a. dB which jirst set Patiaey a thinking oftout 
the neu? art, ib. aü manner of experimenta , a. "I three doten tiew earthta 
pota. 1. T6 he dcBcriba how that^ the. calve» of hin leg» had duappatred, 
I. 98 to prevent it pasai'ng doten. 

Diesem bSndchen Ist ein gesondertes heh tod äfl Seiten beigegeben, 
wekbeB zu den ersten drei stlicken eine vollstäiidige vorbereituag und zu 
den Übrigen ein atphabetUcbes würterverzoicbnis anthttlt. Dm würter- 
buoh ist, n»cb den vom refcrenton angestellten stiebproben zu scbljessen, 
TerlüsBlf cb ; nur einige wenige ansa teil un gen ffüreii hier zu mauhen. 
tAdaptatiott anpassnng' passt nicht zu s. 92 Most of Ais spare time imu 
thits dcvated to mectuinical adaptalions of his oirn confrirance; bei enamel 
iMht nur „Email', obwohl es aueh als veib vorkommt s. 65 enamelleil 
earthcnmare; bei ijeneral fehlt der auadruck gtntriü merchant (s. S9)i bei 
inform teblt vor der bedeuiung „anzeigen" die prüpositiun against {a. 77 
JBia enentits haviiig informed against htm); manipitlative fehlt ganz (a. 92 
maniptdative tcieaee); ^ositeM besitzen" paast nicht zu s. 1>9 the detcrmi- 
nation to dwcover the enamtl poasesaed him like a paasion; property lieisst 
nicht nur „eigentuu" und „vermögen", sondern auch „eigenschaft", wie 
die stelle a'. S3 the tehite colour was an esaential propsrty of trut poreeUün 
«leutlich leigt; endlich erklüron die bedeutungen zu %tand „stehen, ans- 
lialten" nicht die stelle a. S3 accideut atood his friend, wo doch stood ganz 
gleich bedeutend ist mit icas'. 

Die aasstattung des II. bändchens ist, wie die der früheren, eine 
vorzügliche, der druck ist recht gut. An druckfehlem sind mir nur auf- 
gefallen: s. 19 saiUra, s. U9 a( (of), s.^2 »cantig, s. 7ä manfacture, s. 1IU 
acoummulate. Daa büchleln Ist zur schullectUre , sowie zur aufnähme in 
sehUlerbibllotheken bestens zu empfehlen, 

Troppau, November IS94. J. Elllnger. 



J. Bube, Sammlung Englischer Gedichte für Schule und Haus, Statt- 
gart. Verlag von Paul Neff. 1894. 135 SS. klein 8». 

Wenngleich kein mangel an guten euglischen gedichtsammlungen fttr 
die schule herrscht, so ist die vorliegende auswabl doch einer eingehen- 
deren betUcksichtigung wert. Sie ist sowohl fllr höhere Ichranstalten als 
■ach fUr den privatge brauch bestimmt und enthält neben den beaseren 
ereeugnissen der älteren poeaie {Shakenpeare , Milton, Thomson, Buma) 
nur dichtungen aus dem laufenden Jahrhundert. Im ganzen sind 3u dichter 
mit [OU poesieeu vertreten. Ausser der bekannten Standard Poetry flir 
äle Jugend weist die Sammlung aua der neueren zeit manches schöne 
gedieht auf, welches in deutseben Sammlungen bis jetzt noch nicht zu 
Cnäen war, so die Sachen von Jean Ingeloic, Mm. Moletncorth Brei Harte, 
'iVhyte-MdviUe u. a. Andererseits sucht man vergebens nach gcdichten, 
'velche sich allgemeiner bellebtheit erfreuen und in England von jedem 
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kinde auswendig gewiuwt werden. Die englische nfttionilhymne dttilte 
m. er. ebensowenig fehlen wie CambdFs 'Ye Mariners of England' und 
Felicia Hemawf weitverbreitetes 'The Homes of England'. Die patrio- 
tische poesie hätte überhaupt mehr bertlcksichtigt werden m&ssen. Das 
eine oder andere minderwertige fragment würde in einer Sammlung ffir 
schulawecke besser anerkannt guten und beliebten dichtungen wie 'The 
Miller ot the Dee' von Mackey, 'The Inchcape Rock' und 'TheBatde of 
Blenheim' vonSou^A^y (welche beiden dichter ganz fehlen), sowie 'Sdiill' 
von WordawortK den platz riiumen. 

Zu verbessern sind einige störende dmckfehler, so p. 21 s. 2, p. 26 
z. 4 und p. 102 z. 13. Unter nr. 9 tehlt der name der ver£userin Ft^üeia 
Hemans und unter nr. 44 Thomas Moore. 

Mehrere gedichte dieser Sammlung werden durch kurze erklämngen 
in englischer spräche eingeleitet und, wo es zum Verständnis erforderlich 
ist, sachlich erläutert In einem anhange sind noch kurze, englisch ge- 
schriebene biographien der zwölf bedeutendsten dichter hinzugefOgt 

The English Teacher heraasgeg. von H. P. Junker. Rengersche 
Bachhandlnng, Glebhardt und Wilisch in Leipzig, 

ist mit dem Oktober vorigen Jahres in sein drittes lebensjahr eingetreten. 
Schon früher haben wir gelegenheit genommen, auf dieses gediegene 
unterhaltungs- und belehrungsblatt hinzuweisen. Seitdem hat dasselbe, 
den wünschen vieler leser entgegenkommend, verschiedene anerkennens- 
werte Verbesserungen getroffen. So enthält nun jede nummer ein kurzes, 
ansprechendes gedieht und giebt zu allen Wörtern des ersten stflckes 
sowie zu lautlich schwierigeren der übrigen stücke die aussprachebezeich- 
nung nach Vietri's bekanntem System, eine einrichtung, wdche allen bei- 
fall verdient. Die einzelnen artikel sind nach wie vor sehr interessant 
und belehrend; wir bemerken darunter besonders viele beitrage zur eng- 
lischen landes- und Volkskunde. Wünschenswert wären gelegentlich noch 
briefe aus dem alltags- und geschäftsieben. Dem blatte, welches in kurzer 
zeit sich so viele freunde erworben hat, ist fernere günstige entwicklung 
zu wünschen. Dasselbe kann namentlich als eine leichte und, wie mich 
ein versuch überzeugt hat, sehr anregende privatlektüre fttr die schüler 
der oberen klassen empfohlen werden; einen reichhaltigeren lesestoff, als 
die beiden ersten Jahrgänge mit ihren je 200 artikeln verschiedenartigsten 
Inhalts, dürfte kein anderes werk von demselben umfiuige bieten. 
Elberfeld. J. Klapperieh. 



m. NEUE BÜCHER. 

In Deutschland erschienen in den monaten September 

bis mitte December 1804. 

1. Sprache (wissenschaftl. Grammatik, Etymologie, Metrik, 

Wörterbücher). 

a) Cook (Prof. Alb. SJk A Glossary to the Old Northumbrian Gospels (lin- 
disfame Gospels of Durham Book). VII, 268 s. Halle, M. Niemejer. M. 10. 
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I Reste im 



nio<3er 



I Slang. Disa. 



WOlfing (Dr. J. Emstl, Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen. 
I.T. : Ifaiiptwort, Artikel, EigetiBchafiswort, Zablwort, Filrworl. XXIX, 
491 B. Bonn, Haostein. M. 12. 

b) 6riz (F.), Die Metrik dersogenaiiDteDCiednionscheii Dichtungen, (Hft. 3 
der Studien zum Kerm&n. Allitentionsvers hrag. t. M. Kaluza.) Berlin, 
Felber. 

c) flrM <Ch. F.), Engiiscbea WUrterliiiüh. 10. Aufl. S, n. 6. Lfg. ätnttgftrt, 
Neff. ie M. 0,50. 

Munt (E.), Englisches WUrteibucb. 12. u. ]S.Lfg. Berlin, Lusgensobeidt. 
je M. 1,50. 

Meutald'i neue fremdsp racb lieh eWUrt erb lieber. Englisch-Deutscb u, Dentsch- 
Englisch, Mit Beieichnuog der Ausaprache In beiden TIn. Von Dr 
Bernh. Klein. 2 Tle. in 1 Bde. 4.Auä. 16°. IV, HS4 ii. 0611 sp. Berllu- 
Neateld & Heniiis. Geb. M. 2. , 

Wfti»ly ftad Gifonft, Pocket Dictionory of tbe Engiisb and Spanish Langu 
ages. ThorouKhly rev-, and entirely rewritlen by Louis Tolbausei 
andGeorge Payn. 12°. VI, 218 ii. 255 s. Leipzig, Tauubnitz. M.l.sn 
geb. M. 2,25. 

2. LitteratuT. 

a) Allgemeines. 

Mwgg (D.), Zur Bntwiekeltine der hiPtoriacheD Dicbtnng bei den Angol- 

oschsen. Dias. Scraaa bürg. XU, I2ti a. (Heft 73 der Quellen u.ForacbuD- 

gen.) Triibnet, Straasburg. M. 3. 
Dilti (B.), Der Dank des 'l'odteti in der engllacbeo Litteratur. Litorarhi' 

Btoriscbe Unteraucbung. Frogr. Troppaii. 11* a. 
Elltar (Prof. Dr. E.) , Die Aufgaben der Litteraturgeacb lebte. Äkad. An- 

trittarude. II, 22 a. Halle, M. Niemeyer. H. 0,SU. 
Nattnar (Herrn. J, Literaturgeachicbte des 16. Jhdta. I.Tl.; Gesebiehte der 

engliauhen Literatur von der Wiederbersteltung dea Künigtuma bia in d. 

2. Hälfte des 18. Jhdts. leeo-lTTU. 5, AuB. XlV, 50S s. H. 9. Braun- 

Bchweig, Vleweg, 
Nover (Prof. Dr. J.), Die Fauatsfige u. ihre poetia che Gealaltung. 4fiB. 

(Sammig. gemeiuverst. wiaaonscbaftl. Vortrüge v. Virchow u. Watten- 
bach. N, F! 2111.) Hamburg, Verlagsanstfllt. 
Prlnih«rn <Wilhelmiue), Von beiden Ufern des Atlantic, Eine engtiacb- 

amerikanische Anthologie. (Vun James Thoason bis zur Gegenwart). 

□ alle, Hendel, In Prachtb. m, Goldschnitt. H. 3,5ii. (B14— 2ii der Ge- 

samtlit. d. lu- u. Auslandes.) 
Ilnitnis (Frz.), Literarisebe Ansichten in Vorlrügen: II. Sudetniann, H. Seidel, 

Bret Harte, Mark Twain, E. Bellamy, SU s, Jnrjew, Karow. M. 2. 
Vfttar (Thdr), Wallenatein in der dramatischen Dichtung des Jahrzehnts 

seines Todes — Miciaeliua — Glapthorne — Fnivio Tesli. 42 s. 

Frtuenfcld, Huber. H. 2. 
Weddigcn (Dr. F, H. Otto), Geschichte der Einwirkungen der deutseben 

Litteratur auf die Litteraturen der Übrigen europHlachen Kulturvölker 

der Neuzeit, 2, Ausg. VIII, ISS s. Leipzig (1888), 0. Wigand. M, 2. 

b) Aeltere Zeit, 

Oa) Bcowutt. Hrsg. V. Alfr. Holder. L Abdr. der Handachrlft im British 
Husecim, Cotton. VItelliuB A.XV. S.AuB. 70 s. Freiburg i/B.. Hohr. M. I. 

Codex Vercellsntis. Die aga. Bs. eu Vercelli, in Lichtdruck eenau nachge- 
bildet. Hrsg, V. R. Wülker, Leipzig, Veit & Co. 4". M. 31). 

■tunanileln«. Victor (W.), Beiir^ge zur Textkritik der northumbriscbeii 
Runensteine. Progr. Marburg. Ißs. u. 4 Tafeln. 4". 



276 DL HKDB bOCHKB. 

bb) OvMm. Cortii (F. J.), Ab layeitigilkm of liie Simas aad Fbo- 
Dology of the Middle-Seotch Romanee Clariodiu. A CoBtribntioB to the 
Hiftory of the English Laagnace in Seothnd. L Din. Heidelbeig. 53 1. 

Smm «f Trti«. Fick (Wilh.), Znr initteleBi^iacheB Romaiise Seege of 
Troje I— IV. Dias. Brealan. 42 a. Leipds, KOhler. M. 1. 

c) Littorator des 16.~18. Jahriinaderta, 

>■ ! <•■■ Poghe (F. H.), John Drydena üebenetumgen ana Theokrit 

Diaa. Brealan. 49 a. 
Kfd. Gasaner (H.), Coradia von ThomaaKyd. Naoh dem Dnieke vom 

Jahre 1594 heranageg. Progr. Mfinehen, Ackennaan. 74 a. M. 2. 
■ay (Thomas). Werner (A.), Thomaa Maj ala Loatapiddieliter. Pkogr. 

Budweis. 24 s. 4*. 
Lyly. Child (CL Gr.X John Lyly and Enphniam. (Mfinchener BeiMge cor 

roman. n. engl PhiloL YII). Leipug, Deiehert Xu, 123 a. M. 2,40. 
■illaa't Poetiaehe WeriLe. Dentaeh von Ad! B Ottger. T.Aofl. Lripiig, 

Beclam. Geb. M. 2^. 
~ Das verlorene Paradiea. Deutsch v. Sam. Glieb. Bürde. InPneht- 

band M. 2. (BibL d. Geaamtlit d. In- o. Aualandea.) Halle, HendeL 
— Hfibler (F.), Müton and Klopetock, mit besonderer Berfickaiehtigiing 

des Paradise Lost und dea Measiaa ^Fortaetaung). Progr. Bdehenberg. 54 a. 
■eatfaaMria. Hoffmann (0.1 Stadien za Alexander Montgomerie. Diaa. 

Brealau. 50 s. a. 1 MasikbeiL b^. 
Shakaspaara. Warth(L.), Das Vorspiel bei Shakeapeare. Progr. Wien. 36a. 

d) Litterator des 19. Jhdts. 

aa) Carlyla (Thom.), Sosialpolitische Schriften. Aas dem Engl fibera. v. 
£. Pfannknche. Mit einer Einleitg. a. Anm. hrsg. v. Dr.P. HenseL 
1. Bd. m, LXIV, 214 8. Gottingen, Vandenhoeek & Bi4>reeht. IL 4; 
geb. 4,80. 

C B w r i aa (Ralph Waldo), Eaaays. Uebers. a. mit einer einleitenden Stadie 
fiber d. Autor y. Dr. K. Federn. L (IV, 134s.) Halle, Hendel (821— 22 
d. Gesamtlit d. In- u. Aaslandes). 

Kiaff lay (Charles), ROmer a. Germanen. Vortrise geh. an d. Univ. an Cam- 
bridge. Mit Vorrede v. Profi Max MtUler. Aatoria. Ueberaetaang naoh 
d. 9. Aufl. des Originals von Maria Baamann. XVI, 296 s. GWmngen, 
Vandenhoeek & Ruprecht M. 4; geb. 5. 

bb) ColIfCtiOB of British Aathort. Leipaig, Taochnita. 

SOOO— 3001. Moore (Frank Frankfort), A Gray Eye or so. 

3002. Wilkins (Mary £.), Pembroke. A Movel. 

3003. Weymann (Stanley J.), Under the Red Robe. 

3004. Esler (E. Rentoul), The Way they loved at Grimpat Village 

Idylls. 

3005—6. Crockett (S. RJ, The Haiders. Being some passagea in the 

lue of John Faa, Lord and Earl of Little Egypt With a 
glossary of Scottish words and phrases. 

3007 D'EsterreKeeling (Elsa), Appassionata. A Musician'a Story. 

3008—9. Merriman (Henry Seton), With Edged Tools. 

3010. Hungerford (Mrs.), An Unsatis&ctory Lover. 

3011. Hornung (Emest William), The Boss of Taroomba. 

3012. Forrester (Mrs.), The Light of other Days. 
3013—14. Alexander (Mrs.jL A Choiee of Evils. A Novel. 
3015. Edwards (Mrs.), Tbe Adventuress. 

3016—17. Weyman (Stanley J.), My Lady Rotha. A Romanee. 

3018. Marryat (Florence), The Spirit World. 

8019-20. Jota, ChUdren of Circumstance. 

3021. Philips (F. C), My Littie Husband. 

3022-23. Haggard (H. Rider), The People of the Mist 

3024. Hope (Antiiony), Hslf a Hero. A Novel. 



cc) Tht Engliih Library. Leipzig, [leiiieiuitnii A, Biilraticr. 
!!lfl-B7. Grand (Sarah), The Heavenly Twins. 
IflS— no. Moore (George), Ester Waters. A Novel. 

3. UnterricbtBwesen, 

ft) AI Ige mein es. 

NraiMi (K. Chro. Frdr), Abhandlungen u. EinzeMIze über Erziehtmg ii. 

Unterricht. 2B<le. Ausdüm hs.Nacblassdes Verf. hrsg. v. Rieh. Vetter. 

Weimar, Felber. I. VllI, 1628. M.S; 2. Orundlehn-n der Wiaaenachaft 

/.lim Unterricht V. 104 ■. M. 2,50. 

flilhwitch, Jahresberichte Uberd. hChere Scbiitwesen. VIII. .Ibrg. 'B». Vllt, 

744 8. Beriin, QUrtner. M. 14; geb. IS. 
Schaibia rProf. Dr. B. H ), Die hllhere Fratienbildiing la GroBsbritannien 
V. d, iutesteii Zeiten bis zur Gegenwart. Mit einer histor. Skiiie der 
hrit. Eraiehg. iin Allgemeinen von der Reformation bis bu unserer Zeit 
Xltl, 205 s. Karlamhe, Braun. M. 2. 
Schills (Geh- Ob. Schulr. Prof. Dr. H,), Lehrbuch der Geschichte der PS- 
dagogili, FUr Studierende ii. jnngc Lehrer hülierer Lehranalaiten. VlI, 
4(Ui N, Leipzig, Rclsland. M. ii,ß<>. 
Wladtrsbelm <R.), Ueber d. Vorbildung unserer akademischen Jugend an 

den humanistischen Gymnasien. Progr. Freiburg. 31) s. f. 
Zl«gt«r (Or Theobald), Geschichte der Pädagogik id. bes. Rlickaicht auf 
d. höhere Unterrlchtsnosen. LXX, :i6ls, M. 6,.^li. München, C. H. Beck. 

b) Methodik des Sprachunterrichts. 

Baritti Method (Tbe) for Teaching Modern Unguages - English Part 
ixßook 4"' ed.; 2'"J Book 3"' European ed. Berlin, Cronbach. Geb. 
U. 2,50 n. 3. 

Kvyilir (J.), Die Printipien der Uebersetzungskiinde. Progr. Hradiacb. 30 s. 

Suchiar u. Wagnar, Ratschläge f. d. Studierendeo des Französischen u. Eng- 
lischen an der Universität Halle. 12 s. Halle, Niemeyer. H.0,'>5. 

Wandt (Orio), Der neusprach liehe Unterricht im Lichte der neuen Lehrpläne 
u. Lehraiifgaben tllt d. höheren Schulen. 2b a. M. o,30. (Padagug. Ma- 
gazin, Hft. 47.) Langensalza, Beyer ft Sühne. 

c) Unterrieh tsbit eher, 

aa) Gedichtsammlungen u. Lesebücher. 

Bandow (Dir. Prof. Dr.), Auswahl englischer Gedichte des IS \i. 10. .Ilidts. 

■I.Auä- VII, IITs. Elberfeld, Baedecker. 
Braniar(A.), EngliseheGedichtefUrd. Schulgebraueh hrsg. lV,5iia. (Schul- 

aasg. engl, u. franz. Scbriftai eller. LBd.) Bremen, Winter. M. u,vo. 
Baba (J.), SaminliiDg englischer Gedichte f. Schul« u. Haus. VIII, 1»5 s. 

Stuttgart. NelT. H. I,2U; geb. l.riU. 
Oepka (S.), Englisches Lesebuch. 2. Tl. Millelstule- 2.Aiifi. VIII, 3U1 s. 

Bremen, Winter, geb M. 2,G0. 
■Vlngaralh (Dr. II.), ÜU Narrative and Lyric Poenis by British and American 
Authors of thü W^- Century. VI, OOs. Külu, Du Mont-Schauberg. 
Geb. M. u,fiO, 

bb) Schriftstellcrausgnben. 
Alka«', Hialory of the Englisb Peuple. Im Auszüge hrsg. u, erklilrt v. Dr. 

H. Loewe. VIU, ISOa, Berlin. Wuid mann. geb. M. 1,>»IJ. 
Kyran (Lord), The Prisoner uf Chillon a. Haora ( Thom ), Parmdise and the 
Peri. FUr d. Schulgebrniich hrsg. v. A. Bremer. (Schiilausg. engl. u. 
frz- f^chriflstellur 2. Bd.) Bremen, Winter. M, u.OO. 



278 III. NEUE bOcheb. 

Candy (Emily J.), A Sketch of Eoglish Familj-Life. S6 8. Berlin, Oehmigke's 

Verl. M. 0,60. 

Dickens, Sketches. Mit 1 Plan v. Ix>ndon. FUr d. Schalgebnuch anssewählt 
u. erklärt v. £. P e n n e r. XI, 84 s. (Dickmann's frz. a. engl. SchulbibL 8$.) 
Leipzig, Renger. M. 1. 

Great Explorers and Inventors. Biographien f. d. Schalgebnuch «nsgewiUilt 
u. erklärt v. Dr. Wershoven. vll, 148 s. m. 2 Abb. a. 1 Karte. M. 1,40. 
(Schulbibl. franz. n. engl. Prosaschriften hrsg. v. Bahlsen ii. Hengesbach. 
N. 1 1.) Berlin, Gärtner. 

— Vorbereitangen u. Wörterverzeichnis. 56 s. M. 0,50. 

Hope (Ascott R.), Stories of English Sohoolboy-Life. Fflr d. Scholgebranch 
ausgewählt u. hrsg. v. Dr. J. Klapperich. VIII, 116 8. M. 1,20. Berlin, 
Gaertnor. (Schulbibl. frz. u. engl. Prosaschriften hrsg. v. Biüilsen and 
Hengesbach.) 

Macaulay, State of England in 1685. Mit 1 Plan v. London. Ffir d. Schul- 
ffcbrauch erklärt v. H. Kressner. 2. Aufl. VIII, 131 8. (Dickmann'a 
frz. u. engl. Schulbibl. 7.) Leipzig, Renger. 

— Selections from Macaulay. Zum Schul- u. Privatgebrauch. Mit Wörter- 
verzeichnis, 2 Plänen u. 1 ELarte. IV, 99 s. Mttnchen, Lindauer. M. 1,20 

(kart.). 

On Engllth Life and Cuttoms. Structure of English Society. — Populär 
Amüsements. On some Conventionalities. — Social Pleasures. — Modem 
Changes of English Social Life. — In the Country. Aufsätze aus ver- 
schiedenen engl. Schriften. Zusammengestellt u. erläutert v. Prof. Dr. 
Conrad. VIII, 143 8. M. I,4'J. Berlin, Gärtner. (SchulbibL frz. u. engl 
Prosaschriften hrsg. v. Bahlsen und Hengesbach.) 

Scott (Sir. W.), Kenilworth. Für d. Schulgebrauch erklärt v. Alfr. Mohr- 
butter. X, 125 8. (Dickmann's frz. u. engl. SchulbibL 87.). Leipzig, 
Renger. M. 1. 

cc) Grammatische Lehr- u. Uebungsbücher. 

Gesenlus (Dr. F. W.), Englisches Uebnngsbuch. Sammlung v. Sätzen u. zu- 
sammenhängenden UebnugsstUcken zur Einübung der Syntax. 2. Aufl. 
Nach d. eignen Aufzeichnungen des Verf. rev. u. bearb. v. Prof. Dr. 
Chr. Vogel. VIII, 261 s. Halle, Gesenius. M. 2,50. 

Hedley (P. H.), Praktischer Lehrgang zur schnellen, leichten u. doch gründ- 
lichen Erlernung der englischen Sprache nach Dr. Ahn's Methode. 11. Aufl. 
VI, 194 s. Leipzig, Gebhardt. M. 1,80. 

Koch (Dr. John), Praktisches Lehrbuch zur Erlernung der englischen Sprache 
f. Fortbildungs- u. Fachschulen, wie zum Selbststudium : IL Tl. Mit Karten 
u. Schriftproben. VIII, 276 s. Beriin, Goldschmidt. Geb. M. 2,40. 

Nader (E.) u. WUrzner (A.), Lehrbuch der englischen Sprache. 1 Tl. Elemen- 
tarbuch. 2. Aufl. Ausg. f Deutschland. XI, 137 s. Wien, Holder. Geb. 
M. 1,70. 

Plate u. Kares, Englisches Unterrichtswerk nach den neuen Lehrplänen. 
Kurzer Lehrgang d. engl. Sprache m. bes. Berücksichtigung der Kon- 
versation v. Dr. Otto Kares. Grundlegende Einführung in d. Sprache. 
XI, 2<)! s. Dresden, Ehlermanu. M. 1,6«». 

Rauch (Prof. Dr. Ohrs.), English repetitional grammar. Engl. Repetitions- 
Oramnmtik. b. Aufl. 120 s. Berlin, Oehmigke's Verl. M. 1,40; kart 1,60. 

Schmidt (Dir. Dr. F.), Lehrbuch der englischen Sprache auf Grundlage der 
Anschauung. Mit vielen Abbildgn., 1 Karte u. 1 Plan v. London. VIII, 
445 8. Bielefeld, Velhageu u. Klasing. M. 3. 

Schwieker (A.), Lehr- u. Losebuch der englischen Sprache. 2. Aufl. XII, 
240 s. Hamburg, 0. Meissner. M. 1,50. 
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IV. ADS ZEITSCTTBIFTEN. 279 

dd) Konversationab lieber, Vokabularien. 
R»ift (H.), Englische Gespräcbe (EnglUb Dialogues) od. engl. Konveraa- 

tiuns-Sobule. Eine metbod. Anleitg. siim Engliscb-Sp reellen. VI, 1S<tB. 

Heidelberg, Groos. Geb. M. 1,^0. 
ScartauinI (Ad.), ConvereaHoDsbaob. Engligcli ii. Deutscb. li". VII, ISO s. 

Dkros, Richter. M, 2. 
Teuualnl>Lu|«nichei<lt , Der kleine. Englisch. Unter Mitwirkung v. Prof. 

Langenscheidt von Prof. Dr. C. van Dalen. (Neue Auä. des Engliab 

Vocabulary.) 16". VIH, 3>2e. Berlin, geb. 1,50. 
Tetrart-Clark (K.), Uebutigen f. ä. englische ConvereHtions stunde nacb 

HQIael's Bildertafelo bcarb. :). Ult. (I! Bd. l.ini.) Die S ladt (TbeCity). 

SS s. mit I Bild. OieSBen, Roth. M. 0,4u, 

4. Geachicbte und Geographie. 
StaSflti (GuMav F.), Aus dem modernen England, Eine Auswahl Bilder u. 

Eindrucke. Vom Verf. vermohrtu u. umgfarb. deutii<-he Ausg. m. 134 

Töxt-llhiBtr. u, 11 Tfln. Ans dem Schwedischen v. Dr. Usk. lleyher. 

VII, 439 8, Leipiig, Hobbing, Geb. M. 10. 

Wunen. Paul Lunge. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 

1. Deutsche. 
AngliA XVII, 2 : Ciirlis, An Investigation of the Kimes and Phonolo^ 
«af the Middle-Scotch Romance Clariodua, Part 11 (Schlusa). — Aronstein, 
Senjamin Dlsmeli's leben und dichterische werke. 1. Teil. Uisraeli's leben. 
— Kiesow. Die verschiedenen beArbeituugen der novelle von der licnugin 
"von Amulfi des Bandello in den litteratiiren des XVI. und XVII. jahrbun- 
derls. — Andrae, Zum drama. 

Beitrige aar fieseh. d. DeDtscben Spr. n. Litt. XIX, 3: van Helten, 
Zur leiikologie und grammatik des altweaiirlesiachen. — Cosijn, Anglo- 
aaxonica. — Brenner, Zur verttilung der reimsiübe in der alliterirenden 
langzeile. — Brenner, Zum ihythmus der Nibelungen- und Gudrun atrophen. 
— Brenner, Zur geschiuhte des deutschen voknliBmus. — Detter, Der 
BaldrmytbuB, — Ublenbek, Etymologisches, — Cosijn, Zu Genesis 204, — 
Pogatacher, Zu Beowulf !6S, 

Die Neneren !4prachen II, d: Olilde, Die fr«, ittterpanktioo sichre. — 

■ Vaiie Utbeuann, lieber« et zun gen aus dem englischen. 

■ 2. Amerkaniache. 

Poet-Lore, Drc.94: Sherman, 'Luria' and 'Othello'. Typos aud 
Art t'ompared. — Rolfe, The Poets in School, — Urace Alexander Art 
for Man's Sake. — btrindberg, The Pliueuix. A Short Story. — Wurtz- 
bürg, Dromatic Passion in Shakespeare's 'Much Ado abuut Nothin^.' 
IL ConcluHion. — C, 4 P., New Books of tha Season. — P. A. C, A Short 
R«ading Conrse in Whitman. 

S. Englische, 

Acadenif . Oct. G. A London Rove and Otlier Rhymes. By Emeat 
Kby«, Bumeward Songs by the Wsy. By A. E. Eremus, By Stephen 
Phillips. — La Jeunesse du Grand Fr6d£ric. Par Ernest Lavisse, Lu 
Orwid Prüderie avant rAv^nemeDt. 

Oct. 13. The Ebb-Tide. By Robert Louis Stevenson and Lloyd Os- 
liQurne. — On the Art of Writing Fielion. — Feilberg's Dictionari' of Jut- 
land Dialects. 

An Autograpb Ma. of Dcfoe's in tbc British Uuseum. 
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Oct. 20. The Art of Thomas Hardy. By Lionel Johnsoii. 
"Widderains" (Skeat). 

Oct. 27. An Imaged World ; Poems in Prose. By Edward Gam< 
Memorials of Old Whitby. By the Rev. J. G. Atkinson. 
Nov. 3. Life and Letters of iCrasmns. By J. A. Fronde. 
"Fortuna Maior" (Troilus HI, 1420; — Skeat). 

Aov. 10. llie Life of Daniel Defoe. By Thomas Wricht. 
Nov. 17. A History ot Cabinets. By W. M. Torrens. — Engliah Wtra 
and English Wistplayers. By W. P. Courtney. 

Nov. 24. Eigbteonth Century V irpettes. Second Series. By Au^ -a 
Dubson. — A History of Lancashire. By Lieut-Col. Henry Fishwick. 
*The Loover'' of a Hall: its Etymology (A. L. Mayhew). 

Athenenm. Oct. 20. The Art of Thomas Hardy. By L. Johnson 
The Life of Daniel Defoe. By Thomas Wright, 

Oct. 27. A Student's Manual of English Constituüonal Histoiy. h^ 
Dudley J. Medley. 

A Bibliography of the Writings of Rob. Browning. 

Nov. 3. Tennysoniana (R. B. J.). — The Etymology of •'Codling" ^ 
(Skeat). 

Nov. 10. The Art of Gibbon. 
Tennysoniana (Cuming Walters). 

Nov. 17. Tennysoniana (Swan Sonnenschein). 

Nov. 24. In Russet and Silver. By Edmund Gosse. — A Consti- 
tutional History of the House of Lords. By L. 0. Pike. 

The Importance of Caxton in the Histoiy of the English Language. 
(Uenr>' H. Howorth). 

4. Französische. 

Journal des SaTants 9 Sept. 94 : G. Paris , Les Sources du Roman 
de Renard. 

Rerue des Denx Mondes 9 Oct 94: T de Wyzewa, La correspon- 

dance d'Edgar Poe. 

15. 1X^'«94: R. de la Sizeranne, La Peinture Anglaise Contemporaine. 

M. 
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WiQgerath, New English Reading-Book 879 
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und J. Hongedbach rEllinger) 979 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
Ch^uceKs Canterbury Tales edited with noteB and iutroduütion 
Cu. einem gloBaary of common woriis) by Alfred W. Pollard. 
rriie Everaley Series. London Macmillan and Co. and New 

^'crk 1894. Vol. I: XXIX, 465 S. VoL li: 475 S. Globe 8vo. 
OJloth. 5 a. per volnme. 

Eine neue Husgabe von Cbauuur's Canterbury Tales, diesem meiater- 
"'^SÄ'fee der weltlitteratur, wird man immer mit Spannung und erwirtuug 
****■ liand nehmeu, mit der Erwartung neben einem erneuten texte neues 
**"^r den dichter und sein werlt kh hören. Wenn jene erwartung in 
^*^t*"^ff des zweiten punktefl nun auch nicht befriedigt wird, da der hg. 
''^^» -nur daa alte bekannte spärliche geriebt von frUher auftischl, so wird 
°-**<?l» durch den vorliegenden text, welcher aus der sorgfitltigen kollation 
*^*" 6 ms, (EUesmere (E), Cambridge University, Ilengwrt, Corpus, Pet- 
'^_*=*rtTi, Lausdowne) und dem Barieian MS. (H) hervorgegangen ist, und 
"srielen sich über alle gebiete erstreckenden anmcrkungen manche bis- 
i licht gerückt. Die einleitung, welche 
;n ausgäbe erürtert, ist recht anregend. 
D mit recht das lebenswerk Chauccr's 
lichtcrischen thätigkeit, die Übrigen aber 
seines lebens entstammen, so gesUtten 

_ .__. . .1 des dichters poetische entwickelung 

^''ierin lassen sie sich mit Goutho's Faust vergleichen). Zum näheren ver- 

B'eich werden verschiedene gesch lebten herangeiogen : Second Nun's Tale 

•,1368 nach dem bg.), Clerk's Tale (bald nach 1373: „Chaucer's mastery 

"> his art is immensely increaaed, lie translates gracefuUy and easily, and 

"■ tle same lime with remarkable fidelity"), ManofLaw'a Tale (1378—80; 

'De took another step, and a lung one, in the direction of üeedom, be 

* HO longer a translatot-), Knigbt's Tale (1395: selbständige, freie, ge- 

"'Agene bearbeitung der quelle). Diese im verein mit den anderen meister- 

'''^ften erzählungen, welche einen vergleich mit der quelle nicht zulassen, 

Kigen uns den „tratislateur" bald als echten dichter. Leider war es 

^|U>. BsibUn V. IS 



^*^'" unsichere stelle in ein i 
^^"«aUchst die entatehang der ne 

^ einige der talea, welche u 
**«n.Uen kann, dem anfang seinei 
"*_**««hiedenen anderen periodei 
*■« am besten einen einblick : 
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Chancer, den sich der hg. an einer pilgerfiihrt cur erholnng von seinen 
dienstplackereien beteiligt denkt, nicht vergGnnt sein hanptwerk, dessen 
erste idee anf jener fahrt dorch die reden der reisegefihrten angeregt 
wnrde, zu vollenden. Wir hatten so gern alle pilger nnd öfters au worte 
kommen lassen; und ein epflog mit dem arteü des wirts fiber die beste 
erzählnng n. a. m. hatte als würdiges gegenstfick zum prolog das ganze 
kraftvoll beschlossen. Das vorhandene lisst uns das fehlende tief be- 
klagen. 

Die erzählnngen werden auf die zwei l^de so verteilt: The pro- 
logne (vers 1—858): Here bygynnetk the Book ofihetaksofCoMnierlmry. 
Tales of the first day (v. 859—4422). Gronp A. Heere bigynneth The 
Knyghtea Tale. Heere folwen the wordes bitwene the Hoost and the Mü- 
lere, Heere bigynneth The Miüere his Tale, The prologe of the Eevea 
Tale. Heere bigynneth The Beves Tale, The prologe of the Cokea Tale. 
Heere bigynneth The Cookes Tale. Of this Cokea Tale maked Chaucer 
na more (ist fragment). 

Tales of the second day (v. 1—4652). Group B. The wordea ofthe 
Hoost to the compaignye. The Prologe of the Manne of Lowes Tale. 
Heere begynneth The man of Lowe hia Tale. Word» of the Host, the 
Paraon, and the Shipman (L e. prolog). Heere bigynneth The Shipmannea 
Tale. Bihoold the mttrie wordea of the Hooat to the Shipman, and to the 
lady Prioreaae. The Prologe of the Prioreaaea Tale, Heere bigynneth 
The Prioreaaea Tale. Bihoold the murye wordea of the Hooat to Chaucer, 
Heere bigynneth Chaucev'a Tale of Thopaa. Heere the Hooat atynteth 
Chaucer of hia Tale of Thopaa. Heere bigynneth Chaucet'a Tale of Me- 
libee. The murye wordea of the Hooat to the Monk (i. e. prolog). Heere 
bigynneth The Monkea Tale, de Casibus Virorum Hlustrium. The Knight 
and the Host complain of thia Tale (i. e. prolog). Heere bigynneth The 
Nonnea Preeatea Tale of the Cok and Hen, — Chauntecleer and Pertelote. 

Tales of the third day. Group C. (v. 1—968). Heere folweth The 
Phiaiciena Tale. The wordea of the Hooat to the Phiaiden and the Par- 
doner. Heere folweth The Preamhle of the Pardonera Tale, Heere bigyn- 
neth The Pardonera TaU. Vol. IL Group D. (v. 1—2294). The Prologe 
of the Wyvea Tale of Bathe. Biholde the wordea bitwene the Somonour 
and the Frere. Wife of Bath's Tale. The prologe of the Freres Tale, 
Heere bigynneth The Frerea Tale. The prologe of the Somonoura Tale, 
Heere bigynneth The Somonour hia Tale. The wordea of the lordea Squier 
and hia kervere for departynge ofthe fart on twelve. Gronp E. (v. 1—2440), 
Heere folweth jTäc Prologe of the Clerkea Tale of Oxenford. Heere bigyn- 
neth The Tale of the Clerk of Oxenford. Lenvoy de Chaucer (epilog zur 
erzählung). The Prologe of the Marchantea TaU. Heere bigynneth The 
Marchantea Tale. 

Tales of tlie fourth day. Group F. (v. 1—1624). Worda of the Hoat 
to the Squire. Heere bigynneth The Squierea Tale. Heere folwen the 
wordea of the Frankelyn to the Squier, and the wordea of the Hooat to the 
Frankelyn. The Prologe of the Frankekyna Tale. Heere bigynneth The 
Frankdeyna Tale. Group G. (v. 1 — 1481). The Prologe of the Seconde 
Nonnea Tale. Here bigynneth The Seconde Nonnea Tale of the lyf of 
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Ssiiite Cedle. The prologe of tke Ckanotit Yemanwg Tak. Heere blgyn- 
neth the Chanouns Yeman hia Tale. Group H. fv. 1—328). Worda of 
Divers of the Pügrinis. Heere bigynneth The Manäples Talt of the Crowe. 
Group I. (V. I - !0!ll)). Heere folweth the Prologe of the Pernons Tale. 
Heere big; nneth the Pereouns Tale. Heere is ended tke book of the Tales 
of Caunterbtm/, compiled by Geffrey Chawer, of whos soule Jhem Crist 
have mercy. Amei\. 

Aus den snineikungen sei nuch einiges berauBgegriffen : Zu Hil. T. 
p. 138 bemerkt der bg.: „no original oraoslogne has been discoveied for 
Ibis Story, ftnd tbere is no reason lo doubt tliat it is of Chaucer's own 
invention". Dos ist iistUrlich njclit richtig; Chaucer bat fUr diese erzäbtung 
(wie die ineistea anderen tales] nUndlicbe (Iberliefeiung, oder ein wahr- 
scheinlich verloren gegangenes franz. fabliau benutzt, welches jedoch in 
seinen grundzUgen (der kusa und das glUhende eisen) beute noch in 
Prankreicb mündlich auf dem lande weiterlebt (Tgl. Paul äibillut, liti^ra- 
ture orale de la Caute-Bretagne, Paria 1661, p. 367 und ,AnglIa-Beiblatt' 
JVIÜrz 1SS4, p. 432 anmerk. 2). 

Anmerk. zu Mil. T. 3216: Die musik zu dem gesungu des Nicholos 
V ^ngelus ad Virginem" befindet sich noch aul dem Bril. Mus, 

Anmerk. zu Kn. T. 3iH7ff.: Diese verse werden passend auf den 
^K.1ixu früh verstorbenen Ten ßrink bezogen. 

Zu Nud's Priest's Ta]o4IT4 bemerke ich, dass die hier als beweis 
f^Jr die walirbeit der trlume angelUhrte erzählung Cicero's heute nocb in 
^^^lelcher absieht in unseren trauntbüchem figuriert. 

Zu Pard, T. (die drei gesellen, welche sich aus babsucbt gegenseitig 
» ~^-mbringen) wird bemerkt, dasa die erste gestalt dieser erxählung eine 
I , Buddhist Birth-Story in the Vedabbha Jataka" ist. Der uralte aus dem 
' O rient Btammeode stoft' bat bis heute seine kraft bewahrt Auf ein gedieht 
^^^Icicben Inhalts wie Chaucer's geschichte habe ich „AngL-Beibl." Dec. 1893, 
^E^3. 244 anmerk. hingewiesen. Dann ist der Stoff fllr unsere lesebticher 
^^s nrech [gestützt (vgl. ebend., sowie das engl, elementarbuch von I. Schmidt, 
^^^erlin. 1S9U, p. 164, stück B). 

Anmerk. zu prolog TOtff.: Diese stelle gab John Heywood die an- 

"^^egung zu seinem .Merry play between the Pardoner, the Friar etc." Dia 

^fin demselben aufgestellte reliquienliste ist Chäucer eutiehnt (vgl. was ich 

.^Äoglia" Jahrg. 1S94. p. 259 Über einen iihnlicben eintluss Chaucer's auf 

^y gesagt habe). 

Anmerk. zu Group H. v. ü : Die redensart „Dun is in the Mjre" 
leitet der hg. aus dem alten spiele gleichen namens her, dessen erklämng 
er auch giebt Zwei andere apiele finde ich in Sliakespeare'B „Love'B 
Labour's lost" (IV, 3) von Biron erwähnt: „all hid, all hid, an old infant 
pl^y* (gemeint sicher ,to play at bide and seek") und drei verse weiter 
,More smcka to the mill" (auch ala redensart gewiss gebraucht; diese er- 
wiboQOg der beiden spiele in dem jugendwerke erklärt sich wohl ans 
einer erinnwung des dichters an die eigene Jugendzeit}. 
Vol. II, p. 19 ist unten 46Ü st. BÜ zu lesen. 

Ich wünsche der neuen für ein grösseres lesepnblikum bestimmten 
anagtbe der CT., wie sie in den beiden eleganten rotbraunen bänden 

19* 
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, TefdientemiaaseB einen 
n weiteren veröffent- 

Aag. Andrae. 

Zbb Drmme' (,A]igl.-BmbL* 
15: Sir Topliae' it Ar- 



Sein Leben, seine Werke, 
seine Zeitgenowen. HnDe, IL Niemeyer 1893. 2 Bde. 8« 
pp. Vra n. 374 + M ü. 17a 

Der petrnrck nier der nU der tm ^ l Uk tm romantiker hat dmdi 
dieaea werk eiae wfirdige biogiapUe Dir daa deotsdie paUikiim erhalten, 
der dae vertyrehiias aicht aar mter dea farhaiJBacra , sondern aaeh bei 
dea wahrhaft gebtldetea lo wüaaehea ist. Die Terfiuserin hatte sich der 
naterstfitznai^ dea prot Kaight Toa der St. Aadiewa-üaiverBlty an erfreuen, 
des grfiaders der Wordsworth- Society (ISSo), des kritischen biographen 
oad editors des diehters, nod war dadnreh ia den stand gesetat, das band- 
schriftliche material im narhiiss Crabb Robiaacna, dea nnbedeatenden litte- 
raten, aber bedeatendea maanes ia der eagKachea litteratargesehiehte, 
eiasosehen, eine fondgrobe, die fOr die engliaehen romantiker noch Yiel 
mehr bergen mnss, sls das bereits edirte diary, besonders für deren 
geistige beziehangen xn Deatschland. Die ver&sserin hat diese frage 
(I, 29b £) gestreift, wobei wir darauf hiaweisen möchten, dass eine ab- 
schliessende monognphie fiber die Vermittler des deatschen geistes Scott, 
Coleridge, de Qoincey, Carlyle and — Crabb Robinson, als den hervor- 
tretendsten, die wechselseitigen bexiehangen neu nnd klar darlegen würde. 
Dss hier einschlagige buch Brandls fiber Coleridge ist, wie man wahr- 
nimmt, von der Verfasserin genaa studiert worden, nnd es moss für letatere 
rühmend hervorgehoben werden, dass sie sn den betreffenden stellen 
(s. b. I, 78—84 n. 297 ff.) den gleichen stoff , die entwicklang der nator- 
dichtang in der englischen poesie, neben Brandl in eigener weise darza- 
stellen verstand, p. 44 ergänzt sie dessen vorbUder zu The Female Va- 
grant von Wordsworth; p. 253 widerlegt sie dessen darstellong des Ver- 
hältnisses von Coleridge zu Jean Paul; p. 344 korrigirt sie eine notiz über 
Coleridge, aber ohne ihre eigene quelle anzugeben. Neben anderem in 
der vorrede durfte sie die neuesten englischen biographien erwähnen, die 
ich bier notire: Satherland Wordsworth, the Story of his Life; Stock; W. 
by Eliz. W. Percival. Dass auch ein Wordsworth-Dictionary (Hüll, Tatin 
vorhanden, ist bekannt. 

Das lebensbUd samt der dichterischen entwicklung ist in zehn ka- 
piteln anziehend dargestellt, wobei die Verfasserin stets ihrem vorwürfe 
getreu bleibt, den dichter in seinem Interieur, inmitten seiner Zeitgenossen 
und mitstrebenden darzustellen. Sie weiss die fäden aufzufinden, die ihn 
mit seinen Vorgängern verknüpfen, von Milton bis auf Gray, der als erster 
vor WorcUworth als tourist die seegegenden von Cumberland durchstreifte ; 
sie zeigt das werden des poeten, der schon frühzeitig seinen beruf in „der 
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beobubtung der uneodiicbttn mannigfaltigkeit in den ersuhoiniiogen der 
□atur" erk&DDte. Sein geiitiger hofstiuLt, wean das bild erlaubt ist, tritt 
lebendig Yor uns von früheren zeiten an (Crabb Robinson I, 289 ff.) bis 
KJif den edlen doctor Arnold von Rugby und dessen soho Mattbctr Arnold, 
der bekanntlich Wordsworth in zu Uberschwäoglicher weise geleiert hat, 
nnd dessen absehiedsgrusB an den dichter ain ende der biographie' cltirt 
-wird. Orüssere oder kürzere darsteltungen sind gewidmet dem verhält- 
nisse Shelleys zu W., Byrons ta W. {I, :iJöfl.), unter andern noch Sanmel 
Rogers (1, StOff.), Landor (I, 322ff.)> "nd von den fraii er gestalten aus des 
dichten hUiislichkeit der begabtesten unter ihnen, Sara Cok'ridge (I, 334 CT.)- 
Ueb«r den gegenständ der Liicy-lieder, der noch mehr in absichtliches 
dnnkel gehUllt ist als Byron's Tbyrza, hat die Verfasserin nichts entdecken 
ttünnen; iedenfalis sind sie ein beweis, dnss dieser gegen frauenliebe 
scbeittbar objektivste, fast ist man versucht zu Bügen nUchtemste lyriker 
eine grosse leidenschaft geliabt hat. Dagegen ist seine biantzeit und 
-Vermählung mit Mary Hutchinson iu ihrer nUchtemheit dargestellt (p. 14Sf..), 
isit der bemerkang, man dürfe W. nicht mit dem gcwUhnlichen massstabe 
xDessen. Und dies veranlasst uns aui eine der schwächen des Werkes 
liinsuweisen , wie sie dem begeisterten biographen zu passiren pflegt: 
Ciothein zeigt überall das bestreben, die grUaseten oder kleineren niänge! 
aaaa dem lebensgang ihres beiden reinzuwaschen, ebenso bezüglich seiner 
aÜiebtuDgen und politischen an Behauungen. Für Nelsons grosse hatte er 
keine Wertschätzung, , wegen seiner cbarakterschwäcbe und seinem verhält- 
^Kiisse zu Lady Hamilton'; Hir die eigenart Shelleys und die tiefgehende 
^werwandtschaft mit ibm selbst hatte W. kein Verständnis und lUUte ein 
.^^nz verkehrtes urtbeil Über ihn (p. 321). Wenn sie seine spütere wand- 
"■nng in den Zeiten der reaktion zu erklären versucht (p. 26Gff.), musste 
^ie eben sageu, dass er immer einseitiger geworden war; und wie wenig 
'^r Politiker war, geht hervor aus seinem missttauen gegen die industrielle 
Entwicklung des landes (p. 270), aus seiner äagstlichon ausspräche gegen 
^ine wirkliebe presstreiheit (p. 272), gegen den sozialpo litis eben forlschritt 
Tind die emanzipation der katboiiken (p. 21Sff.) Wenn sie (p. 277) Güthe 
als gleich gesinnten in dieser frage zitirt, beweist es nichts für W.; die 
moderne englische dichtung Jener zeit trat allenthalben für die emanzi- 
pation auf Dagegen hat die Verfasserin mit recht auf seine forderung 
einer allgemeinen volkserziehung, auf seine bestrebungen lür die Verstaat- 
lichung derselben, sowie fiir volksbibliotheken bingewieaen. 

Einzelne ansstellungen wird bei der genauen lektüre eines solchen 
buches jedcT machen, doch sind dieselben wobl vielfach subjektiver natur; 
zwei bebauptungen der Verfasserin glaube ich jedoch hier bestreiten zu 
müssen; p. 162: „Er war der einzige dichter, der in diesem masse die 
ruhmreichen tage Englands {in den kriegen gegen Napoleun) verherrlicht 
hat"; endlich p. 313, dass Byron das hiadernia einer grösseren popnlarität 
Wordsworths noch beut zu tsge ist: auf die Ursachen dieser unpopuiarität 
im ausländ werde ich unten zurückkommen. Die aasfUhrungen Gotheins 
über seine grüsseren dichtungen, so über the Prelude (p. 6 ff. und p, 229 ff.), 
Über the Eicuraion (p. !36ff.), besonders deren viertes und sechstes bnch, 
nelch letzteres uns immer als die weiter ausgefilhrte Churchyard-Elegy 

An«ll., BalbUtl. V. 20 
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TOB Gray anmutet, und über das neunte buch (p. aiiZ) verdieiien volle be 
acbtung, nenn man auch nicbt TollatändiK mit jbuen ein verstanden ist. 

Der zweite band entbült eine aiiswabl von Wordsvortbs dicbtnnge: 
verdeutscbt, eine beigäbe, wie wir sie fUr jede biogmphle aualUndiscbe 
dlcbtergrüssen in dieser weise wUnschen mücliten. In besug auf die ai 
der auBwahl stimmen wir im ganzen mit der Verfasserin tiberein, die i: 
gescbmackvoller weise neben den beliebten kleineren dichtungen auc! 
bedeatssme stellen aus tlie Eicursion und tbe Prelude bietet, sowie di 
für die englische romantik vorbildlicb gewordenen Tintern Abbey und di 
Ode Intimatlons of Immortalitj'. Vermisat haben wir das berühmte liei 
To a Skjlatk, das fUr den dichter typisch ist im gegensatz zu der be 
handlung des gleichen Stoffes bei Shelley, am meisten aber einzelne voi 
den vier liedem To a Daisy, die ja den liebevollen maier des kleinen i] 
der natnr am besten kennzeichnen. Immer wieder im verlaufe seine 
lebens kehrt W. zu diesem motive, seiner lieblingsblnme, znrück, die ibii 
zunächst 'The poet's darling' und 'Natures favonrite' ist. oder wie in det 
zweiten gedichte 'the unaasuming common -place of Naiure', um in den 
dritten mit 'a pilgrlm bold in Natures care' verglichen zu werden, bis ib 
In spaterer zeit bei der scbilderong des scbitTbruches und todes seine 
bruders die aufgäbe zugewiesen wird; 

'And thou, Bweet flower, ahalt aleep and wake 
Upon bis senaeless grave!' 
In einzelnen gedichten ist die deutsche Übersetzung, anscheineni 
durch die fordeningen des reimcs bedingt, ungenau, teilweise falsch, wr 
es nnarea erachtens trotz der grossen Schwierigkeiten einer piSgnantei 
Übertragung nicht statthaft ist. Wir wählen eines der Lulcy-Iieder ans, ud 
an den gesperrt gedruckten stellen des englischen textes die mängel de 
verdentacbung nacbiuweiaen , und selbst eine zweite Sbersetzaiig, ohni 
auf mustergUtigkeit deiselbea anapmch zu machen, zur vergleickosg zi 
bieten : 

Gothein: 

Bei fremden menschen wandert' Ich, 

Sah fremder brauch und land. 

Da bab ich noch die lieb für dich, 

Mein England, nicht gekannt. 

Nun ist vorbei der düstre träum ; 

Ein thor, der dich verläast, 

Und deiner meereskUste säum; 

Mich hält die Liebe feati 

Ich habe, da ich dir genaht, 

Hauch frohen wünsch geniUirt, 

Denn meines liebchens emsig rad 

Dreht sich an Englanda berd. 

Dein morgen, deine sonn' erhellt 

Des liebchens kleines haua, 

Und auf dein fernstes giünes feld 

Blickt Lncys aiig hinaus. 



Ich wandert' in der fremden sch&ar 

Weit über der see im land; 

Dort, England I ward mir völlig kUi 

Was mich mit dir verband. 

Nun ist der düstre träum vorbell v 

Nie will ich dich verlassen ■ 

Ein ander mal, mein streben sei 

Dich liebender zu fassen. 

Auf deinen hühn wars, wo die brua 

Der Sehnsucht gllick empfand; 

Das spiiiniad, das der liebsten lust, 

Am britischen herde stand. 

Dein morgen sah, dein dämmningsgr 

Auf Lucys frohes s 

Dein ist die letzte griine a 

Auf die ihr aiige £ 



■iine au, ■ 

J 
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1 traveird among unknowD tnen, 
In kods beyond the ses; 
Nor, England! did I koow tili tben 
What lo?e I bore to theo. 

'Tis paat, tbat uelancholy dreaml 
Nor will 1 qait tby sbore 
A second time; for still I seem 
To love tbee more and more. 

Among thy mountainB did I feel 
The joy of my desire; 
And she I cberisbed tunied ber wheel 
Beside ao Engtish firc. 

Tby morniaga ahowcd, tby oiglits cuncealod 
The bowers where Lucy played; 
And tljlne is too tbe last green field 
Tbat Lucy'a eyca surveyed. 

Jedenfalls wird man zugeben mUaaen, daaa der Gothein'acbe text 
^ine sehr freie UbcrtragiiDg bietet^ die von 'the last gceen field' ist ge- 
v-adezu falsuh und zerstört die achlussnirliaDg vollständig. Ebenso uner- 
laubt ist beispielsweise die tibeFsotiung von 

She dwelt among the untrodden ways Sie wohnt vom breiten wege fern, 
Seside tbe Springs of Dove .. . Wo scheu die taube baut .. . 
Im xweiten der Lucy-lieder, im vierten derselben ist in der anfangszeüe 
^OTch die Übersetzung von 'Three years sbe grew in sun and sbower' 
init „Sie wachs heran In sonn und regen" ein bauptmoment weggelassen, 
in der 4. strofe dea gedichtes ein schlimmes missveratündnia vorlianden : 
The äoating clonds their State shall Die wölken sollen ibi sich beugen, 

lend 
To her; for her tbe willow bend; Die wogen sollen ihr sich neigen,... 
Wenn das interease des deutschen litteraturfreundes fUr den dichter 
geweckt werden soll, muss jedenfalls in der überseUung alles aufgeboten 
werden die scbünheiten und eigentilm liebkeiten des Originals bis ins ein- 
zelne in die Übertragung zu verscbmelzen. Im anhang zu der aiuwahl 
liat Gothein das sonnett Shelleys an W., den elngang zu Alastor, der 
teilweise auf Wordswortha Inspirationen aufgebaut ist, und Robert Burna' 
„An ein Tausend ach Uneben" zur vergleichung angefUgt. 

Von druckfehlem notire ich I, p. 7 Guilliver, 15 Camh, 1 13 christmis, 
221 passlvoeas, 264 vox popnlo, 346 Shephard; II, p. 1U3 aussprueh /Ur 
anaprnch. — 

W, ist bekanntermasseu von mit- und nachweit in England anf eine 
so hohe stufe gestellt worden, dass es dem laien im auslande fast unbe- 
greiflich erscheint, andrerseits im letzteren wieder zu wenig geachtet 
worden. Es sei uns der versuch gestattet im anacbluss an das buch Marie 
Gotbeins unsere anschauungen über seine bedeutung darzulegen. In dieser 

au* 
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Wiehung halten wir abet eine st^heidang tiir notwendig, nemik-h die 
si'iner bedeuCuDg fUr England und wiederum seinor bedeuCung flir die 
wtiltlitletatur. Flir England selbst würde ich eine Würdigung des dichtcra 
wieder in zweierlei weise fUr gegeben erachten, seine bedeutniig flir die 
moderne poetische litterstur der Englüader, und dann für die allgemein- 
hoiL FUr die englische poesie des Jahrhunderts bleibt seine gestalt epoche- 
machend; er liat diese zuerst in ausgesprochenster weise von derdiktion 
und den anscbauungen der klassiker befreit, er ist für alle spateren in 
einem hauptgebiet der modernen poesie, der nnturanscbauung, der lehr- 
meister gewesen. Diese thatsaehe im einzelnen darzulegen mUsste mu 
nattttlich ein blieb schreiben; einzelne andeutungen uügen hier gentigeB. 
Der wechselseitige einfluss, der sich bei ihm und seinem dichter&eunda 
Coleridge ergab, ist schon erschöpfend (Brandi) dargestellt worden; mir 
scheint es immer, dass Coleridge mehr der gebende und W. der empfangeod* 
war. Der hauptunter schied in ihrer natiirbetrachtung IXsst sieb im aUgft> 
meinen dahin erlüutem, dass W. in seiner reiferen zeit ein noch feinerea 
gefühl, eine noch genauere bekanntschaft mit den wechselnden erschei- 
nungen der naiur bekundet und sich in diese versenkt, um daraus elM 
geliinterte und moralische klarbeit des daseins, eine bacmonle des leben« 
KU schöpfen, wälirund Coleridge bei dem Stadium der ]>hantasüscben gft- 
staltung und befruchtung der natur blieb, gleichsam seine Individualität in 
dieselbe legte, um sich später anderen dicbteriscben Stoffen zuzuwenden. 
Am wenigsten hat wohl W. ans seinem engeren bekanntenkrefse aof 
Soutbey eingewirkt, direkt aber und indirekt auf die grossen, die ihm 
später gegenüberstanden, und deren dichterbegab ung wohl allgemein als 
eine umfassendere anerkannt ist — Shelley und Byron. Bei ersterem Ist 
es, wie ich an anderer stelle nachgewiesen habe, geradezu erstaunlich, wie 
sein erstes bedeutenderes werk, Alastor, auf Coleridge teilweise, am meisten 
aber anf W. bombt, speciell auf tbe Excuraion, Tlntern Abbey und Inti- 
matiuns uf Immurtnlity, selbst in der diktion und phraseologic: das auf- 
gehen in der natnr, die ahnung des waltenden natnrgeistes, die liebevolle 
gemeinschaft mit den niedrigsten geschüpfen lüsst sich an zahlieichea 
stellen der exeursion mit Alastor vergleichen, bis zu den secinded spota, 
green reeesses, alabaster domes, rainbow-hues, abysses, waters descending, 
blazing chariots etc. in the Excursion, die flir die betreibenden stellen des 
Alastor in ihrer weiteren ausflihrung vorbildllcb waren, bis zu den sohild» 
rangen der tUr den englünder so anziehenden bootfaluten, die bei bdden 
dioht«rn eine so grosse rolle spielen, und dem einen das „beseelte boot* 
eingeben, „das der mondsichel gleich gestaltet ist*, (Gotbein 1,6&), dem 
andern das vielkritisirte lied 'Uy soul is an encbanted boat'~(Promethena 
Unbound); und trotz dieses apparates ist Shelleys dichtung ganz anderer 
art als die seinei lehrmuisters; sptiter schwingt er sich von der pbantas- 
tiscben naturanschauung auf zur pantbeistisch verklärten , milchten «rir 
sagen, wenn sie sich mit einer kurzen phrasc darstellen tiesae: 
gleiche W.'s Skylark mit der Shelley's. Derjenige, der den altmeister an 
den aeen am heftigsten angriff, Byron, hat nicht nur, wie bekannt, durch 
Shelleys Vermittlung und dessen pantheismus seine natnrdichlung im 
3, gesang des Childe Ilarold aus der Wordswortb's herausgestaltet, und 
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m seiner individuellen eigenart uiisgebildet : eolbat für ein jugend gedieht 
gftb ihm schon W. eine vorläge in Tribute to the Memury of & Dog, selbst 
fäi seine Variationen in der Verherrlichung von tr&uengeat alten liefert ihm 
W. inklänge nnd motive: veigl das gedieht 'She was a ph&ulom ol De- 
light' mit dum bekannten 'She walba in beau^ like the night' in den 
Bebrew Melodiea. Wenn auch Keats, der früh verblichene, nach dem aiis- 
spruch eines kritikers Natur mit Vegetation verwechselt, so hat doch auch 
er sein oaturgefilhl an W. gebildet: seine eigenart findet ihren ausdruck 
in der Ode to a Nightingale. So lassen sieb die fiiden, die von W. aus- 
gehen, verfolgen bis herauf auf Tennyson, dessen jugend sich wie die 
Wordswortha mit entzücken in Tausend und eine nacht versenkt, dessen 
erste gedichic seinen oindusa verraten. Wer denkt nicht bei der enäh- 
liing von Margaret in the ExcursIuD an die gleichen schlichten, ecgrei- 
fenden episoden in Enoch Arden, wen bat nicht die einfache poesie 
In der erzähl ungs weise der Idylls of the King oft bis zum einzelnen aus- 
druck an the Esciirsion oder W.'a kleinere erzählungen gemahntl 

Diese kune skizze miige aodeuten, von welcher Wichtigkeit diese 
dichterische petsUnlichkcit tVr die englische poesie des neunzehnten jahr- 
handerts bleibt. Für das englische volk bleibt sie ebenfalls immerhin 
gross genug, mag auch die verhimmelung einzelner einer ruhigeren wert- 
schälEting platz machen, wenn auch diese verhimmelung kein richtiger 
masstab fUr seine aktuelle bedeutung ist; ich habe immer das gefUhl, dasa 
er, wie Klopstock in Deutschland , in England von den breiteren Hassen 
mehr gepriesen als gelesen wird. Er bleibt der dichter der natur, speziell 
der natur der hritiachen insel, der seinen flir naturschODheltun so empfäng- 
lichen laudsleuten für diese sicherer lelter ist, er ist ,le grand po6te de 
!i vie morale", wie ihn besonders mit beziebung auf tbe Eicnrsion ein 
französischer litteraturhistoriker genannt hat, er ist drittens der typus des 
engländers par excellcnce <nW. ist die ganze englische poesie"; Paul 
Bonrget) mit allen seinen vorallgen und schwächen, der seinen landsleuten 
aus der seele spricht, wenn er in einem eonnette ausruft: 
'—In everjthing we are spning 
Of earth's first blood, have titles maoifuid'. 
Das erklärt auch die Verbreitung und beliebtheit, die er seit seiner ein- 
führnng durch protessor Henry Reed in Amerika gefunden hat, das macht 
es erklärlich, wenn man seine sonnette, von denen die grüssere zahl die 
geschichte der kirche in England verherrlicht, samt the Eicursion von 
englischer seite aus sein bestes genannt hat. Ziehen wir das facit aus 
dem gesagten: Auch von englischem Standpunkte aus ist er nicht einem 
Uilton oder Shaksperc gleichzustellen, kein allseitiger dichter, sondern ein 
Bpeziatist, wenn der ausdruck gestattet wäre, allerdings in dieser seiner 
Spezialität der besten einer, dessen iatellekC vor allem deshalb nicht den 
weiten umfang besitzt, weil ihm bis zu einem gewissen grade bumor, 
Witz nnd leidenschalt mangelte. Dass er die beschränkung seines kreises, 
in dem er allerdings meister war, erkannte, hat er selbst ausgesprochen, 
indem er nur als echter englischer descriptive poet betrachtet 
Bflin wollte, und hat er auch dichterisch (im V. buch von the Excureion) 
für sein lebensziel gezeichnet: 
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'A choko that from the pissiona of the worid 

Witbdrew, and fixed me in > still relrsM-, 

Shellered, biit not to aociül dutiea loat, 

Secluded, but not builed- aod witfa aoog 

Cbeeriog my days. and with induatrious thonght: 

With the ever-welcume Company of booka; 

Bf virtuüiis friendahip'a aoul-siistaining sud. 

And with the blesalngs of domeatic lovu'. 
Einzelne dieser eigenscbaften nun, die ihn dem engländec besondere 
Heb nnd anxiebend luauhen, yerbindeni seine beliebtheit im auslände, ancb 
ohne Byrons vernichtende angriffe. Aber auch bier, besonders in deutsch- 
land, das Immer die eigene weise fremder poesie zu scbätzcn verstand, 
Ist er fiir feinsinnige leser ein hervorrage ndea dichterprofil , als vorbild 
obenerwähnter dichter fllr die weltlitteratnr von bedeutnng; wer den tnie- 
bom Engliahman at home verstelian will, der lese seine tieder, der schätce 
den Prediger und didaktiker in seinen versen, den sozialen dichter darch 
seine Schilderung des charakteristischen elenda der kleinen und armen auf 
dem lande, vor allem aber den unübertroffenen naturlreunrt in seiner dar- 
stellung der Wechsel und färben der jafareszeiteu, der reize der Vegetation 
in wald und feld, der gefiederten sünger in liur und hain. 
Zweibrilcken, Januar 1895. Richard Ac 



Ascott R. Hope, Heroes in Homespun. Sceoea and Stories 
from the Ämeriean Emancipation Movement. London 1894. 
Wilaona and Mibe. 380 ss. 8» 

Zugleich eine zusammenhängende darstellung des kampfes der abo- 
litionisten um abschaffung der Sklaverei in den nordamerik aniseben Staaten. 
Dieaer kämpf welcher sich durch die ganze erste hälfte uuaeres Jahr- 
hunderts zog und zuletzt mit der heftigsten erbitterung und leideuachaft- 
lichkeit gefUhrt wurde, ging von jener anspruchslosen sekte aus, die sich 
selbst bescheiden erweise 'TJie Society of Frtenda' nannte, jedoch mehr 
unter dem Namen der quäker bekannt ist John M'ooliaan, gestorben 
IT72, kann als vater der abolitjonisten bezeichnet werden. „With the 
oiinutest scrupulosily, he refnaed to buy or seü, even »o much as to jnit 
pen to paper, in tratieadionM «shere. sUiva were concemed, however remo- 
tely". Er wurde unterstützt von seinem ghinbens- und Zeitgenossen 
Anthojiy Bcnetel „Who gave his tnholf- l'ife and fortune to the cause of 
the deepised Hacke , and was folioiced to Ais gmvc by hundreda of those 
hunAle inoiimera". Der kampl wurde aufgenommen von einem aattler, 
dem quUker Benjantin Lwtdy; dieser zog in dem lande umher, um flir 
die gute saclie zu kUmpfen und verUffentlicbte gteicbaeitig eine periodische 
schritt, 'The Geniva of ünivertal Emancipation', für welche er selbst 
Verleger, herauageber und setzer war. Spüter verband er sich mit Wil- 
liam Lloyd Garrison und gab mit diesem gemeinschaftlich in Boston „The 
Liherator" heraus. Im jähre J!i31 grlindeten sie Tlie Xew England Änti- 
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Slaverii Society \a BostoD, eine geaollscb&ft, welche nach £wei jähren erst 

1 1 mitglieder zählte. Damit kam denn die bewegung Hlr die sklavenbe- 

freinng In fluas. Es entsUndeo geheime Verbindungen mit dem zwecke, 

Sklaven loazukaiifen oder die entlaiileneu sklaven auf der flucht zu be- 

schUtieo und mit den nütigen mittein zu versehen. An der spitze einer 

solchen gesellschatt stand der «tuäkär htvi Coftin, weichet auf seiner linie, 

scherzhaft Underground Baüroadigonantit, hunderte von eutlautenen Sklaven 

an die sichere grenze vun Canada geleitete. „A» eariy aa 1844 there 

atre laid to be abotil forty thousaiid escaped slave» Bettled there under 

protection of tht Britiak fiag, iwl a feu! of lohom, at the sigkt of Levi 

Coffin, KouUl rimh uji lo ovenehelm him iciih Ihc ihanks and bUisings he 

had eanied in their aore tinie o[ tieed". Die Schilderung von den misa- 

bandlungen der Sklaven, von den abenteuerlichen Suchtversuchen, den 

gefAbiea, eutbebrungen und wunderbaren befreiungeu ist aehr ergreifend. 

£>a bedarf die Wirklichkeit des lebens keiner novelliatiachen farbung, um 

den Leaer zu fesseln! Aus der zeit bis zu der binricbtung des bekannten 

John Braten und der sklavenemaucipation folgen nun eine reihe inte- 

resBAnter einzelbilder und scenen wahrheitsgetreu mil der dem autor 

eigenen meisterschaft wiedererziLhlt. Daronter finden wir die originale zu 

den Charakteren in Unck Tom's Cabin; gar manches war bis jetzt jedoch 

noch nicht bekannt und ist von Hope während eines längeren aulenthalta 

in Amerika gesammelt wurden. 

Das werk bietet eine schützbare erganzung zur gescbichtu der ver- 
»jinigten Staaten von Nord-Amerika und hat bleibenden wert. 

Elberfeld. .T. Klapp er ich. 



A New English Dictionary on Historical Principles; fonnded mainly 

on tbe materials cülleeted by The Fhilulogical Society, 
Ed. by James A. H. Hurray. Oxford : At the Clarendon Press. — 
D— Deceit. By James A. H. Murray. 1894. 88 p. 3/ö. — Deceit— 
Deject. By James A. H. Hurray. l./l. '95. pp. 89—152. 2/6. — 
F— Fang. By Henry Bradley. 1894. 64 p. 2/6. 

Dur gcgcDwürtige stand des Unternehmens ist der, dass bandl, die 
bucbsUbeu A und B umfassend, und band 11, aus C allein gebildet, fertig 
vorliegen , und zwar beide aus Murrays teder. Band III soll sieh aus D 
und E zusammensetzen. Davon ist E in zwei lieferungen (E— Every, 
Everybody— Ezod) bereits von Bradley bearbeitet und veröffentlicht worden, 
während Murray mit den vorliegenden lieferungen D— Deceit und Deceit— 
Deject erst den anfang des III. Bandes bietet. Zu gleichet zeit aber be- 
ginnt Bradley mit der lieferung F— Fang den IV. Band, zu dem Bradley 
später noch G und Murray II lietem wird. Unsere durch den wünsch 
nach schneller Weiterentwicklung hervorgerufene hoffnung, dasB D und E 
zum achluBs des Jahres 1694 fertig sein würden, hat sich demnach nicht 
erfUilt. Aber auch anderwärts scheint man ein rascheres tempo in der 
verüffentlicbung für wünschenswert zu halten, und so bat sich der heraas- 
geber mit Zustimmung der Delegatcs entsehlossen , gleichzeitig D und f 
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▼ierteliüiriieli n UeiDereB MbUSkaagtm MBUgebea, ud xwsr ist dieser 
■eue plsa stft dem 1. Jaaosr d. j. dnrek dis tnAeatsm der abteflmig De- 
eeii^Dej€ct im knft getreten. Dsmit gewinnt dis gsnie antenehmen 
f&r alle betefligten an wert, denn fe nmfusender es benutzt werden kann, 
desto grosser wird auch die naehfitage sein, die Uer mit der snerkenniing 
gleichbedeotend ist 

Das werk ist in der ahen hewüirten weise f^Mtgesehritten. Die erste 
abteOnng von D enthilt nngelilir 1200 artikel und fiber 1200 wOrter, von 
denen eine ganae reihe wie dean, deatk, dM und andere and die büdnngen 
mit dem praefix De- unser interesse erweeken. Die erste abteihmg von 
F omfiMst fiber 800 artikel und gegen 1100 wOrter, von denen Fall allem 
20Vt colnmnen füllt Artikel wie Fable, Faith, Facalty, Fame, Fan 
zu stodieren ist geradesa ein vergnfigen. 

Möge das werk aoeh in Dentsehland viele abnehmer finden. 

Leipzig. Max Friedrieh Mann. 

Bemerkung. 

In meiner anzeige der WQlfingschen Syntax in der Deaembemammer 
sind in folge ausbleibens einer correctur folgende druckfehler stehen ge- 
blieben: p. 285, z. 12: 14 Bogen lies 8 Bogen; z. 18: J^as lies t^es; 
z. 10 v.u. gewit lies gewrit Einenkel. 
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The Journal of Educatlon. A Monthly Record and Review. 
London. William Rice, 86 Fleet Street, E. C. No. 290—301. 
September 1893 — Angust 1894. 

In keinem lande ist man augenblicklich so rührig, den gesamten 
Unterricht und insbesondere denjenigen in den höheren schulen in geord- 
nete bahnen zu lenken, als in England. Keine englische pädagogische 
Zeitschrift aber ist so geeignet, dem leser ein klares bild von dieser ge- 
samten bewegung zu verschaffen, als gerade das Journal ot Edacation. 
Wohl haben die anderen pädagogischen blätter ihre Verdienste. Der Sehool- 
mastor vertritt die interessen der elementarschulen anerkanntermassen 
ausgezeichnet Die Educational Times befassen sich mit den höheren 
Hohulen und sind vor allem das organ des berühmten College of Precep- 
tors. Das Journal of Education dagegen beschäftigt sich mit dem gesamten 
unterrichtswosen. Es ist über alles bemerkenswerte, das sowohl im in- 
lande wie im auslande auf diesem gebiete sich ereignet, von sachkundiger 
band unterrichtet Die Umwandlung, welche die höheren schulen Englands 
durchmachen sollen und die auch auf die niederen schulen nicht ohne ein- 
fluss sein wird, muss unser vollstes interesse in anspruch nehmen. Mr. Storr, 
der loiter des blattes, ist Chief Master of Modem Subjects in MerchantTailors' 
Sohool, bekanntlich einer der „grossen öffentlichen schulen^ in England. Er 
nimmt an den kämpfen, die um die reform der schule toben, den regsten 
antoil. Sein blatt sollte in keinem nenphilologischen seminar auf den 
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aniveraitäten fehiea und aiictj in den verscbiedcnon pädagogisch en semi- 
n&ricD DeutaehlapdB ausliegeii, denn nirgends gewinnt man einen beaseren 
einblick in die scbnlverhültnissu EngUods, nirgends kÜLnen sämtliche 
Ingen, die bei der reformierung eines gauzen schulweaens auftauchen, zu 
einer klareren und eingehenderen bespretbung kounnen, und nirgends 
ertiüin man Über die schule im auslände soviel ala in dem Juurnal o( 
Ediication. 

Vun dem umlangreicben Stoffe, der in deo vorliegenden zwUif DUDiinern 
Uiit )e 4<l und mehr selten geboten wird, sei zunUchat der herauagegriffen, 
der die einrichtung und den inneren ausbau der verschiedenen schulen 
behandelt. 

Die seit etwa 25 jähren einge richteten Volksschulen thun im all- 
gemeinen ihre Schuldigkeit. So äusserte sich Mr. Acland, der Vice-Fresi- 
dcnt of the Committee on Council of Education, als er im unterhause 
Beinen letzten alliährlichen bericht übet das Education Departement gab. 
J£r stellte fest, daas sich der Unterricht in diesen schulcQ mehr und mehr 
liebe und dass die kinder weniger abgerichtet als mit gediegenen kennt- 
xiissen ausgerüstet wUrden, Das einvernehmen ewischen der reglerung 
vind den ortoschulbehürden gestaltet sich immer beaser. Immer wieder 
feetont mau, hauptsücblich auf die erziubung der kinder zu tlicbtigen 
«buakteren sei zu achten und nicht auf das vollstopre» derselben mit 
allen möglichen kenntnissei). Der Schulbesuch hat sich seit dem Inkraft- 
treten der Free Education Act vom October ISU2 betriicbtilch gehoben. 
Im September lt)»S konnte ein ziiwacbs von I2U,S1S scblllem featgeatellt 
werden. Nichtsdestoweniger wird noch klage geführt Über den mangel 
eines regelmässigen Schulbesuchs. Ungefähr eine million kinder wisaen 
»ich, wie die delegierten der National Union of Teachera Mr. Acland be- 
richteten, dem schulswange EU entziehen. Ani meiaten zu beklagen ist 
dabei die beobacbtung, dass in gar nicht seltenen fällbn gerade die kinder 
von mitgliedem der Sc hoo) Boards die schule versäumen. Neuerdings ist 
festgesetzt, dass die Schulkinder die schule nunmehr bis zum 11. jähre zu 
besuchen haben, anstatt bia zum lii., wie es früher der fall war. Mr. Ac- 
land erwirbt sich ein verdienst, wenn er bei den Voluntary Schoola darauf 
dringt, dass aie ihre schulgebäude in gutem stand erhalten, Ea hatte sich 
nämlich beruusgestellt , dass dieaelben oft unzureichend, ungesund und 
bauTäilig waren. Natllrlich weiss die geistlichkeit, die diese schule ein- 
gerichtet hat, deui Vice President fitr diese massregel wenig dank. Ein 
gegenständ seiner sorge ist der umaUnd, dass, wie In nr. 290 auseinander- 
gesetzt wird, sogar von den lehrcm der Volksschule ungefähr SU^/u und 
von tehrerinnen 52 "/„ ohne pädagogische kenntnisse ihre lehrtbMtigkeit 
begonnen haben. Die Training Hesidential and Da; CoUeges reichen nicht 
■US, die zahl der candidaten zu fassen. Während diese Colleges nur 200U 
candidaten jUhrlich besuchen können, bestanden Im jähre IS92 allein an 
SÜUO lehrer die prllfung. 

Viel geid und mühe hat England fUr die orrichtung und ausstattang 
von gewerbeschulen (Technical Schoola) aufgewandt. Dieser aufwand ' 
steht allerdings nicht im Verhältnis zu den erfolgen, die man von diesen 
schulen erwartete. Der Technical Schoola würden lange nicht auvielc! 
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entstHndeii spin, wenn die anderen hühercn sphiilen den «nfotdeniiiKen 
entsprächen, dk man billtgenveige an siu BtcUen kanti; sio leiden unter 
der einriphcun§c, dnas die d&nn anfTestoliten lehrer, wie das jgi frdher in 
Engtand aiic}i in den Volksschulen sitte war, bezahlt werden je nach den 
lelsiiingun dur sdiUldr in deD priifangen. Die folgen dieser einrichtnug 
»ind leicht auszumalen. Die lehrer beliUmmern sich fast lediglich nni die 
begabteren schiller. die anderen verlassen die schule unfilhig in der werk- 
ststt oder ioi laboratorium die stelle ausiafUllen, diu ihrer wartet 

Fllr die btldiing der kaufleuto besser sorge zu tragen als bisher, 
datnit machte London itu Jsltre ]>i%l, als es flir kaiifmünnische lächer pril- 
fungsbe bürden einsetzte, den aufang. In den provinzen folgten eine anaahl 
von bandeiskavnmem diesem belsplele. Busser hatte London allerdings 
gethan, wenn es gleich eine kaufmännische schule gegründet hlUle, denn 
auf den besteheoden »cbalen konnten sich die candidaten die kenntnisse 
in den neueren sprachen, in der geographio und den natur Wissenschaften 
kaum erwerben. Allerdings kamen ihnen mehrere Grammat und Public 
achools entgegen, indem sie jene Htcher in ihrem Ichrplan aufnahmen. 
Auch ant die in diesen achulon angewandte methode hatte die einrichtnng 
obiger priituoguD einfldss. Bei dem Unterricht in den neueren sprachen 
legten die lehrer mehr gewicht auf den mündlichen gebrauch derselben. 
Aber die mehrzaht der Secondary Schoola nahm auf die bcdürfnisse der 
kaufleute nicht genügend tUckstcht. Mit einem gewissen ncid sehen die 
Engländer auf unsere realachiden und erkennen in ihren gewerbescbtileii, 
die jn meistens anch abends abgehalten werden, nichts ajidercs als fort- 
bildungsscbulen ; heute noch sitzen anf den meisten kontors che mein der 
englischen kaiifhäiiser ausEndische und namentlich deutsche Clerks. Man 
meint, es würde besser werden, wenn man anstatt Prüfungskommissionen 
fllr angebende kaufleuto, flir diese besondere schulen einrichtete. 

Jedenfalls ist anii[ erkennen, doss man lür die Board und Technici/ 
Schools in Engtand viel gethan hat. Um so weniger hat mau sich aber 
um die eigentlichen Secondary Schools bekümmert. Diese sind da- 
her in den zustand einer schrecklichen Terwirrung gelangt. Wohl hM 
man hier und da allerdings mir schüchterne vorsuche gemacht, die in 
diesen schulen bestehenden miing«! und schüden zu heben. Einzelne 
miltelchen aber helfen nicht, wenn es not tbnt den ganzen Organismus 
zu heilen. Es bedarf einer reform an haiipt und gliedern. Dies hat man 
auch eingesehen. Die lehrer haben die reform angeregt, die Universitäten 
bringen sie in Anas , und die gebildete weit ist gespannt auf die erfolge, 
welche diese bewegung zeltigt. 

Zum October 1603 lud die universitiit Oxford die schnlmSnner 
aller schul galt ungen ein , mit ihr gemeinsam die r e o rg a n i sat iu n 
der Secondary Schools zu beraten. Und eine Versammlung von 
lehrem tand sich ciu, wie sie stattlicher England wohl kaum gesehen liat. 
Auch hohe geistliche nalimon an der beratung teil. Die versammliiDg 
der Teachers' Gulld, die im April v.j. in Bath tagte, war nicht weniger 
zahlreich besucht. Alle waren begierig mitzuthun an der reorganiRatlon ^ 
den htllieren Unterrichts. 

mluDgcn h.ibeu nach verschiedenen seilen hin klarhoiic 
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(Schaffen nnd in verscliicdenen punktun Imt man sich geeinigt. Uoeere 
teitachrift setzt uns dnrch ahdriick der veracfaiedenen in den versamia- 
Inngen gehaltunen rcdeu und durch sacligemäsge hcsprechung der in frage 
lionimcQden punkte in den stand, dem gange der Beratungen genau zu 
folgen. Ein zusammenachlnss aller lehrer und zu dessen er- 
reicbuDg die anfertignng einer liste derselben ist fllr nütiK 
OTacht et worden. Man ist ferner llberzeugt von der notwendig- 
r keit einer püdagogiachon Vorbildung der lohrer und erstrebt 
l-dle einsetznng einer staatlichen behijrdc zur aufsieht Über 



Falle 



chole 



^^^ In bezng auf den ersten punkt wurde von einer seite sehr richtig 

bemerkt: .Man verliert viele wurte darüber, wie der secundUrunterricht 
in seinem anfban zu gestalten ist, aber wir sollten uns erst uro den 
anterbau desselben kUmmem, und mit diesem büngt aufs engste das 
verzeicbnia der lohrer zusammen.*' Bei der uufstellung desselben 
Gntsleht die frage, welche von ihnen sollen darin aufgenouiniuo werden. 
Viele lehrer haben ihre tbätigkeit aufgenommen, ebne auch nur den ge- 
liogsten beweis ihrer lehrferligkeit erbracht m haben. Mr. W. Stuart 
Mnc Gowan macht den Vorschlag, dass jede univeraiUit ein vcrzeiebnia 
"vou dcDJenigun Ihrer exameuskandidaten anfertigt, die den lehrerberuf 
«rgrüfen haben. Miss Hugbes (Cambridge) will alle lehrer, die vor 1893 
in die schule eingetreten sind und nachträglich ein Zeugnis ihrer lebrbe- 
fiUiignng beibringen, ia die liste aufgenommen wissen. Solchen, die ihre 
wirksimkeit spUter begonnen haben, soll man eine frist gewähren, binnen 

»irelebet sie ein zeugnis llber ihre lelirbeiiihigung einzuliefern haben. 
Ueber die bei der erlaugung eines lehreneugnisses notwen- 
digen kenntnisse hat man sich im allgemeinen geeinigt. Mr. Hol man 
(vom University College of Wales zu Aberystwith) verlangt von den scbnl- 
amtskaudidatcQ 1) eine allgemeine bildung, 2) kenntnis der allgemeinen er- 
siebnnga- und unterrichtalebru und .t) den nachweis der lehrbefilhigung 
nnd erfahrung iin unterrichten. Lebhafte zuBtimraung verdient er, wenn 
er dafUr eintritt, dass die besten metbodeo nicht des lebrcrs eigenart, 
seinen Charakter, verwischen dürfen, denn um ein wort dos um das Schul- 
wesen der proviuz Hannover so hochverdienten schulrates Kohlrausch an 
brauchen, des lehrers wahrhaft hitdoude und belebende kraft dem schUler 
gegenliber beruht auf seinem i-haraktcr. Die schule braucht münner, die 
lehrer sind und nicht umgekehrt lehrer, diu mäuncr nur nebenbei sind — 
Charaktere und keine aulonaten. Miss Hughes Vorschlag, betreffend die 

■ pädagogische prllfung ist noch eingehender. Sie hält dafUr, dass der can- 
didat, der ausgerüstet mit einem Zeugnis über seine wissenschaftliche 
reife, nach etwa drei jähren praktischer Wirksamkeit vor einer behlirde, 
die zusammengesetzt ist aus universitütsprufessoren und angesehenen 
schulmünnem, eine prllfung zu bestehen hat, die sich stützt: 1} auf eine 
aehriftliche arbeit Über irgend einen punkt aus der erziehungs- und unter- 
richtslehre; 2) auf eiue arbeit Über seine eigne beobachtnng betr. gewisse 

Cund anlagen der kinder, 3) auf einen beriebt über die einrioh- 
d welcher schulen im auslande, 4) anf das zeugnis, welches der 
r der schule, an der der candidat bisher gewirkt hat, über diese 
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Bciae Wirksamkeit aoBstolIt und b) auf eine inspizleruDg der klasae, die 
der (^tlDdidat blsber itnterriohtet hnt. Mr. Roliuan hält die Universität flir 
dea Keeignetatmi i>rt, wo die candidaten ihre püdagogische ausbildnog er- 
langea klinnen, und als eine mustf ran stall dieser art stellt er du unter 
profeaBor ReiuB leitnug üCeheode Universitätsseminar zu Jena bin. Dieser 
btikannte püdagog stellt bui den Engländern in so bohem ansehen, ilass 
die Universität Oxford ihn w\ der im September v. j. daselbst stattgefun- 
denen lehrervcranmiuluDg eingeladen hat, drei Vorlesungen eu halten über 
die verschiedenen arten der pädagogischen Vorbildung der lebter in 
Deutschland. Herr profeasor Rein ist, wie iub blire, dieser uinladung ge- 
folgt und hat unter grossem beifall der versammliiDg gesprochen. In 
Enghtnd bestehen allerdings schon eine ganze reibe von Training Colleges. 
denen jedes mal eine schule beigegeben ist, in denen sieh die Seminaristen 
praktisch erproben küouen. Ferner bat die Universität Cambridge sogar 
eine prilfungscommission tilr pädagogisch vorgebildete lebrer eingericbtel. 
Unsinnig ist es, die prubecandidaten , wie es geschieht, als Überzählige 
lebrer an schulen za schicken, in denen sich kauiu ein pädagog von mf 
um sie kümmert. Man sollte sie nur solchen schulen zuweisen, an denen 
wirklich ein meistor der unterrichtskunst wirkt. 

Ein beachtungswerter versnob, Ichrern eine gediegene pädagogische 
bildung zu geben ist auf der vorjährigen lelirerversammlung in Edinburg 
gemacht worden. In ansehluss an dieselbe war flir die aeit von vier 
Wochen ein pädagogisches scminar mit täglich zwei stunden Unter- 
richt eingerichtet worden. Theorie und praxis gingen hier band in band. 
Vorlesungen wurden gehalten über Psychologie, die geschichie der pSda- 
gugik und das leben Pestalozzis und Froebels. Daran reihten sich erür- 
terungen über die metboden in den verschiedenen unt errieb tsgegenstäuden. 
Unter profeasor Goddes leitung wurde eine lehrprobe riher die geographie 
der uuigegend der Stadt gelialten. Die candidaten wurden anlerricfatel 
llber vorscbiedone pädagogische Seminare in England und Frankreich 
(z. b. dasjenige in Fontenay aui Roses); es wurde Ihnen eine krjtik ge- 
geben tlber die gesetzes vorläge betreffend die Organisation der büheren 
schulen , ferner eine akizze der geschiebte .der erziebung in Schottland, 
und herr IC. Froebel, ein neffe des grossen eniehers, zeigte, wie der 
kindergarteu sich als eine olnricbtung von socialer bedeutung erweist. 
Zweimal die noche hatten die seminarmitglieder in einer klaaae von 
sohlilem, die txt diesem zwecke besonders in den ferieu bestellt waren, 
bei der aowesenbeit ihrer kollegen zu unterrichten. In der darauffolgen- 
den bespreehung bot sich hinreichend gelegenbelt, die erlangten theore- 
tischen kenntnisae aul die präzis anzuwenden. Eine Unterhaltung über 
die Stadt Edinburg leitete den Unterricht ein. fernere gegenstände des 
Unterrichts waren: die physische geugraphie der unigegend, die geschichie 
des Edinburger Schlosses, Robert Bruce's leben, die bescbrcibung e 
birsches nach einem sehr schonen ausgestopften exempW und in Verbin- 
dung hiermit die bespreehung der scbltnslen stelle des gedicbtes The 
Lady of tho Lako. ^ Von einem rodner wurde in der Versammlung zii 
Bath geltend gemacht, die lehrer sollten darauf bedacht sein, an sich selbst 
in ihrer ausbildung recht hohe ansprilebc zu slellen, um so mehr efilb- 
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rigt«» BK die Btistlicihe aufsieht der nehulen. M»n kaoD nach dera voraiif- 
gehenden den englischen fcollegen gewiss nicht den vorwuif mscljen, sie 
wlifen nicbl fieissig and atiebBsm genu^. Dennoch ist die grosse inehr- 
zahl derselben fiir die einfilhrimg einer staatlichen aufsieht. Dieser 
pnnkt harn mich in der Vereinigung der TeoebeTs' Guild in Batb xur 
Sprache. Riet neliiuen die lichtvollen und sachkuniligeD aiiseinander- 
■etiongen des Mr. Storr uuser vollstos interosae in ansprnch. Wie er 
ausführte, sind die Grammar Sehnols fast gar keiner aufsieht unter- 
worfen. Es besteht fiir sie eine behilrde, die sich aus bürgern des 
ortes, den bischof des kirchaprengels oder einem oder mehreren univer- 
allltsprotesBorcn ziisaiumenaelzt. Sie haben den Ueadmaster zu ernennen, 
cDllassen die lehrer und haben diu Verwaltung der tinanzen und der ge- 
büude- Damit aber ist auch ihre macht zu ende. Um den lehrplae , das 
'ehrerkoUeglum, die Organisation der schule und den Unterricht kUmmem 
sie sieb nicht. Alle solche sorgen Überlassen sie dem Ilendmoster, und 
So lange die zahl der sebliler ungefHhr die gleiche Ist, kein teuer aus- 
bricht oder kein Selbstmord verübt wird , ist der Hcadmaster der unum- 
«chränktestc herr. Als Dr. Butler eines tages von einer Public Sobool 
Oommiasion gefragt wurde, ob er in der leitung und Unterhaltung der 
scbule lu Harrow irgend welche änderuugen getroffen schon wollte, ant- 
"^rortete er: „Wenn ich solche gewünscht hätte, würde ich sie selbst schon 
Vorgenommen haben," 

Eine direkte aufsiclit über diese schulen giebt es also nicht, und die 
j>rUfungen, denen sieb die Orammar Scbools unterwerfen, üben auf 
tiie leistungsfübigkeit derselben kaum einen nennenawer- 
Xea einfluss aus. Diese prüf iingen werden nnr in den obersten klaasen 
abgehalten, und die auswahl der prüfuugsgegenstäude ist so gross , dass 
sieh eine schule bei den Prüfungen auszeichnen kann, während sie die 
grundlegendsten ficher vernacbläasigt. Was dann diu stiltungsge- 
hälter (EnCrancc Schularsbips) anbetrifft, nach denen das pubükum 
und vollständig die presse die gute einer scbide beurteilen, so setzen sie 
preise ans auf frühreifes und spezielles wissen und bilden eine Verführung, 
der nur wenige Ueadmoster widerstehen künnen. Diese haben mit der- 
selben oft nur eine geschäftüche Spekulation im äuge. Sic bewilligen die 
Scholarabips , die uiuen freien tisch, freie wohnung und freies Schulgeld 
bedeaten, solchen scbülem, die bei dem eintritt in ihre schulen ein ge- 
wiaaes examen abgelegt haben, um tüchtige knaben heranzuziehen, die 
durch die erlangung gltlnzender preise in der prüfung für die univeraiüit 
der schule beim volka und in der presse einen grossen namen eintragen. 
Daas die preise oft reichen scbtllem in den scboss lallen, die in den 
prUluugen zufällig schlagfertiger waren und dabei ärmere bescheidene und 
scheue, aber darnm doch keineswegs untüchtigere züglinge leer ausgehen, 
bedenken viele Headmaster nicht, wenn sie allen schUlem ein hohes 
Schulgeld auferlegen, um solche fjchotarsbips in möglichst grosser zahl 
gründen zu künncn. Und was fiir einen einfluss hat diese einrichtung 
auf die leistungen der schÜler? Damit sie solche Scholarships erwerben 
kennen, die ihnen ein freies Studium gewähren, bekümmern sich die can- 
didaten fUr die klassischen sprachen in den oberen blassen nicht mehr 
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am die marhemarik, die ksndidaten f&r letzterei Ueh than nichts melir in 
des Uurischea sprachen, nd beide haben alles Interesse Terloien für die 
neueren spraclien, geschicfate und Geographie; denn diese gegenstinde 
lohnen nicht im examen för die anirersitit Was wird non aber ans den 
9*)*« der schfiler. die nie in die obersten klassen gelangen nnd keine 
anirersitit besnchen wollen? Welche gewihr haben die eitern für einen 
gediegenen Unterricht ihrer kinder? Bringt dieses sjstem die Headmastei 
nicht in Tersochang. „den schmant oben absngiessen ond die battermilch 
ins sp&lwasser za schQnen?* Drastisch drfickt sich Mr. Storr aas. Die 
unteren klassen der PabHc Schools sind oft Bberfüllt und yemaehlissigt, 
denn der Headmaster und seine tfichtigsten mitarbeiter setzen alles dann, 
preisgekrönte schüler heranzabSden. — Nnn onterziefat sich die ans ani- 
▼ersititsprofessoren bestehende commission (Joint Board) in einet 
ganzen reihe von Städten auch der mühe, ganze klassen der Public Schools 
zu prüfen. Aber so erspriesslich solche prüfnngen aach für die betreifon- 
den lehrerkollegien sein mögen, das gutachten jener herren bleibt streng 
geheim nnd Tertraulicb, den eitern ist es ein buch mit sieben siegeln. Wandel 
thut hier also wirklich not. Die aufsieht über die schulen aber lokalen 
behOrden allein zu überiassen, erscheint nicht ratsam. In diesem falle 
würde die decentralisation der schulen auf die ausserste spitze getrieben. 
Staatliche aufsieht sollte dem lehrer schon aus dem gründe erwünscht 
sein, weil er durch diese hundert niederen geistern, fleischern, bickem 
etc. entginge. Mr. Storr schwebt die aufsieht, wie sie in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika von dem Superintendent über die schule 
geführt wird, als ein ideal vor. Dr. Fitch, ein ausgezeichneter kennet 
des amerikanischen Schulwesens kennzeichnet die Stellung des 
Superintendenten dahin: „Innerhalb seines amtsbereiches, sei es 
nun Staat, grafschaft oder Stadt, vereinigt er in seiner person die eigen- 
Schäften eines ministers des öfTentlichen Unterrichts, eines inspectors der 
schulen und eines professors der padagogik. & hat die lehrer zu bestä- 
tigen und ist selbst fachmann.* Die amerikanischen lehrer betrachten den 
Superintendent als einen freund, berater und kollegen. Der englische 
Superintendent soll sich nach dem vorschlage Mr. Storrs von dem ame- 
rikanischen dadurch unterscheiden, dass er nicht für drei jähre, sondern 
wie ein richter auf lebenszeit gewählt wird. Er soll nicht, wie jener, be- 
stimmte Programme diktieren, jeder schulgattung ihre arbeit und ihre 
methode vorschreiben, sondern sich davon überzeugen, ob das ziel, das 
sich jede schule gesteckt hat, nach seiner ansieht auch erreicht wird. Er 
soll schliesslich nicht das recht haben, in die schule einzugreifen und 
durch den unterricbtsminister unter denjenigen ausgewählt werden, die 
ihm der staatsschulrat, d. h. (nach dem vorbUd des Conseil snp^rieur in 
Frankreich) eine Vertretung der ganzen lebrerschaft vorschlägt. Die alten 
stiftungsscbulen wie llarrow, Eton u. a. meint man wohl von der allge- 
meinen staatscontrolle ausscbliessen zu können. Aber Mr. Storr ist der 
richtigen meinung, in bezug auf ihre gebäulichkeiten , gesundheitlichen 
oinrichtungen und den schnlapparat bedürften sie einer äusseren aufsieht 
so gut wie die ärmsten dorfschulen. Mit Mr. Bowden, dem priisidenten 
der einflussreicbon National Union of Teacbers stimmt Mr. Storr darin 
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ttberain, das3 diu elcmentaiscliulen auwolil wie die hüberuQ vua einer 
centralen Btelle aus contrulUcrt werden kjjnncn. Natürlich musa es ver- 
schiedene klaasen von inapektoren geben. Aber iliTe aufgäbe nuas 
dieselbe aein; sie laben nicht etwa die ruile eines angubers und mecha- 
nischen nivdliererB zu Hpielen, sondeni die eioea fUhrera, Philoso- 
phen und IrnundUchen mailners. Andere, wie k. b. Mr. Mac Gowan, 
sind der ansiclit, dosa luan vor dur ueueiurii-htung neuer behljrden mit 
den schon bestebendeu einmal die probe macht, z. b. mit den grafachafts- 
riteo (County Councils). In der tliat haben sich diese iu der erTIillung 
ihrer aufgaben, die atciiern ku veranlagen, die financen lu kontrollieren, 
du bau- und aanitütawescn £u Überwachen, die wiihlii3t(.>u zu führen etc. 
vortrefflich bewUhrt. Schun jetzt haben aie dua recht extrastonem auf 
Spirituosen zu legen im interesae der Technical Schoolit. Sie ktlnnten 
aber fUr das gesamte höhere schulweaon wirkaam gemacht werden, wenn 
tnan ihnen Vertreter der univorsitäteu, der unterrichlsbehfJrde {in die sieb 
die Chuity Commisaiun am besten auflöste — bclianntlich eine commis- 
siun, die ISil eingesetzt wurde, nachdem die 1S64 — ISÖT mit den Publlo 
Schools vorgenommene untersucljung traurige ergcbnisse zu tage gefSr- 
<lert hatte — , lehrer doa ortes und tüchtige achulraänner an die seit« 
Htellte. 

Uasa übrigens erprobte facbuUnner bei der Organisa- 
tion der schule ein wort mitzureden haben, darüber herrscht 

Die frage, wie weit sich deren mitwirkung schon jetzt bewälirt hat und 
in Zukunft zu berücksichtigen sei, wurde auf der Oxfordor Versammlung 
von Ur. Sidgwick zum gegenständ einer besonderL'n rede gewählt. Er 
wies nach, dass die regierung bei der Organisation der Volksschule auf 
die mitwirkung der lebrer erst aufmerksam gewurden würe, nachdem aich 
die Volk ssehiil lehrer eng aneinander geschlossen und sich gehiirig gerührt 
hätten. Jetzt sind die Vertreter der lehrerscbatt in die auhulbehürden 
anfgenommcn. Die leitcr der Bchulc fangeu an, ihre Assistant mastera In 
Sachen der schule um rat zu fragen. Die curatorien der Public Schools 
er&hren es tügticb, wie unter ihren mitgliedern gerade die früheren Head- 
master ihre beratungon am meisten l^trdem. Die grafschaftsrUte geben 
sieb grosse mühe, Vertreter der lehrerscbatt als mitglioder su bekommen. 
Das EducBtlon Department [welches die clenientarschulon beaufsichtigt) 
bat unter die inspoktoron endlich auch die so lange iu acht nnd bann ge- 
thanen iehrer aufgenommen. — Wenn aber vertretet der lehrorschaft unter 
die behijrden zuzulassen sind, so gebUcen nach des rednera ansieht die 
Tolksachullehrer selbstredend unter die Vertreter, ebenso sind die lebrer 
der privatschulen zu berücksichtigen. Femer haben sieb um die bebung 
des untenichts in England die lebrerinnen in den letzten jähren so ver- 
dient gemacht, dass auch ihnen ein würdiger platz unter den bebCrden 
der schule einzuräumen ist. Die neun alten Pnblic Schools haben keine 
Sonderstellung einzunehmen, sondern die lehrer sämtlicher schulen haben 
sich zusammenzuBcb Hessen, um das Schulwesen gemeinsam auszubauen. 

Grössere mei nun gs Verschiedenheiten als die bei der erürterung der 
pädagogischen ausbiiduug der lehrer uud der aebulaulBicht bervorgetie- 
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tretenen tauchten bei der besprechong der einteilong der verschie- 
denen höheren schulen ond deren lehrfächer auf. Anch diese 
punkte standen wie die beiden vorhergehenden auf der tagesordnung der 
Versammlungen zu Oxford und Bath. Eine reihe von einzelartikeln , die 
das Journal bringt, beschäftigt sich ebenso mit obigen fragen. 

Man hat in England die verschiedenen schulen wohl mit den stafen 
einer leiter verglichen und gemeint, es wäre ratsam, die schnlen so ein- 
zurichten, dass jede niedere am besten für die höhere vorbereite. Anf 
diese weise könne ein schUler von einer schule immer in die nächst höhere 
aufrücken. Manche knüpfen an solche einrichtung dann die hoffnong, 
dass sie den kindem es erleichtem würde, in gesellschaft und Staat später 
eine durch reichtum und ansehn ausgezeichnete Stellung zu erringen, es 
also etwa von der Schulbank der Volksschule aus zum Präsidenten des 
Unterhauses zu bringen. Solche leute sollten bedenken, dass es nur einen 
solchen platz im Staate giebt und dass schon viele einsehn mussten, dass 
die hallen der Universität nirgends hin führen. Denn die zahl der stu- 
dierenden hat schon längst eine erschreckende höhe erreicht verglichen mit 
der zahl der stellen, die in den gelehrten berufen zu besetzen sind. 
Ausserdem vergisst man, dass wahrhafte bildung dem menschen nicht ein 
hohes amt oder reichtum als begehrenswert erscheinen Utest, sondern dass 
sie ihn betähigt, sich über das vergängliche hinaus zu erheben zu 
etwas höherem. Echte bildung lehrt, dass jedes ehrliche gewerbe, wenn 
es ehrsam und geschickt betrieben wird, nach art und wesen als gleich 
ehrenvoll zu gelten hat. Von den verschiedensten selten werden daher 
stimmen laut, die betonen, jede art von schule hat ein ziel zu 
verfolgen, das in sich selbst abgeschlossen ist und nicht 
einen abschnitt aus einer stufenmässig aufwärts führenden 
leiter vorstellt. So weist Mr. Magnus in der Julinummer v.j. darauf 
hin, dass es eine thorheit wäre, die Volksschule so umzugestalten, dass 
sie nur noch eine Vorschule für die höheren schulen bUdete. Die auf- 
gäbe der elementarschule ist und bleibt, die kinder für den prak- 
tischen beruf vorzubereiten. Für begabtere schüler, die ihre volksschal- 
bildung fortsetzen wollen, sind schulen zu gründen, die diese schüler für 
das praktische leben noch besser vorbereiten. Auch ist diesen eine ge- 
legenheit zu geben, ihre kenntnisse im maschinen-, bau- und handelsfach 
noch weiter zu vervollkommnen. Gerade an schnlen, die die kinder des 
mittelstandes genügend berücksichtigen, leidet England grossen mangel. 
Der mittelstand, der sich nicht cntschliessen konnte, seine kinder in die 
Board Scbools zu schicken, war bis jetzt in einer wenig beneidenswerten 
läge. Er hatte nicht nur das geld herzugeben für die freie Schulbildung 
der kinder der ärmeren volksklassen, sondern auch hohes Schulgeld zu 
bezahlen für seine eigenen kinder, die oft in den mannigfachsten Grammar 
und Private Schools die zweifelhafteste bildung erhielten. Die Grammar 
Schools zählen zu den nach französischem vorbilde genannten Secon- 
dary Schools. Dieser name wird jetzt häufig gebraucht, doch herrscht 
vielfach noch Unklarheit darüber, welche schulen mit diesem namen zu 
bezeichnen sind. Manche verstehen darunter alle schulen, die zwischen der 
Volksschule und der Universität liegen, also alle schüler umfassen vom 
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f>, b!i Biim 19. lebensjahre. Innerhalb illuaer schulen unterscheiden sie 
dum drei grade. Die First GraduSchools (darunter die Public Siiliools) 
bereiten ihre zUgünge zur universitüt vur. Unter die Second Grade 
Schools fallen die veracbiedeoen Graminar Scbaols und die Technical 
Sehools, welche von den Cuun^ Councils eingerichtet wurden. Die 
Third Grude Scbuols bilden die Continuation Schoola of the Scbool 
Boards. Andere schliessen die letzteren von den Secondary Scliools aus. 
Die Grammar Schoola wollen manche zu den First Grade Scboola 
dlbleo, da sie oft eine oberklasse (Sixth form) be3it7jen , die die schulet 
Ur nniversitit entllLsst. In den meisten fiilltin aber Terlassen die Zöglinge 
diese schulen schon ini 16, oder 17. lebenBJahre, um baufleute oder tech- 
aiker zu werden. Dennoch aber berticksicbtigun die Grammar Sehools 
die realen fiicher zu wenig. 

Damit berühren wir die frage, welclie fUcher auf den Se- 
eond und First Grade Sehools zu lehren sind. Nach der an- 
sieht von Mr. W. Stuart Gowan liegt eine grosse gefahr in der allzu 
Sroasen ehrfurcht vor den wUnschen, die fromme männer in beiug anf 
<3en Icbrplan aussprachen, als sie im 1(i. Jahrhundert schulen gründeten. 
Xhre absieht war, schulen ins leben zu rufen, die die geistigen fdhigketten 
«aer achüler voll zur entwicklang brächten. Da es aber solcher schulen 
\a manchen gegenden in zu grossttr zahl giebt, ist es da nicht klug und 
sparsam gebandelt, wenn man das zweckdienlich angelegte geld der vor- 
"fikbren, anstatt es zur au frech terhal tun g ilberüUasiger First Grade Sehools 
auszugeben, zur grilndung dringend nütiger Second Grade Sehools (real- 
sehulen) verwendet? Die reichlichen Stiftungen für da* Studium der alten 
sprachen haben ihren grund weniger in der bewunderung der Stifter (Br 
die humaniiät, wie sie uns in den werken joner sprachen Überliefert wer- 
den, als in dem grossen Interesse, das jene münner an der guten erziehung 
der Jugend nahmen. Moderne litteratur, in dem sinne, den wir heute 
damit verbinden, und die naturwissensc haften waren ihnen unbekannt. 
Uan sollte sich also nicht scheuen, bestehende sliftungsschulen den an- 
forderungon der heutigen zeit gemäss umzubilden. Viele diatricte Eng- 
lands entbehren der leatschulen ganz, in andern veruachlässigen die Gram- 
mar Sehools den unlerricht in den naturwissen Schäften und den neueren 
Sprachen und wetteilcm mit den First Grade Sehools schliler zur erlangung 
der Entrance Scholarships fUr die Universität heranzubilden. Die eitern 
ftlblen den mangel wohl, an dem diese schulen leiden, und schicken ihre 
kioder in die Technical Sehools. Aber hier wird die allgemeine bildung 
derselben wieder vernachlässigt, denn mau lehrt hier dem knaben zu 
apezielle« wissen. Daher richte man schulen ein, die auf die grosse masse 
äer Bchnier rUcksicht nehmen, die im alter von lii oder 17 jähren die 
«cbule verlassen, schulen, die den schüler ausrüsten mit kenntnlssen, die 
«r im praktischen leben nUtig bat, ohne dabei seine allgemeine bildung 
•ind erziehung zu vernacblässigen. Andere mängel liegen auf einem an- 
deren gebiete. Die meisten Public Sehools sind alumnate (resident scbools). 
Tür tagesBchulcn, die in manchen distrikten ganz fehlen, ist zu sorgen, 
Uebel daran waren ferner diejenigen, die In gegenden wohnen, die spär- 
lich bevölkert sind, Sie hatten flir ihre sühne in fernen Public Sehools 
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i. PkjTBkjüiKie geogripaie od efesemtve gcologie. 

4. Biolope. 
Jeder ciadid« kjt die prSfosg xa beRekeB ib wengstesa räff 
«tiadea, iber diese BSsacB oÜBdestemi drei ^mppem entBominem sein. 
Kefa eaadidas aber ist ia mehr aU sechs fichera u piSiea (aiedere und 
höhere Mthemttik xihlea dabei ab eia £i^). Eia soleher lekiplaa wfirde 
zur folge habea, das« liele sehtUer dtf obemea klaase rieh auf ein 
mtalrnnm ^oimlieh auf Grieehisch. Latein. Diasheautik uad bibelkiiade) 
bescbiiakea, aber er würde gewiss einen fortsehritt gegen die jetsigen 
prttfangea bedenten, die sieh auf eine noch geringere zahl Yon fächern 
erstrecken. Wäre es da nicht besser, schalen mit einer beschriinkteren 
tah\ von fächern einzurichten, aber die schüler auch zu verpflichten, keins 
dersellien zu vernachlässigend 

Was nun die schQler anbetrifft, die in der realabteilung (modern 
side) der Public Schools ohne kenntnis des Griechischen heran- 
gebildet sind, so finden sie wohl autnahme in den schalen für die offiaiere 
der armee. Diese rechnen neuerdings sogar das Latein zu den ftcnlta- 
tfvon fKchem, die Universitäten aber halten fest an den bei- 
den alten sprachen, ohne deren kenntnis niemand zum Stu- 
dium zugelassen wird. Schon Vorjahren haben die Headmaster der 
(}rsten Public Schools die Universitäten ersucht, doch solche züglinge, die 
sich durch gedlogene kenntnisse in der mathematik und den naturwiasen- 
schaften aiisgozulchnet hätten, von dem zwang des Griechischen und La- 
teinischen zu entbinden. Jedoch vergebens. Am meisten wird der gnrnd 
In« iold goflihrt, dass der andrang zu den gelehrten berufen, der schon 
ohnehin su gross Ist, noch mehr zunehmen wird, wenn das Griechische 
nicht mehr von dem Studenten, der in die Universität eintritt, verlangt 
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würde. Andrerseits vurheblt ni&n sich nicbt, dass man durch abBcbafriing 
des GriecbiBchen als eines ftir jeden stiidierendoo vurbladlieben fäches 
den realabteiliiDgen der Public Schoola einen mäcliligen impuls verleihen 
wllrde. 

Allein bei den beratungeo und e ri.it terungan ist es nuf den verBaium- 
Inngen zu Oxford und Batb nicht geblieben, aondem man hat auuh etnaa 
pusitivea zu wege gebracht. Auf den vuraehlag des blscbufs vun London 
hat man ein gesuch an die cegierung eiogeaandt daliin lautend, dasa man 
mit dem einbringen jedes gesetEvorachlagea bctrefl'enddieSclioolaSeeondary 
w&rtea sollte, bis eine Ro^al Commisaion den stand dieser achulen 
genau unteraucht und ein gutachten über etwa mit dieaen achulen vorzu- 
nehmenden Veränderungen ausgearbeitet hätte. linApril dieses Jahres 
berief Mr. Acland diese commiaaion mit der aufgäbe, .zu 
«rwägen, welches die besten mittel sind, ein wobloigani- 

glelchzeitlger berlicksichtigung der bestehenden müngel 
und solcher lokalen hilfsquellen aus stittungen und achen- 
kuBgen, welche obigem iwecke dienen oder dienstbar go- 
maoht werden können. * Die commission besteht aus 16 milgliedern. 
Von dem vorsitzendeu derselben, Mr. Bryce, berichtet das Jonmal, dasa 
er schon der Sehools Enquiry Commission |die 1664 eingesetzt wurde 
material zu sammeln liber das ganze gebiet der Secondary Edacation im 
allgemeinen und der Endowed Schools im besonderen) angehUrte. Als 
mitglied dieser commisaion erwarb er sich eine eingehende kenntois der 
bestehenden schulen. SplLter studierte er die Bmerikanischen schulen 
genau und lernte die demokratische löanng des problems kennen, 
Jn dem vorwort zu Mr. Aclands: Studies in Secondary Edacation zeigt 
«T, dass er die Situation mit dem blick eines stanlamannes za beherrschen 
versteht. Als hervorragendes mitglied der commission ist Mr. -Sadler 
%u erwähnen, der sieb in der gründung der universitJitsauBdehnung um 
«3i« Volksbildung ein grosses verdienat erworben und auch die Osfotder 
Schulmänner ' versammlang angeregt bat. Femer sind iu der com- 
uiiasion die hauptvereinigungen der lehrer (nämlich die Teachers' Guild, 
^aa College ot Preccptors imd die National Union of Teachers durch je 
«iu mitglied vertreten. Ausserdem gehören derselben vertretor von lokal' 
setanibehürden an , auch lehrerinnen fehlen nicht. Ohne jedem einzelnen 
dieser commissionamilglieder zu nahe treten zu wollen, findet der heraus- 
geber des Journals doch, dass, was den grad der Stellung und des ansehns 
ihrer mitglieder anbeträfe, diese commission gegen die frühere abfiele. 
Kein konservativer aloatsmann von bedoutnng ist berufen, bedeutende 
Schulmänner wie i, b. Mr. Percival (Uoadmaster von Rugby) , Mr. F. W, 
Walker und Mr. Arthur Sidgwick werden vermisst. Die privatscbulen sind 
ungenügend vertreten, und schliesalicb iat noch nicht einmal ein geistlicher 
lediglich als Vertreter seines Standes gewählt worden. 

In ihrer ersten sitzung entschied die commisaion, dass die lehtpliine 
der schulen, die Vorbildung der lebrer und deren rangordnung in das 
beieich ihrer Untersuchung fiele. Wie man versichert, werden die alten 
atiftunga schulen, wie z. b. Elon und Winchester, von den vorcunehmenden 
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linderungen nicht betroffen, was aus den schon oben angeführten gründen 
allerdings bedauerlich wäre. Die commission yerfEllt nicht in den fehler 
einer frttheren, deren versitzender jeden willkommen hiess, der sich naeh 
dem stand der dinge erkundigen wollte. Die Royal Commission bewahrt 
über ihre Sitzungen stillschweigen. Auf Mr. Bryce's Vorschlag hat die- 
selbe die fragen aufgestellt, deren beantwortnng man von ihr erwarten 
dürfte, femer eine liste derjenigen personen, die am besten im stand sind 
über die der commission vorgelegten fragen anskuuft zu geben. Ehe 
man sich jedoch mit diesen in Verbindung setzt, hat man ein rnndschrelben 
an verschiedene pädagogische vereine z. b. an die Headmasters' Conference 
ergehen lassen, das über folgende fragen um aufechlnss bittet: 

1. Ist es wünschenswert, dass eine Vorkehrung getroffen wird für die 
erricbtung von besonderen Vorschulen für die Public Schools? 

2. Auf welche weise erleichtert und ordnet man den Übergang von 
Schülern ans einer klasse der Secondary Schools zur andern am besten? 

3. Befriedigt das gegenwärtig von den Public Schools beliebte syvtem, 
bei welchem ein Wettbewerb um die Entrance Scholarships stattfindet? 
Wenn nicht, wanim nkht? Sind die sieger in diesem wettkampfe beson- 
ders vorbereitet worden? 

4. Was hält man von dem beschluss des Select Comittee des Unter- 
hauses vom jähre 1S91, das die eintragung der lehrer in eine liste emp&hl? 

5. Ist es zu wünschen, dass die lehrer durch Unterweisung in der 
erziehungs- und untenkhtskunst auf ihren bemt besonders vorbereitet 
werden? Und wie geschieht es am besten? 

6. Man hat die einsetzung einer centralen unterrichtsbehQrde em- 
pfohlen, welche die secundären schulen bean&ichtigen solL Würde die 
einsetzung einer solchen behSrde für die schalen^ welche in der Conference 
vertreten sind, von vorteil sein? Wenn ja, wie wäre die behörde zu 
gestalten? 

7. Wird eine art der Überwachung für die schalen gewünscht, die 
die Conteience vertritt? Wenn isl wer soll sie führen? 

S. Kann die Conterence hinsichtlidi der voizanehmenden reorgnni- 
saiion des sekundären Unterrichts in England bestimmte antwort erteilen 
anf die frage, welche provinzielle und lokale behOrden für die schulen am 
erspriessüchsten sind? 

Ausser diesen fragen an die Conference ist an einadne Headmnster 
noch die autfoidemng ergangen, ihre ansieht über einige pnnkte der reform 
kund zu thun. Nach der antwort eines Headmaster, die in dem Joomal 
veröffentlicht ist. zu urteüea. $tC«sst die commission bei nandiem auf sehr 
geringe neigung, ihr die arbeit dureh bereitwiQlge sorgfaltig ansgearbeitete 
gntzrirbten tu erieschtera. MAnche Headmaster haben anf die Ümen vor- 
gelegten fragen nur h\>V.n und spot: zv antwort. Dies bewmt, wie niehts 
anderem wi^ unumschränkt und nnabluagig sich die He^dmaster zum teil 
ttihli^a. IVch lieges die z:L$k^nfte. vekhe die Headmasters^ Conference 
erteilt hu, vor £$ $»d die folgenden: 1. Sie srimmen im allgemanen 
der empfehluag des SeVect Cosittee beoeiend eine liste der l^ier bei, 
wilz^chen aNer dass die Ksie iwel ahsirknine eatkahe, einen ersten, der 
die vvak);alineterten lehrer. snd einen zweitem, der die eandidnten ver^ 
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lefchnet. Die schon imterricbtendeii lelirer sind in eine provisorischo liste 
aafziiDebmeD und vur geBetzlicher unbill zu scbUtzen. Die Tolksachul- 
lehror sind bosunders zu verzeicbnen. 2. Die Ileadmsater sind der mei- 
Dun^, dasa voa eioem päd^stigiacb vurgebildetdn lebrur zu verlangen sind 
i) die nütigen lieDutnisse in der geacbicbte und den lehren der pädagogik, 
b) die fdhigkeit, eine klasBe zu unterrichten; c) Er soll bewandert sein 
Im unterricbt einer anerkannten aekundärcn schule. X Zur erleichterung 
des Ubergaogs von prirniiren zu seknadären schalen soll Olr beide schulen 
ein bestimmter lobrplan festgeaetzt werden, die gleich müasige prllfung in 
dessen ftlcbcrn zn sicbem. 

Die» sind die resnltate, die die Royal Commiaaion tllr die ceorgani- 
sation der höheren schulen bisher erzielt hat. Uewiss bat sie bedachtsam 
und vorsichtig bei ihrer arbeit zu verfuhren, aber andrerseits wäre zu 
"Wünschen, daas sie sich ihrer aufgäbe mllglichst rasch entledigte, damit 
all die tlicbtigen kräfte, die in der reform tbätig sind, nicht erlahmen, 
sondern daa gute werk bald zu einem achJInen ende geführt würde. 

Wie viel wir von dem sonsligen bildungawesen in England nament- 
lich von der univeraiiataausdehnung, den veracbiedenen dort herrachenden 
unterriuhtsm etil öden und den schulen dea auslandua aus dem Journal of 
Education erfahren und wie das blatt durch Preisausschreiben die leser 
ta wissenschattlicber arbeit anregt, sei au späterer stelle gezeigt, 
Elberfeld, K. Becker. 

Schulbibiiothek französischer und englischer Prosaschriften aus 
der neueren Zeil. Mit besonderer BerUekHiclitigtiDg der Fur- 
derimgen der Dciien LelirplJine heraiisgegeben von L Bahlssn 
I). J. Hengesbach. AbteiluDgll: Eugligehe SchrifteD. 12. Bänd- 
chen: Stories of Engliah Schoolhoy Life by Ascott 
R. Uope. Ausgewählt und fitr den Schnlgebraucb erklärt 
vou Dr. J. Klappericli, Oberlehrer an der OberrealseLnle 
zn Elberfeld. VIII, 115 S.— IS.bändelien: On English Life 
and Ciistoms. Aufaätxe aus versebiedenen englischen Schrititen 
znaammengestellt und erläutert von Dr. HermanD Conrad, 
Professor an der Haupt-Radettenanstalt zu Gross-Lichterfelde. 
VIII, 143 S. Preis: l Mk. 50 Pf. (Berlin 1895, K. Gaertners 
Verlagsbaehhandlang Hermann Ileyfelder). 

Das 12. bündchen enthält folgende lUnf Erzählungen dea beliebten 
Jngendsohriftatellera Ascott R. Bope: l. Dark Doingn {a. 1—32), 11. The 
Great Ufikmcn (s. ri3— 61), III. Old Bot (a. 62— Tl), IV, Mixs Molly Mick 
Mac (s. T2— 00), V. Going Home (a. 91 — HJ"). Die erste erzählung fUhrt 
ans in die privatschule des rar. Tozer in Whitminster imd enthält ver- 
schiedene komische Situationen , die sich aua der furcht der nirs. Tozer 
Tor burglam und der naachhaftigkeit zweier boarders ergeben. Die zweit« 
erzählung handelt vun zwei bnaben, diu aus eitelkeit ihre heimatliche 
Grauimar i^houl vi-rlasam , um sieb au i'inL-oi bcrilhiulen von dr. Charlea 
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geleiteten Colle(;e weiter &iiaKubitdeii , die sich aber auf der fahrt dihin 
get;eD ebea diesen dt. Charles, den sie nicht kennen, so roh benehmen, 
dasB sie es gar nicht wagen, sicli bei ihm einsehreiben zu lassen, sundern 
aehleunigst wieder nach hatise lurllck kehren. Die dritte erzÄhlimg nibrl. 
uns einen braven Jungen vor, der sich gegen ein altes eiosani lebendes 
und allgomein verspottetes weib artig benimmt und datllr von demselben 
im testamente so reichlich bedacht wird, dass er die Jini versilät bezichen 
und die medinin studieren kann. Miss Mully Mick Hac, die Überschrift 
der vierten erziiblung, ist der Spottname des schwächlichen achotüschen 
knaben Malcolm Michael Macgregor, der von seinen mitschUlem wegen 
seiner unbeholfenlieit bei den spielen und körperlichen Übungen verachtet 
wird, der aber, als er heranwächst, den militärischen beruf ergreift nnd 
sich im kriege durch tapferkeit ausKeichnet Die fUnfte erzfibhing beschreibt 
die beklemmende läge eines knabun, der an einer auswärtigen tehmnstall 
den ersten Irrm mitmacht nnd sich unendlich auf die heimreise vor den 
weihnachtsferien freut, aber den zug, der ihn nach der ersehnten heimat 
bringen soll, versäumt. 

Diese filnf von dem berausgeber ausgewählten ertählungen sind so- 
wohl inhaltlich als auch sprachlich für die englische »nfangalectUre unserer 
deutschen schUler wohl geeignet, umsomehr als der nicht schwere teit 
durch eine genügende anzahl sprachlicher und aachlicher anmerkungen 
dem Verständnisse der jungen leser vollkommen erschlossen wird. Uebcr 
die Sprache üope's sagt der heratisgeber mit recht, dass sie sich „durch 
ihren reicbtum an idiomatischen redensarten und durch die 
fülle von Wendungen der täglichen Umgangssprache" aus- 
zeichne. Unerklilrt sind folgende idiomatische Wendungen geblieben: Mr. 
Tozfr u »noTing airay avd laughing at mc f'or a fool (s. 1), all the rrst 
liooted and jcercd at her fnr a viitch (s. 70), Dr. Grty promiaed la hok 
in the firsl thing in the morning (s. S), He teas not much to look at 
(b. 62), unselfithness seemed to cotne tudural to htm (s. 63), uie p»t in an 
appearance only for the look of the thing (s. 6ä), their matter that 
VI aa to bt (s. ^U), Ueber die letztere redenaart sagt Doppe, Supplement- 
LexicoD, IL auü., dass sie ,,der form nach dem archaistischen und feier- 
lichen ausdruck angehöre*. Die Übersetzung des ausdruckes „tervi'- darch 
„Semester* (s, 35) ist ungenau. Es wäre zu erwähnen gewesen, dass sich 
der Stil Hope's durch das häufige vorkommen alliterirender bindimgen als 
volkstümlich keanKcichnet: s. 11 »tood like a Statut, 8. \2bent or brokev, 
8. 19 »tood atating, s. TB hints and help», s. 68 health and heartineta, 
a. 91 triaU and troubtca, s. 100 sign or gound, B. 105 (Ais day't duÜ 
and dripping task. Vgl. die abhandlung des rcf. „Zar Allilcration Inder 
modernen englischen I'rosadichiung" in den Engl. Sind. XIX, p. :iOO— SSO. 

Das 13. bändcbon ist eine art Chrestomathie, da es bruchstücke aas 
vier verschiedenen Schriften enthält. Diese sind, wie der berausgeber im 
Vorworte sagt, Escott, England (London l&^l), The Glass of Fathion 
(London 1881), Countees of Malttxsbury, Village Life in England (in dar- 
North American Review, Horch, lg>l4) und C. E. Wyatt, The Englith 
Cititen, his Life and Dntiea (London 1890). Das bücblein stellt sich ab 
eine erwllnschto fortsetziing und crgänzung der bündchen 4 (Escott, Eng- 
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lud) und U (Society in London) der „BcliiilbihUotbek" dar. Sein inhftlt 
erhellt >tir genüge aus den Überschriften der sechs kapital: I. Structure 
of Englüh SoHety, 2. Foptilar Amuacmcnta, S. On aome Conventionalitie», 
i. Social Pleaaare», 5. Modem Changee of Englinh Social Life, fl. In the 
Cotmlry. Der komnieatar ist in diesem bündclien nicht, wie bisher, so 
eingerichtet, dnss die sprachlichen an merk im gen am fiisse der Seite, die 
sachlichen am Schlüsse des buches stehen, sondern es sind sümtliche an- 
merkungen am ende dos buches vereinigt (s. 111^133). Wie ansführlich 
diese sind, ersieht mtin schon aits dem „index %a den anmetkungen", der 
allein aus 10 selten su je zwei spalten besteht (s. 134—143). Man miSchte 
beinahe sogen, duss die anmerkungen z u ausfUhrlieh seien, wenn man z. b. 
■n der stelle, wo llber den brauch der Londoner, den sommer auf dem 
Innde xu verbringen, die bemerknng liest: „Wührend wir in unserem 
f^rUsseren freiheitsgefllhl {?} einen menschen fllr tbilrlcht halten, der einen 
kostspieligen brauch mitmacht, zu äem ihm die mittel fehlen, ist dem 
£nglSnder (nur diesem?) die faahion ein strenges gesetz, dem er sich 
sklavisch nigt* (s. ITUJ, oder wenn s. 12!) der herauageber von der er- 
UüiUDg von viand» auf mcat, den unterschied zwischen mtat und fie»h 
und die Wendungen mcat and drink und fteh-mtat zu sprechen kommt. 
Zu bemSngela wäre es auch, daaa ein nnd derselbe begriff an zwei ver- 
schiedenen stellen erklärt wird, wodurch nalürlicb eine Wiederholung des 
bereits gesagten nicht vermieden werden kann, so doij-eart s. OS und s. 1S2, 
blossoM, btoom a. 117 imd e. 125, lawn-tfnnis, s. 117 und s. 116, servanta 
8. 123 und s. 130. Abgesehen von diesen geringfügigen müngeln ist aber 
der kommentsr vorzüglich und zeugt von den gediegenen fochkenntnissen, 
wie von der pädagogischen Erfabriing des herausgebers. 

Zu der stelle „Most of the son« of our great laiuUords loould 

erect a kard and fast iine uf dmiarcation bcticeen claaec»" (s. 4) steht 
anf 8. S,1 folgende anmerkung: „hard and fast, formelhafte wendung, zwei 
glelcbbedentende worte zur Verstärkung der begriffe der fertigkeit: bin- 
dend, unauf lüslich ; hier: unvorrilokbor". Wir haben es hier mit der Tau- 
tologie EU thun, einer erscheinnng, die in der englischen spräche seit 
den älteaten zelten liemlich hänfig anzutreffen ist. Vgl. L, Kellner, 
„Abwechselung und Tautologie : zwei eigen thü ml Ich keilen des alt- und 
inlttelengliscken Stiles' in den Engl. Stud. XX, I — 24. In unserem bünd- 
chsn kommen ausser der vom herauageber citirten formelhaften tautolo- 
gischen wendung noch folgende vor: S. \2 grave amt earntsl, s. 16 lord 
and master, s. 47 i/rave and silent, a. !>^ fla«h and gltatn, s. 78 sfir attd 
excitemtrtt, s. T6 caree and sorrotcg, s. TS noohi attd eoi-nere, s. 12 protfgi» 
and favourite». (Vg\. dazu die im 4. bündchen: Escott, England vor- 
kommenden formein habits and Kays s. 41, etir and busllc s. B5, ctmtome 
and mannerg s. US, esteem and retpect s. Itl). Von einer anderen eigen- 
thlimlichkeit des englischen stileg, nümlich der atliteration , von der dr. 
Regel, der hornusgeber des 4. bündchens, manche boispiele angeführt hat, 
erwühnt der herausgeber unseres bündchens nichts, obwohl ziemlich viele 
alUterirende Verbindungen darin zn finden sind : S. 19 amdud and 
eunmt, b. 28 fa» and frolic, s. 96 delicalf and difficuU, s. 43 gifta and 
gracea , s. 49 dull and drea^-y, s. 53 sicett mtilrs, s. 59 stress and gtruggle, 
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s. ül great and growmg, s. 7ß aigbts and aounih, s. Tß gnuefit 
rious, s. 77 rieep, dark, s, Sl ^rd« and hinds, b. S6 tocf nnd temper. 

Wenu im tllnfteu kapttel (s. 64) von dcu Englündem, die einige jähre 
auf dem kontinente zugebracht haben, gesagt wird, they prefer bad Frmch 
cookery tu soimd English fare, so kann mao tiberliaiipt von einer vorlieira 
der vielgereiaten Englündei für franzüBtsches weseu und französiscbt: 
spräche aprechen. Wie die letztere in die neueste englische spräche ein- 
dringt, ersiebt man am besten aas dem vorliegenden teste selbst, in 
welchem eingestreute tranzUsische Wörter nicht eben selten sind, bü a. 4 
an entiire System, noblesse, s. 11 uo faineant «rislocracr, s. 12 prot^gös. 
s. I<> m6nsge, s. 20 en route for India, s. 31 matiu^es, s. 32 mise-eD-BCBne, 
s. 34 venue, s. 44 de riguenr, s. ä5 r^union, e. 5G pour passer le temps, 
B. 5S fete ebampetre, a. S2 ü la mode. 

Troppau, Januar IBOä, J. Ellinger. 



Kandbook of English Conversation for GermaDs and EugUsbrnen. 
cHpecially for travellors who wißh to expresB themselveB i'or- 

- rectiy aud fluently in either language by Robert Flaxman. 
Eleveiith edition re-arranged, reviscd and enlarged by Prof. 
Philipp Wagner. Htnttgart. Paul Neff. 1S94. 584 SS. Gel). 
Mk. 2,75. 

Enthält eine ziemlich umfangreiche lautlehre mit einem längeren ab- 
schnitte Über die ausspräche der wichtigsten eigennamen, ein wohlgeord- 
netes Verzeichnis von Wörtern, welche in der konversation viel gebraucht 
werden, dann im haiiptt^ile redensarten und gespräcbe, weiter noch eine 
Sammlung von technischen ausdrucken etc, eine Zusammenstellung (ISO s.) 
vun Anglicismen und Auurikanismen und eine kurz gefassto grammatik. 

In dem lautlichen teile, welcher flir die neue aufläge vollstündig um- 
gearbeitet erscheint, ist das bestreben, dem zwecke des biiclies ent. 
sprechend eine müglichst einlache und leichttassllche erklürnng der eng- 
liacheu laute zu geben, nicht zu verkennen ; so belsst es p. 4 von hw, dass 
es an das bu- artige gerüusch erinnert, mit dem man beim frieren in die 
bünde baucht, fieilüufig erwähnt stimmt die durcbtilhrung eines unter- 
acbiedea zwischen anlautem wh and w nicht zu der angäbe in der vor- 
rede, dass die laiitlcbre nur die ausspräche der gebildeten Londoner 
lehren will. Uebrigens lüsst der bearbeiter seine Vertrautheit mit der 
lebenden spräche und ihren lauten allentbalbeu durcbblicken. In der 
Verwendung der deutscheu buchstabeu zur auasprachebezeichnung ist or 
jedoch nicht besonders glücklich gewesen. So wird kurzes o in not, on 
durch 00 dargestellt, alsoji^ont, Öatt, langes n durch oa^ wie oa^l (aK), fÖatit 
(fork), dementsprechend ouil — oü, boo\ — bay und ]Ba})i — fowr, mos^t 

— mort. Als beispicie noch ein paar lautbilder von p. 24 : {poa['(bf(ai{_. 
mftf^pör'iti, Utnoflt'ibf^i , bf^icafl'rffi. Wie viel einfacher und verstand— 
lieber erscheint da Vieturs lautscbriftl 

Von dieser lautdarstellung abgesehen halte ich das bucti für einea 
schätzbaren nihrer durch spräche und kod. Neben vielen bemerkun^n 
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t Bitten, gebräiiclic und cinricbtungen der Engländur bietet es eine 
menge praktischer winke fUr du reisen und den aufentbilt in England. 
Da finden wir aiirechlUsse Über die Verzollung der leisegegenslünde, Über 
tcinkgelder, hononT der ürzte, Über London, seine gebäiide, pläue, monii- 
mente, Eisenbahnen und andere verkehrBeinricbtiingen , über die eiolass- 
bedlngungen fUr das British Museum , Pailamentsgebäude etc., über BU8- 
bildnng und Stellung der h5)iercn beamten , ratschlage fUr den besuch 
Mglischer gesellschaften u. s. w. ii. e. w. In gelälliger aiisstattung mit for- 
mat und einband ;'< la Bädeker ist es ein echtes leischandbuch , welches 
ftlr geringes geld viel bietet. 

Elberfeld. J. Klapperich. 



Englisches Elementarbuch für Gymnasien. Im Anschluss an die 
Forilerungcn der „Lehrpläne «od Lehranfgaheo für die 
liöliereii Schiilen" (Berlin 1892) bearbeitet und als Vorstufe 

zn seinem Enfc'liscben Lehr- und Uebiingsbuche (Syntax) 
heransgegeben von Dr Adolph LÜttge, Oberlehrer am Gym- 
nasium Martioo-Katharineum zu lirannschweig. Braun- 
seliweig, C. A. Schwetschke und Sobn. 1S93. 104 S. gr. 8". 
Einem aorgr^ltig gearbeiteten propüdeu tischen ans spräche- Icu raus folgt 
^aa Metbüdische UebuDgsbuch, welches in \'J lektionon itUes wissenswerte 
»OB der elementargranimatik enthält. Der infolgedessen in jeder einzelnen 
Sektion 2u bewUltigende grammatische stoff erscheint uns allerdings zu- 
'weOen recht betHlchtlich. Den regeln geben fllr zwei iahre berechnete, 
msammenhSngende englische Übungsstücke vorher, die, in gesprKcbs- oder 
In brlefforn gehalten, den scbUler zum mündlichen und schriftlichen ge- 
bnacb der fremdspracbc anleiten und zugleich mit englischen Verhältnissen 
bekannt machen sollen. Die texte sind idomatiscb korrekt, die regeln 
klar und kurz gefasst. An steile der deutschen Übungsstücke treten eng- 
lische und deutsche fragen; zuweilen wird auch die aufgäbe gestellt, das 
vorangehende gespi^b in briefionn umzubilden. Der aubang enthält ab- 
schnitte aas den 'Tales of aOrandfatber' und einige gedicMe. Dasganze 
'ürter Verzeichnisse lür die einzelnen leklionen und 



teUiesat mit einei 

die lesestUcke. 
Das buch ist 

buea hilfs mittel z 

aocb folgendes: E 

S. 31 Z. 33 U.U. I. to-iUiy; 

J*utizip statt Akkusativ, Particip. 



ttundred; s. 100 z. 8 divided. 
Glauchau. 



3 gut gearbeitetes und flir Gymnasien recht braiich- 

elnllthrnng in die englische spräche. Bemerkt sei 

3 sprich heipni (nach Sweet) statt hehpenneh. 

ö. Begent'sPark; ebenso Accusativ, 

T5 L. 21 muBS es heissen cighteen 



A. Potri 



Ranchs „EngUsb Readiugs". 

Thackeray, W. M.: George IL and George IIL — From the Fonr 
Georges : Hketches of Manners, Morals, Conrt and Town Life. 
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BeraaBgegeben uud mit Amuerkungen versehen von Dr. R. Palm. 

— Heft 41 von Rauchs .English Readings. — Berlin, 1890. | 
Verlag von Leonhaid Simon. 96 Seiten, Preis kart. M. 0,50. 

Longfellow, Henry Wadsworth: Kavanagh, A Tale. Sehalansgabe. 
Erläutert, verkürzt und oiit einem Würterbnt'li verseLen voo 
William Wrighi — Heft 42 von R-attchs .Englisli Readings*. 

— Berlin, 1890. Verlag von Leonhard Simion. — 83 Seiten, | 
Wörterbuch 8 Seiten. Preis kart. M. 0,50. 

Lamb, Charles and Mary: Tale» l'rom Shakespeare. — Ausgewählt, 
erläutert und mit einem Wörterbuch versehen von Dr. A. Matthias. 

— Heft 43 von KanchB „Engliah ReadingB". — Berlin, 1890. 
Verlag vonLeonhard Simion.— 96Seiteii, Wörterbuch 12Seiten. ^^ 
Preis kart. M. 0,50. ^H 

Scott, Sir Walter : The Lady of the Lake. — Im Auszüge mit ^H 
Anmerkungen herausgegeben von Adolf Mager. — Heft 44 
von Rauchs „English Readings". — Berlin 1891. Verlag voa 
Leonhard Simiou. — 11*5 Seiten. Preis kart. M, 0,50, 

Farne)!, L: An Englishman's Adventnres on German Rivers. — 
Herausgegehen von Dr. A. Hamann. — Heft 45 von Ranehg 
„Engliah Readings". — Herlin, 1891. Verlag von Leoobard 
Simion. — 97 Seiten. Preis kart. M. 0,50. 

Mackarness, Mrs.: Two Snnbeam .Stories. — Herausgegeben, 
erläutert und mit Wöi-terbueh versehen von J. Bube. — Heft 46 ■ 

von Rauchs .Englisb Readings". — Berlin, 1892. Verlag von J 
Leonhard Simion. — 71 Seiten, Wörterbuch 16 Seiten. Preis « 
kart M. 0,60. 

Scott. Sir Walter: Marmion. — Im Auszüge mit Aumerknngen .£3 
herausgegeben von Adolf Mager. — Heft 47 von Rauchs „Eng- — -^ 
lieh Readings". — Berlin, 1892. Verlag von Leonhard Simion— mix 
124 Seiten. Preis kart. M. 0,50. 

Edgeworth. Maria : Lame Jervas. — Herausgegeben und erläater^r-«rl 

von J. Bube. ^ Heft 48 von Rauchs „English Readings". 

Berlin. 1892. Verlag von l^eonbard Simion. — 101 Seiter .^n. 
Preis kart M. 0,50. 

Macaulay, T. B.: Lord Clive. — Bearbeitet und mit Anmerkung — j;n 
versehen von Ernst Schmid. — Heft 49 von Rauchs „Eag]^mi 
Readings". — Berlin, 1893. Verlag von Leonhard SimiK -^e, 

— IOC Seiten und 1 Karte. Preis kart, M. 0,50. 
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Unter dem titel Rauchs „Eoglish Rcadlngg", herauBgegeben von 
piof. Di. Chr. Raucb, eracbeint bei Leonbiird Simion in Berlin eine 
Baminlang von Hchalansgaben englischei achriftateller, von der mirheftll 
bis 49 vorliegt. 

Das 41. liett der samiung enthält ausser einer ganz kurzen beschrei- 
bung von Tliackeriiya leben und Bchriftstellcriscbet thUtigkeit (s. 3 und 4) 
und einer geBcbichtlichen und litterariscben einlcitung, die uns in kurzen 
Zügen über die damaligen politiscbeu und geistigen zustände orientiert, 
die teile Georg II. und Georg III. aus Thakerays „The Four Georges", 
welche der Verfasser, nachdem er I8äl mit seinen Vorlesungen über die 
„English Eumorists of tbe IS')> Century" einen so durchschlagenden er- 
folg erzielt hatte, zunlkhst 1B35 — ä6 in Amerika und dann auch in allen 
grosseren Stadien EngUods vorlas. Der herausgeber bat mit dieser aus- 
■rahl einen gilicklichen grilT gethan ; denn ich wlisste nicht so leicht eine 
lectUre zu finden, durt^h die der schliler in so ansprechender weise Über 
die Sitten und gewohnheiten der Engländer im vorigen Jahrhundert und 
zu sn&ng dieses Jahrhunderte unterrichtet wird, wie durch diese pracht- 
vollen kultuihbtorischen bilder. Nicht immer allerdings sind es erfreu- 
liebe bilder, die uns der verf. vorführt, aber es weht trotz des oft beissenden 
Spottes uns ein so hoher sittlicher ernst aus ihnen entgegen, dass sie 
Jedenfalls, besonders in einer zeit, wo von allen Seiten die einfUhrang in 
die kenntnis der sitten und gebrauche des fremden volkes als eine haupt- 
Aofgabe des fremdsprachlichen Unterrichts hingestellt wird, vielen kollegen 
^inen willkommenen lesestoff bieten werden. Hef. miicbte sie der ober- 
eeknnda oder der prima zuweisen. Die gescUichtUcben , litterargeschicht- 
lichen und kulturgeschichtlichen ertäuterungen sind recht zahlreicb, gehen 
"vielleicht manchmal im erklären etwas zu weit, wenn z. b. s. 54, anmerkung 1 1 
Öie bedeutung von forum erklärt wird. Doch hierüber kann man ja ver- 
schiedener meinung sein. Eine genealogische tabelle am scbluss unter- 
richtet uns llber die Verwandtschaft der Stuarts mit dem hause Hannover 
und aber die regenten aus dem letzteren. Leider vermisse ich ein würter- 
luch. In bezug auf die äussere ausslattung entspricht das beft 41 ebenso 
-wenig wie die folgenden den anforderungen, die man heute an eine Schul- 
ausgabe stellt. Der druck ist zu klein, das papier rauh; auch wUrde sich 
zeilenzählnng empfehlen. Allerdings iat der preis ein so massiger, dasB 
man kaum mehr datllr verlangen kann. 

Heft 42 giebt uns auf 8.') selten einen auszug aus Longfellows er- 
lählung Eavaoagh. Der herausgeber hat sich in bezug auf die anmerkungen 
grosse bescbränkung auterlegt ; manchmal ist man nach einer erklärung 
nicht klUgor als zuvur, z. b, 8. GS, anmerkung 1 : „Guercino, so genannt, 
weil er schielte, war ein bedeutender maier in Bologna 1590—1606". Ea 
hStte doch gesagt werden müssen, was „Guercino" eigentlich heisst. — 
Diesea beft ist mit einem würlerbucb versehen. 

In beft 43, welches ebenfalls ein wljrterbuch aufweist, giebt uns der 
herausgeber zunächst eine kurze skizze von Charles und Mary Lambs leben 
und schaffen. Den eigentlichen inhalt bilden die Tales: Tbe Tempest, 
A Midsuuimer Night'a Dream, As you like it, Tbe Merchant of Venice und 
Hamlet, Prince of Denmark. — In den anmerkungen beschränkt sich der 
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to iiy, b <r a«f 4m iflenocweadigste; siffüleBd liiid die TeriiäiltnismäMig 
hiailpn aaipibe* iber die ampncke, dem sweek zuweflen gmr nicht 
«sTBieMMi fart. Weskalb ist z. b. s. 77 die woMapnelke von indiscreüoii an- 
%t%thtm'^ Ist dieselbe rieOeiekt schwefer als diejenige der saf derselben 
seile rorkomaienden warter appesreaee, idofaUrj, propriety n. s. Meiner 
aairfebt nach genfigte es, bei besonders schwierigen wQrtem im wOrter- 
buch die ausspräche zn bexeiehnen ; höchstens bei eigennamen, die ja im 
enirUscken fai bezog aaf ausspräche jeder rege! höhn sprechen, mag die 
aassprache-bezeichnnng in form einer anmerknng erwünscht sein. 

Heft 44 bringt im «iszoge Walter Scotts Epos The Lady of the Lake 
I>er sefi, hst recht daran gethan, dass er, wie er in der einleitang be- 
merkt, Überall da kttrzungen vorgenommen hat, wo weder die handlnng 
gestOrt, noch jener reiz getrübt werden konnte, der die poetischen enSh- 
lungon Scotts auszeichnet. Dem eigentlichen Epos geht eine kurze bio- 
graphio Walter Scotts voran, an die sich einige angaben über den histo- 
rischen hintergrund des Epos anschliessen. Die anmerknngen sind prak- 
tisch und sachgemäss und lassen den leser selten im stich. 

Heft 45 enthiUt im cap. I eine schUdemng der abenteaer, welche fttnf 
Engländer auf einer hhxi erlebt haben, die sie in einem boote, das sie 
selbst ruderten, auf dem Neckar, dem Rhein und der Mosel unternommen 
haben. Am 4. August 1885 fahren sie von London ab. Die bootfiahrt be- 
ginnt In Cannstadt und flihrt die reisenden in ihrem boote, welchem sie 
den namun „Alles mit'* gegeben haben, den Neckar hinab bis Mannheim, 
von dort den Rhein hinunter bis Koblenz. Hier lassen sie ihr boot ver- 
laden und nach Trier senden, während sie sieh auf der eisenbahn dorthin 
begeben. Nach anknnft des bootes beginnen sie ihre Moselfidirt, die de 
nach Koblenz (tlhrt Dann fahren sie den Rhein hinunter bis KOln, wo 
die fahrt aufhört und das boot, das, ebenso wie sie selbst, Übel zugerichtet 
ist, nach England zurückgeschickt wird. In kapitel II des heftes werden 
wir mit zwei mitgUedem der ersten reisegesellschaft bekannt gemacht, die 
In ^lii«»m kanadischen canoe eine Donaufiihrt von Donaueschingen bis Wien 
unh^nchmen« und im kapitel III schildat uns der verl eine fahrt der- 
»Kalben r^istMiden auf der Elbe von Prag bis Dresden. In Dresden über- 
IE^b#n sie ihr bi>oi wieder der eisenbakn und lassen es nach Bayrentii 
»fanden; denn v\ui dort aus wollen sie «Ine Mainfahrt unteindimen. Diese 
t)ü^n Win) uns in kap. IV g«sehikiert. 

Was den weft de« bftchWias ai^ceht« so kann ich ihai enen solchen 
ka«iM MiMHMtsen. Wln^ »M<h die fahrt anf eaesi oder saurerem eng- 
ItK'hKHft itl$«i^n $>NM^aKWft und $o gvlc^nheit g^sgehen, den sehnig auf 
%IW>»i^ >»v«»e w^ if^rif^^ndiMi Ki^rittdk iwt sjnem nad gebrinchen des eng- 
IImVu \>s(k<v^ Vkamn: $;& lUk-hea^ jk.> »;!<hte kh du boeh woA als sehnl- 
Kitifcfy «y^hy« Us^hnk. AS<r 4z <i^ $3c4 m <Ae«tsc^ gegcaden haad^ die 
^^)\>^^t\% >iiy«>^^. :$>.' «4 ^ <ibM)<r Vnwto^ sm wen ein gering«'. 
l*>»N^ft A)ft^^ \>^M»d^ «yr: ^ M aS(c tV^rtuKi« nieht. Abgesehen 
^v« y<i)^p^« 9^N^ 4mx 9ac^ «esaniC irifiTscr ■■■^uii^nn beaeikn^en 
fc>y>« k^ «oN^ W^ <vi^$^ii;>t ^ItfiL >(iic<> wto^ ^ «Me Tmihnfhaitkii er- 
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Viel anspreeheiKler sind die beiden ertählungeo ia dem folgendea 

hett (46) dieser asinmtiiiig. Die erstere deraelben ,A Trap tu catch & 

Sunbeam" erzählt uns von einem alten H ick seil uster David Coombe, der 

sein ganzes leben in ariuut und dllrfligkeit zugebracht hat, imd der infolge- 

desaen mit sich und der weit unzufrieden und an jeder besaeritng seiner 

läge verzweifelnd, einsam in seiner von achmutz Btarrenden behausung 

dahinlebt, und slcli datUber beklagt, dass kein freundlicher Bonnenstrahl 

in sein Udes dasein fallt. Da erscheint ihm im träum eine Mchtelfe, die 

ihm klar macht, dasa er selbst schuld ist an seinem freudelosen dasein, 

und dass er sich mit unrecht darüber bekluge, dass kein Sonnenstrahl das 

dunkel seines lebens erhelle; denn er habe nie versucht, einen aolchen 

bei sich featzahalten, -Sie will ihm zeigen, wie man einen Sonnenstrahl 

äagen kann, jedoch the Trap must be bright and pure and baited witb 

finergy, Peraeverance , ludnstry, Charity, Faith, Hope, and Content. Er 

wird durch die worte der gütigen fee lum nachdenken angeregt nnd 

kommt zu der erkenotnis, dass er, wie so viele andere menschen, einen 

teil seines elends selbst versuhuldet hat und dass er sich aufraffen masa, 

^enn es besser werden ar>11. Durch eine reihe von erfahruugen wird es 

dem alten David klar, dass es auch fUr den armen noch glllck auf der 

'^elt giebt, und daas man, um desselben teilhaftig zu werden, nur die 

<^ igen Schäften auwenden muas, die die fee empfohlen hat. 

In der zweiten geschichte dieses bändchens ,A Merry Chriatmas* 
begegnen wir einen alten Junggesellen namena Peter Pringle, der durch 
Isittere erfnhrungen, die er in der jngend gemacht hat, hartherzig und 
xnen sehen ach eu geworden iat. Er hat eine junge niehle, Mary Lester, deren 
"■aiutter, aeioe Schwester, eiast gegen seinen willen geheiratet hat. Nachdem 
«3le «Item Mary's gesturhen waren, weigerte er sich die junge mittellose 
^^waise bei sich aufzunehmen, erklärte sich jedoch bereit, sie auf seine 
Icosten Im hause eines predigers Mr. Austin erziehen zu lassen. Gleich- 
zeitig versprach er ihr eine mitgift, falls sie sich später seinem wünsche 
entsprechend verheiratete. Schon oft war der finstere alte mann von seiner 
xiictita eingeladen worden, sie zu besuchen, aber immer hatte er die ein- 
Isdung abgelehnt. Diesmal war er wieder gebeten worden, das weihnachts- 
fest im bause der p&egeeltcm Hary'a zu verbringen, und er hatte sonder- 
1)arer weise der aufforderung folge geleistet. — Seine nicbte liebt einen 
'tüchtigen jungen mann, namens Frank Wentworth; aber Peter Pringle, 
tiem Hr. Austin hiervon mitteilung macht, will von der Verbindung nichts 
-viasen. Er wird jedoch auf eigentümliche weise umgestimmt und giebt 
jKbliesslich seine einwilligung. Und jetzt wird ihm auch klar „what people 
mesn by a merry Christmas". 

Bändchen 47 bringt nach einer einleitung, welche kurze angaben über 
W. }^tts leben und werke enthalt, einen auszug aus dessen Epos Mar- 
mion. Das original ist um die einleitungen zu den einzelnen gesungen 
und auch innerhalb der gealnge selbst bedeutend gekürzt. Die geschicht- 
lichen, gflographischen und sonstigen erläuterungen am fusse der selten 
sind ausreichend, 

Bündchen 4S enthült zunächst einige kurze notizen über Maria Edge- 
worth's leben und werke und sodann die geschiebte eines armen knaben, 
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der, als pferdejange iu den Zinnbergwerken von ComwaUis au^^waehseii, 
später dnrch seine eigene tttchtigkeit nnd durch die hfllfe einiger mentcheii- 
freunde es zu einem gewissen bildungsgrad bringt, dann nach Ostindien 
geht und in Madras eine stelle an einer von dr. Bell gegrOndeten schule 
erhiUt. Von dort kommt er an den hof des snltans von Hysore Tippoo 
Sahib, wo er sich sehr verdient macht und grossen reichtum erwirbt Als 
wohlhabender mann kehrt er wieder nach England zurttck, um dort seine 
tage in ruhe zu geniessen. — Der Inhalt ist etwas sehr moralisierender 
natur; auf der einen seite begegnen wir in den Charakteren lauter engeb, 
auf der anderen lauter teufein. Was die ausgäbe angeht, so ist es za 
rügen, dass der herausg. dem bändchen kein wOrterbuch beigef&gt hat, 
trotzdem die menge fremder ausdrttcke, besonders solcher, die sich auf 
das bergmannsieben beziehen, ein solches sehr wünschenswert erscheinen 
Hess. Er hat diesem Ubelstand insofern abgeholfen, als er eine menge 
ausdrücke in den anmerkungen unter dem text verdeutscht Dadurch 
wird aber der text selbst unübersichtlich; denn die vielen zahlen, diß auf 
die anmerkungen hinweisen, stören beim lesen. 

Das 49. bändchen endlich bringt ausser einigen kurzen bemerkungen 
über Macaulays leben und werke dessen essay über lord Clive, den be- 
gründer der macht Englands in Ostindien. Diese Macaulayschen essays, 
welche inhaltlich und sprachlich zu den ausgezeichnetsten und anziehendsten 
erseugnissen dieser litteraturgattung gehören, erregen stets das Interesse 
der reiferen jugend und sind als lektUre für die oberen klassen nicht ge- 
nug zu empfehlen. Eine dem bändchen beigefügte einfache karte onter- 
stütst die lektttre In wünschenswerter weise. 

Elberfeld. E. Dorr. 
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In England eraohienen in den monaten November 

und Dezember 1894. 

(Wenn kein ort angefUhrt, iet London sn ergtnsen, 
wenn kein fonnat an^geben, 8* oder or. S*.) 

1. Sprache. 

a) Enerson (0. F.), The History of the English Language. pp. 424. Mac- 
millan. net, 6/. 

b) DIelionary of the English Langnage (A). Abridged from Webster's Inter- 
natioal Dictionary. With 400 Illnsts. pp. xl~342. Rontledge. 

Qaniner (Dorsey), A Practical Dictionaiy of the English Langnage, giying 
the Correct 2)pelling, Pronunciation and Definitions of Words. Chiefly 
Derived from "Webste'rs Unabridsed Dictionary". Edit ander the 
Supervision of Noah Porter. With nearly 1,500 lUnsts. pp. vüi— eS4. 
Rontledge. 

New EngUsh Dictionar]^ on Historical Principles: Edited bv James A.H. 
M n r r a y. 1>— Pecei^, Commencing Vol. 3. (Oxford En^ish Dictionary.) 
Lg. 4to, sd., 3/6; F—lFang, Commencing Vol. 4. Lg. 4to, sd. Clarendon 
Press. 2/6. 

c)GlMsary of Terms nsed in Heraldry. New. ed. With 1,000 Dlasts. pp.684. 
Parker. 10/6. 
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MHi (B, E.). Tbe Cyclopsdia of Names: A Pronouttcing aod E^molo- 
gic»l DictioDary of NaraesinGeugraphy, Biogrephy, Mytbology, HiBtory, 
EtbDology, Art. Archxology, Fiction, &c. Folio, pp. 1,(1S8. T. Fisher 
Udwid. net, 42/. 

Tonng (Robert)', Analytical Concordance to tbe Bibie. 6Ch ed Ee 
thionghout. '4to, pp. vi— 1,1U6. G. YoQDg snd Co. (Edinbnrgh), 



tL| Allgemeines. 
u) Barirett (J.), Familiär Quotations: A CoUectiüD of Fsssages, Pbraaes 

and Froverbs, Traced to their äoarcea in Ancient and Hodeia Litenture, 

9tb ed. pp. 1,152. Macmillan. net, tj/. 
CuiMOS of Litemture from Standard Authois. A Modernised and Revised 

ed. of the "Half-Houre] witb the Best AuthorB". Compiled by Mra. 

Valentine. 12 vols. 16mo, in Boi. Warne. 21/, 
Sordar Ballads. Witb an Intioductory Essay by Andrew Lang, and 

1 2 Etchiags bj C. 0. Murtay. Folio, pp. MK. Lawrence and Bullen, net, 21/. 
Poputkr British Ballads, Ancient and Modern. Choaen by R, Brimle; 

Johnson. lUusts. by W. Cubilt Cooke. 4 vols. J. M. Dent net, 12/. 
Pralud« to Poetry (The). The English Poets in the Defence and Preise 

of their own Art. Ed. by Eruest Ehya. (The Lyric Poets.) Portrait 

24mo, pp. sx— 217. J. M. Dent. net, 2/6. 
bb) Juuarand (J. J ), Tbe English Novel in the Time of Shakespeare. Trans. 

from the Frencb by Elisabeth Lee. Revised and Enlarged by the 

Aathor. lllust. New. ed. pp, 420. T. Ftsher Unwin. T/6. 
McAlliitar (David), Poets and Poetry gf the Covenant. pp. SOO. R. W. 

Hnoter (Edinburgh). 3/(i. 
«c) Broolil (Bp. Fhillips), Essays and Addresses, Religous, Literary and 

Social. Edit. by Rev. John Colton Brooks, pp. •tau. Macmillan. 

net, b/fi, 
Willburton (Hugh), Fürth in Fleld ; A Volume of Essays on the Life, Lan- 

guage and Literature of Old Scottand. pp. viü— 28ü. T. Fisher Unwin. ü/, 
Waiiin (William), Dramatic Essays. Selected and Edit., with Notes and 

an Introduction, by William Archer and Robert W. Lowe. Por- 
trait pp, Kiix— 231. W. Scott 3/6. 
McLauflhIin (Edward Tompkins), Studies in Mediieval Life and Literature. 

pp. x\ — \bfi. Pntnam's Sons. 

(Enthält u. a. eine Studie Über Hedisval Feeling for Natnre.) 
SwinbinM (A. Gh.), Studies in Prose and Poetry. pp. 2SU. Chatto & Win- 

dna. 6/. 

b) A eitere Zeit. 
Cbaucar'i Canterbury Tales. Annotated and Aocented, with Illaatiations 

of English Life in Chaucer'a Time, by John Saunders. New and 

Revised ed. With Uluats. from the Ellesmere MS, pp. xiv— 487. J.M. 

Dent net, 2/6. 
Early Popnlar Poetry of Scolland and the Sorthem Border, Edited by 

D. Laing in 1822 and 1S2>>. Rearranged and Revised, with Additions, 

by W. C, Hazlltt Keeves and Turner. 2 vols. 12mo, aj; L p. ed., 

8vo, 21,. 

c) 16. — 18. Jahrhundert 
u) Spanur'a Faerie Queene. Book 1 : Cantos 1—4. Edit by T. J, Wise. 

Illusts, by W. Grane. Part. 1. 4lo. G. Allen, net, 10/6. 
- Tbe Lyric Poems of Edmund Spenser. Edit b/Ernest Rhys, (The 

LjtIc Poets,) Portrait, 24qio, pp, xvili— 245. J. M. Dent, net, 2/6. 
bb) Bullar (S.), Hudibras. New, ed. (Morley's Universal Library), pp. 262. 

Rouüedge, 1/. 
Orummond {Vf.}, Poems. Edit., witb a Hemoir and Notes, by W. C. Ward. 

^Muses' Library.) 2 vols. pp. 710. Lawrence and Bullen, net, 10/. 
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JoMon (Ben.) 3 vols. VoL 2. (MenDaid Series.) pp. 436. T. Fisher Un- 
win. 2/6. 

Ro|u (Fernando de), Celestina; or, The Tra^cke-Comedy of Calisto an& 

Melibea. Englished from the Spanish by James Mab be. Anno 1631. 

With an Introduction by James Fitzmaurice Kelly. (Tador l^ans- 

lations). pp. xxxvi— 287. Nutt. net, 12/. 
cc) Addison, Selected Essays, Ethical and Religious, Contribnted to the 

Spectator. With some Account of his Life and the Testimony of Dis- 

tingnished Writers. 16mo, pp. 230. Bagster. 1/. 

Goldtmlth (0.), Good-Natured Man. With Introduction, Notes, ftc, by 
K. De ig h ton. (Bell's English Classics.) G. Bell and Sona. 2/. 

— She Stoops to Conquer. With Introduction, Notes, &c., by K. Deighton. 
(Beirs English Classics.) G. Bell and Sons. 2/. 

Swift (J.), Poe tical Works. With Memoir byRev. John Mitford. Vol. 3. 
Aldine ed. pp. 370. Bell & Sons, net, 2/6. 

— Gulliver (Lemuel) Travels into several Remote Nations of the World. 
With a Preface by Henr^ Craik, and 100 Illusts. by Charles E. Brock 
(Cranford Series.) pp. xvi-3Sl. MacmiUan. 6/. 

d) Shakespeare. 

Shakespeare. The Cambridge Edition de Luxe. Vol. 20: Timon of Athens. 
Vol. 30 : Julius Caesar. Koy. 8vo. Macmillan. net, ea^ 6/. 

— Sclect Plays: Much Ado About Nothing. Ed. by William Aldis 
Wright 12mo.. pp. 162. Clarendon Press. 1/6. 

— Midsummer Nignt's Dream. Edited by ReginaldBrimley John- 
son, pp. 128. Arnold, net, 1/. 

— Comedy of All's Well that Ends Well. With PrefMse, Glossary, &c., 
by Israel Gollancz. 16mo^p. 158. Dent. 1/; 1/6. 

— Comedy of Twelfth Night. With Preface, Glossary, &c., by Israel 
Gollancz. 16mo, pp. 134. Dent. 1/; 1/6. 

— Calmour (A. C), Fact and Fiction about Shakespeare. With some Ac- 
count of the Playhonses, Players and Playwrights of his Period. With 
Notes and Illusts. Roy. 8vo, pp. 112. Boyden (Stratford-on-Avon). 
Williams. 6/. 

e) 19. Jahrhundert. 

Aguiiar (Grace), Works. 7 Vols. Routledge. 

Barham (R H.), The Ingoldsby Legends of Mirth and Marvel. Edit by 

his Daughter, Mrs. Edward A. Bond. 88th ed. 3 vols. pp. 940. 

Bentley. 31/6. 
Browning (Elizabeth Barrett^, Sonnets from the Portuguese. With Decora- 

tive Settings by Frederick Colin Tilney, and an Introduction by Ed- 
mund Gosse. 4to. J. M. Dent. net, 10/6. 
Browning (R.). Nettleship (John T.), Robert Browning: Essays and 

Thouffhts. With a Portrait, pp. 450. Lane. net, 5/6. 
Carlyle (T.), History of Frederick the Great. New. ed. 10 vola. in 5. 

Vols. 4 and 5. Chapman and Hall. ea. 2/6. 
Colerldge (S. T.), Passages from Prosa and Table Talk. Edit, with a Pre- 

fatory Note, byH. Dircks. (Scott Library.) 12mo, pp. 270. W. Scott. 1/6. 
Oickens (C.J, Oliver Twist. lUust with Water-colour Drawings by George 

Cruiksnank. 4to. Chapman and Hall, net, 42/. 

— The Old Curiosity Shop 2 vols. (Blackie's School and Home Library). 
Blackie. ea. 1/4. 

Edgeworth (Maria), Life and Letters. Edited by Augustus J. C. Hare. 

2 vols. pp. 650. £. Arnold, net 16/. 
Haziitt (William). Liber Amoris ; or, The New Pygmalion. With Additional 

Matter, now Printed for the First Time trom the Original Manuscripts. 

With an Introduction by R. Le Gallien ne. 4to, pp. 398. Privatoly 

Printed. net, 21/. 
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Lunb (Chsries and Mar}), Tales from Shakspeate. Wilb a Continuation 
by HarriHun S. Morris. 4 voIb- Illust. J. M. Dent. net, T/6. 

MacauIiT (Lord), Reviews, Essays and Poems, includinp Essays from Ihe 
Edinburgh Review. "Lays of Ancient Rome", and Miscellaiieotis Wri- 
tings in Prose and Verse. Witb Biu^rapUcal Introduction by G. T. 
Bettany. pp. l.OSO. Ward, Lock and Bowden. 3;ti. 

Moor« (Tho8.), Poet iea! Works, Edited, with Memoir and Notes, by Charles 
Kent With Illusts. Centenary ed. pp. 5\W. Routlegde. 3/6. 

tetia (8ir W.>, Poetical Works. With the Authoc'a Intrudaction and Notes. 
Ed. by J. Logie Robertson, pp. 966. Clarendon Press. 3/6. 

Neueste Gedichte and Dramen. 
(Aaswabl). 
) (C), Uerman; or, A Sister'a Sacrifice: A Tragedj in Fonr Acts. 

ut' Scots: A Tragedy in Three Acts. Snd ed. 

.._,., ,— ), Eros and Psyche. G. Bell and Song, red., net, o/. 
eilb«ri (W. 3.), Original Plays. 3rd aeries. Containing Comedy and Tra- 
iredy, FogKertv's Fairy, Roaencrantz and Goildenstem, Patience, Princess 
Ida, The Mikado, Ruddigore, The Yeoman of the Guard, Ite Gondo- 
liere, Tfae Mounlebanks, Utopia Limited, pp.453. Cbatto and Windus. 2/6. 
Hain« (Heinrich), The Book oj Songs. Trans, from the German by Stra- 

their, New. ed. pp. viii— 3i8. W.H.Alten, red., :t;6, 
H«raGa, Ödes. Translated into English by the Right Hon. W. E, Glad- 

atone. pp. 1ä6. Murray. 6/. 
J«fl«s (H. A.), Judah: An Original Play in Four Acts played on Hay 2\, 
lb9ü, at tbe äbaftesbury Tbeatre, nnder the Management of Mr. E. S. 
Willard and Mr. John Lart, l2nio, pp. 132, MacmilUn. 2,6, 
nonii (Lewis), The Works of. New. ed. Portrait, pp. vü— 615, Paul, 

TrUbner and Co. 6/. 
Hflumy (R. F.), Bis Poems. With a Memoir by A. Lang. Longmans. 

12mo, net, bj; fivo, 1. p. 11)/, 
^lB«ro (Arthnr W.), The Weaker Sex: A Comedy in Three Acta. (Plays 
of Arthur W. Pinero, Vol. lU.) l2mo, pp. »iv-119. Heinemann, sd., 
l/fi; 2/6. 
fe^olcet oi the Past: A Sacred Drama in 'l'hree Parts. Skelfington, 2/6. 

g) Amerikanische Littoratur, 

^^■■wthorne (Nathaniel), Mosses from an Old Manse. Bohn's Standard Li- 
brary, pp, 427. G. Bell and Sons. 3/6. 

' Legends of tbe Province House. With Frontispleoe by T, Eyje Macklin. 

New. ed. pp. 214. W. Scott, 2/6, 

*-«8l«>M (0. W.), Tbe Guardian Angel, New and Cbeaper Ed. pp, 310. 
Low. 2/6. 

— — Out Handred Days in Europe, New and Cheaper ed, Low. 2/6. 

■ ongfsilow, King Robert of Sicily. Illust. by Jane Willis Orey, 4to. R. Tuck 

. and Sons, 

^Slowt (HarrietBeeeber), TheMinister'sWooing. New ed. pp.314, Low. 2/. 

^MThltHar. Pickard (S. T.), Life and Letters of John Greenleaf Whittler. 
Witb Illusts, 2 vols. pp, 816, Low. IS/. 

^ Wood (Stanley), Od the Teaching of Shakespeare in Schools. With 
IllnstrationB taken from tbe Play of Coriolanns. (Dinglewood Shake- 
speare Manuals.) pp. IT, J, Heywood. 3d. 
\) iMkwood (E,), The Early Days of Marlborongh College, lllustmted. 
Cheaper Ed. 4lo, pp. 226. Slmpkin, nei, 2.6, 
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Mamv (W. D.), A Register of the Meiubers of 8t. Mary Magdaleti College, 
Oxford, from tbe Foundfttlon of the Cullego. New SerieB. Fellows to 
the Year ift'JU, Clarendon Press, net, T/il. 

Oxford Honours, 1220— I^Dj: Beintt >n Alphabetical Register of DistinctiDus 
Conferred by the üniverBitr of Oxford from tlio Eariieat Times. (Claren- 
don Press Series.) Clarendon Press. 4/6. 

i. Geschiolite. 

a) fiaMmai« (R. G.\ Ilistory of the Chartist Movement. tS37 ~1S&4. Illust 
with numeronB Purtralts. pp. 440. Browne and Browne (Newuastle-on- 
Tjne). Tnislove and Ilanaon. net, 15.i. 

Ginllnar (S. R.), History of the Commonwealth and Protectorate , 1649— '60. 

Vol. t. pp. 534. Longiuans. 21/. 
RMord Publications. Acts of tbe Privy Council of England. New Series. 

Vol. U. A.D. 1575- 1577. Edited by Direction of the Lord President 

of the Coancil by John Roche Dasent. Iil/. 

— The nislorianB ol the Chureh of York and Ita Archbishnps. Edited br 
.Taraes Raine. Vol. 3. 10/. 

— leclandlc Sagas, and othcr Historical Documenta Rclating tu the Settle- 
niBiits and Descents of the Northmen on the British Isles. Vol. 4, The 
Saga of Ilavon, and a Fragment of the Saga ol Mngnus, With Appcn- 
dices. Trans, by Sir. G. W. Dasent, D.C.L. 1"/. 

Sharp« (R. R.), London and the Klngdom ; A History Derived mainly from 
lie Archives at Guildhall. 3 vols. Vol. 2. Longmans. I11/6. 

Shappard (E.), Hemoriala of St. James's Palace. 2 vols. pp. 690. Long- 
mans. net, H/. 

b) Hathaien (G.B), Life ot Warren Hiistinga, First Oevemor- General of 
Indta. Witt Portrait, pp. 574. Chapman and Hall. 1B/. 

Simpkinion (C. E.), Life and Times of William Laud, Archbishop nf Ganter- 

bury. With Portrait, pp. 3(ifi. Hurray. lU/6. 
Walpole (H-1, Memoira of the Beign of King George the Third. Firat Pub- 

lished by Sir Denis Le Marchant, and no>v Re-edited by G. F. 

Rnssell Barker. 4 vols. Lawrence and Bullen, net, 52/6. 

c) Clarki (Q. W), A History of Tithes. 2nd ed. pp. 292. Swan Sonnen- 
schein. 2/6. 

Rogari (J. E. T.), *l'he Industrial and Commercial History of England. 
Edit. by his Son, Arthut G. L. Rogers. 2nd ed. 2 rols. pp. 510. _" 
T. Fisber Unwio. 7/. 
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5. Folk-Lore. 

a) Stirling (R. M'D.), Inveresk Parisb Lore, from Fagan Times. Antho«»« 
(Invereak). 3/6; 5/. 

b) Cradia Songs and Nursery Rhymes. Edit., with an IntrodactIoD , b «f 
Grace Rhys, (Canterbury-Poets) 1 Brno, pp. 292. W.Scott I/. 

Nuricni Rhymes uf the Olden Times. (Ever Welcome Series.) Blust, bcf 

Jessie Curiic. 4tü. Jarrold. )/. 
Bould (S. Baring-) and Sheppard (H. F.), A Garland of Coimtry Song : En .«v^ 

llsh Folk Songs. Wiih theirTradltionalMetodles. Ito,pp.l2o. Methuen. • .^ 
Stratttll (Alma), Lullables ot Many Lands, Collected and Rendered iirvf 

Englisb Verse, with 77 Illiists. by Emily J. Harding. Fcap. 4to, pp. 1' ^ 

G. Allen. 7/6. 

■ (W.}, The New Fairy Book, pp. 276. Andrews (Hüll). Slw.^rf 

hin. 4/1). 
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Btin (K. N.>, Cuesack Fftiry TaleB and Kolk 'l'ftleB. St^lected, Kdit. and 
Trans, by R. Nisbet Bniii. Ulust. by E. W- Mitchell, pp. 302. Uw- 
rence and Bullen. 6/, 

FWd (B.), Fairy Tiles. lllust. by C. E. Fripp. Roy. svo, pp. J42. H. Cos. fl/. 



IV. AUS ZEITSCHRIFTEN. 



Berlcbte den Freien deutschen HDchatirts 1894, 3/4: Zlegert, 
GoldBmilb's Lindptedlger in Detitachknd. 

Englische Studien XX, 1: 1. Eülbing, Boitrlige zur erklürung und 
textkritib der Tork Plays. — £. W. Sievers, Shakespeare und der Gang 
nach Canossa. — 11. Swaen, Tu dare. 

Grenibotea Nr. ii: PhÜippi, Englische Redner des 18. Jahrhunderts. 
Westeminnu's Mouatsliefte, Dee. 94: Kleinschmidt, Der PtUtendeot 
Kall Eduard Stuart (lllust.). 



2. Am 



I, The ■ 



i- aound in 



American Joarnal ot Plillology XV, 
acceated syllablea in Eoglish. 

Atlanlic Honthly. Dec. 94: Sir Stracbey, Christmas Eve and Cbrist- 
nas Day at an EnKÜsh Couotrv Houae. — Sharp, Some Personal Bemi- 
niscences of Walter Pater, — Herrict, Literary Love Letters. 

Bookman. Dee. 94: Mr. Swiübume's Latest Essays. 

Centnry Magazine. Dec. 94: Sloane, Lite of Napoleon Bonaparte. 

Fortnightl; Review. Dec. 94: Gwyan, Robert Louis Stevensohn. — 
Crackantliorpe, A True UniTersity for London. 

Modern I^iignage Notes, Dex. 94: Matthews, Ä Note on Recent 
Brilicisnas. — Squires, Milton's Treaiment of Natnre. — Cook, Beowulf lOdü. 
— Steele, Tbe Meter of 'Miles StandiBh". — Hempl, The Ner b in the "Morte 
d' Arthur". — Bright, Chaueer and Valeriiis Maxiuius. — Tolman, Hamlot's 
"Woo't Driake up Esile?" 



Poet-Lore, March 94: Triiegs, Literature and the Scientific Spirit. 
— Wurtzburg, Cbaracter in ' Mucb Ado about Nothing' 1. — lsabel Francis 
S«llowa, 'Pippa Passes'. Papcrs of the Boston Browning Society. — 
Uaetorlinck, The Seven Princcsses, Conclusion. — P. A C, A Scbool of 
Iriteratute. How to Study Longfellow's 'Spanisch Student'. — Book In- 
klings. — Kingsland, Notes and News. 



cord of Early Friendship. Being Eitracts from Unpublisbed Leiters of 
George Eliot. Conclusion. — Stapfer, Shakespeare and tlie Greek Trage- 
dians. — Charlotte Porter, Shakespeare'» Ignorance Conceming tbe Coaat 
of Bobemja. — C, Soue Recent American Verse. ~ A School of Litera- 
ture. How to study Bnra's 'To Mary in Heaven: — Book Inklings. — 
Notes and News. 
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Jon. rVII, \): Emgahmd. Ro«ettft Jenj. — Richard Hovey um 
fnmoi/m Stewart, Uriel Aeosta. Act. L Tiaubted from tbe Gennaii ( 
CHrtakow. — Flomec CoBTcae, Skelley^ laüoeace oa Browning. — Hon 
Warrea Tmttt, Wbo wrote 'Veniia aad Adoaia'? ~ Trum, 'Colombe' 
Bfrtliday ' by th« Julia Mario w-Taber CompaiiT. — O, 'MecBUtioiis in Mo 
ley'. — P^ A New Book on Sbakeapeare (: Barret Wendell, Wüliam Sh^' 
apere). — Select Book Uat. — P. A. C, School of Litermtore. — No 
aaü Newa. 

ne Engliah Hlat#rieal BcTiew. Oet. 94: Halea, Shakeapeare an ^^m 
tbe Jewa. 

3. Englische. 

AeadeMf. Dec L Engliah Epiaodea. By Frederick Wedmore. 

Tbe Derivation of ''Meraey'' (Bradley). 

Dec. 8. GiovanDi Boccaccio aa Man and Author. By John Addingtc^»^^^ 
Symonda. — Napoleon at Home. By Fred6ric Maaaon. — St Paol'a ar^ 
Old City Life. By the Rev. W. S. Simpson. 

Jan. 5. History of the CoAimonwealth and Proteotorate. By S. 
Gardiner. Voll. 1649—1660. Ballads and Songs. By John Davidson. 
In the Dozy Hours, and Other Papers. By Agnes Bepplier. 

The Etymology of "Dirk" (Skeat). 

Athennom. Dec. 1. Charterhouse Old and New. By Eardley-W^j 
mot and Streatfeild. 

History of the Commonwealth and Protectorate. By. S. R. Onrilnr mt .er 
Vol. I. 

Dec. 8. On the Art of writing Fiction. — My First Book. — Eocl 
Conklin, and other Stories. By Frank Harris. 

Unpublished Letters of Wordsworth and Coleridge. 

Jan. 5. English Literatare in 1894. — Mrs. Augostas Craven. ^^B^ 
M. C. Bishop. Homeward Sonffs by the Way. By A.E. — The Hero of 

Ksthonia, and other Studies in the Romantic Literatare of that Coaiit=i=ry 
Compled Irom Esthonian and German Saarces by W. F. Kirley. 

Early London Theaters. By T. Fairman Ordish. 
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I. SPRACHE UND LITTERATUR. 
Leon Kellner, Historical Outlines of English Syntax. London, Mac- 
millan and Co. 1892. XXII nnd 336 S. 8«. 

Die liebt- und scbattenseitea dieatia leider etwas zu spUt zur be- 
sprecbuDg kommenden buches siud in mchrereQ auBfübrlichen aozeigen 
(vgl. Jahreaberericbt der germ, Phil. XV, s. 'iUT uo. 2'J6, fenor BUIbring, 
Lit. bl. 1894, uo. X, Sp. '.iM) achun genügead dargelegt worden, so daas 
dem recensenten kaum nocb etwas neuea zu sagen müglicb ist. Da den 
tnängeln gewiss in einer neuen auSage abgetiolfen werden wird und sich 
in uDserer literatnr kein äbniichea werk findet, so kann ea dem anfäuger 
als einfllbrung in das bistoriscbe Studium der engliscben syutas wobi oui- 
itfoblen werden. Leider ist diese ja iminer nocb ein Htiefkiud der philo- 
logischen forachung, obwohl sie doch an Wichtigkeit and anziebuogskratt 
der fUr viele alleinseligmacbeDdea laut- und formenlehre nichts nachgiebt 
Bei einer neuen bearboitung (die hoffentlich nicht wie Morris' veraltete 
Outline^ Btereotypirt wird I) dürfte der verf. vor allem das buch von John 
Kies: Was iat Syntax?' zu berUckBiebtigen , und demgemäas sein werk 
von vielem bailast zu entlasten haben, wodurch tilr manche Übergangene 
wichtige dinge räum würde. Was z. b. die er5rterung der verschiedenen 
bedeutungen von youtk (a. 83) in der BjatAX aoU, iat mir unerfindlicb. 
Bb würde sieb auch empfehlen, bei einer neuen aufläge die syntaktischen 
eracheinungen nicht nach den darin auftretenden Wortklassen und formen, 
sondern nacb derart der syntaktischen Verbindungen zu ordneu, 
da so eine viel aachgemässere einteilung des stoffea erzielt wird. Auch 
acheint es mir besser, die fille voa Ellipse (besser: kUrze des ausdrucks), 
Tautologie (besser und richtiger: pleonasmus, und wohl zu unterscheiden 
von der poetischen Variation des ausdrucks), Cvngnwm und AnaJioltitliie 
in besonderen kapiteln zu behandeln, um dadurch diese wichtigen syntak- 
tischen Vorgänge deutlicher zu sondern. Jetzt schwimmt dies altes in 
chaotischem Wirrwarr mit anderen dingen zusammen. Ist ja doch die syn- 



' Vgl. Beiblatt V, 4, IUI; Herr. Arwh. Bd. ÖS, b. 159; Lit. blatl f. germ. 
1. PhU. 1894, nr. XI; Lit. Centralbl. 1894, iir. 37, s. 9SB. 
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tax bisher — wenn der vergleich gestattet ist — gletctisam die phQo- 
sopbische f&kultät, worin &Ues liineiDgep&ckt wird, was in den anderen 
kein iint«rkoniiDen findet I 

Dankenswert ist in dem Hott und lesbar geschriebenen burbe die 
fülle gut gewäblter beiapiele, die bertlcksichtigung der verwandten sprachen 
and, Uul riol Irast, das bestreben, der mudemeo forderimg nach psjcbi 
logischer erklütung der sprachlichen erschoinungeu gerecht ta werden. 
Der angekündigten grossen syntax sehe ich mit Spannung etttgegei 

Göteborg. F. Holthausi 



i 



The History of the English Paragraph. Ä Dissertation preaented 
to the Faculty of Arts, Literatnre, and Science, of the Uni- 
versity «f Chicago, in Candidacy for the Degree of Doetor 
of PhiloBOphy, By Edwin Herbert Lewis. Chicago. The Uni- 
versity of Chicago Press. 1894. pp. 200. gr. 8». 50 Cents. 
Die Lewia'sche arbeit behandelt Im t. kapitel die verschiedenen 
graphischen und typischen parai^raphen zeichen . welche im laufe der Jahr- 
hunderte, vom griechischen altertiim an gerechnet, im gebrauch gewesen 
sind. Das 2. kapitel bespricht und kritisiert die bisher in England und 
Amerika aufgestellten iheturischcn theorien über das wesen und die be- 
deutuQg der durch ein solches paragrapben zeichen oder durch dsd ein- 
rücken der ersten seile kenntlich gemachten textabscbnitte (jtaraffraphg). 
Darauf folgt der eigentliche, sechs kapitel umfassende hauptteil der ab- 
handlung, welcher sich mit der frage nach der allmählichen Inneren dorcb- 
bildung und einheitlichen urganisierung dieser textabsätie in der Eng- 
lischen prosa bescbäftigt. Anhangsweise sind einige bemerkungen über 
den ttixtabaatz in der mittelenglischen poesie hinzugefügt. 

Die nelgung, in ideenkomplexen zu denken, welche Über das moss 
des gewöhnlichen satzes oder satzgefllges hinausgehen, Ist nach der an- 
sieht des Verfassers schon In der ältesten Englischen prosa zu bemerken. 
Im Angelsüchsiscbeu spielt der textabsatz zwar keine bestimmle rolle bei 
dem inneren aulbau der gesamten daratellung, doch zeigen die von dem 
rubrikatur mit dem paiagraphenzeichen versehenen abschnitte meist eine 
gewisse Innere einheit des gegenständes, wobei natürlich diejenigen MIe 
auszunehmen sind, in welchen dos paragraphenz eichen den zweck hat, ein- 
zelne Worte oder sätze für das äuge des lesers besonders hervorzuheben. 
Das streben, den teitabsatz innerlich organisch auszugestalten, lässt sich 
erst bei Tyndale nachweisen. In der zeit von Tyndale bis Temple zeigen 
die Paragraphen bei Fr. Bacon, Hobbes, Browne und FuUer die grüsste 
innere einheiti Lord Herbert, Burton und Bunyan bemühen sich vornehm- 
lich, haupt- und nebengedanben durch ungleiche länge der sUtze zu imter- 
Bcheiden; Füller gicbt dem textabsatz gern eine deduktive anordnuog. 
Bei Sir William Temple nimmt der paragraph schon eine bestimmtere 
form an. Fast tadeltos ist die innere einheit bei Addison, ShaftAsbnr}', 
Bollngbroke, Johnson, Hume nnd Burke. Die hUcbste organische ansbil- 



M. J!k. 
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daog tber erfahrt der text&butz erat im 19. j&farhimdert, namentlich bei 
De Quincey, Mscaulay, Carlyle, Newman, Abr. Lincoln, Dickens, Baakiii, 
Herbert Spencer, M&ttliew Arnold and Walter Pater. 

Lewis bat seine in mebr als einer hinsieht sehr uUbevolle arbeit mit 
anerkennenswertem Beisse und gutem Verständnis durchgeführt, nnd man 
darf seine auseinanderBetzungen im allgemeinen als recht ansprechend be- 
zeichnen. Ausset den eben mitgeteilten beobacbtungen enthält seine 
dissertatiob noch viele interessante notizen über die verschiedenen theo- 
retisch denkbaren typen des paragraphen, über das wechselnde vorherrschen 
von kurzen Sätzen nnd langen pertodun in der Englischen prosa, Über das 
Verhältnis iwischen periode und paragrapb, über das paragtaphleren ein- 
selner sätze, Über die grilssere oder geringere Vorliebe der autoren fUi 
konjunktionale und adverbiale Satzverbindungen u, s. w. Bedenklich kann 
anf den ersten blick das mechanische ab- und auszählen der Paragraphen 
erscheinen, da sich vermuten lässt, dass die äussere kennzeicbnung der 
textabschnitto durch das einrücken der ersten zeile selbst bei sorgtültigen 
Rchriftatellern mancherlei zulälligkelten und augenblickalaunen unterworfen 
ist und vielleicht nicht immer genau der wirklichen inneren zerlegbarkeit 
des teites in einheitliche, organisch gegliederte ge danken komplexe ent- 
spricht; da aber Lewis gerade bei den Englischen prosaikern schon ziem- 
lich früh ein bestimmtes gefühl filr die bedeutung des paragraphierens 
nachweist, muss man seine statistischen tabellen, welche sich fast durch- 
gehends auf Originalausgaben beziehen, schliesslich doch als berechtigt 
anerkennen. Er legt übrigens selbst auf diese numerischen angaben keinen 
allzugroasen wert und gründet seine urteile mehr auf den unmittelbaren 
eindruck der lektUte. 

Die schon oben erwähnten anhangsweise beigegebenen bemerkungen 
über den teitabsatz in der mlttelengliscben poesie betreffen etwa 2ü au- 
toren und beschäftigen sich mit der frage, wieweit bei diesen daa hand- 
schriftliche Paragraphenzeichen oder die rubrizieruog als absatzbezuichnung 
zu betrachten ist. Dsr Verfasser gedenkt diese und andere , noch unge- 
druckte materialen als grundloge filr eine grüsaere Untersuchung zu be- 
nutzen. 

Bremen. Felix Pabst. 



Charles Sears Baldwin, The Inflections and Syntax of the Morte 
d'Arfhur of Sir Thomas Malory. Boston. Ginn & Co. 1894. 
X und 156 Seiten. 

Diese kleine, aber reichhaltige schrift ist durch erweiturungeo aus 
einer ductordissertation hervorgegangen. Für die formcDlohre ergänzt 
sie den zweiten teil der verdienstlichen arbeit H. Rümstcdt's Über "die 
Schriftsprache bei Caxton" (QUttingen, IS9i), llir die syntax L. Kellner's 
syntactische einleitung zu seiner ausgäbe von Caxton'a " Blancbardyn and 
Egiantyne' (London, 189Ü). 

Ausser vollständigen listen der vorkommenden starken verbalformen, 
die bei Bümstedt nicht geboten werden, sind zahlreiche neue einzelheiten 
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der flexion anfgespUrt; Halory's werk gehörte j& nicht zn den von ROn< 
Btedt erachöpfend ausgezogenen teiten. Hie und da (i. b. i 
kleine nachläagigheit mit untergelaufen. Das vorkommen der schreibui 
y oder i, atatt dea gewöhnlichen e, in den endungen ys, is beim | 
and dem gen. sg. der Substantive (§ 3 und § ü), yr und yit beim compa- j 
rativ und Superlativ (§ 33), yst bei der zweiten person sg. von verbat I 
formen (§ I8G), und yd, yd beim prt und pp, t§ 19'i) scheint mir andern j 
palatAlen vocal der Stammsilbe (i, i, ä, ai etc.) «u liegen. Die seltene | 
ausnahmen {lordia, fallya etc.) machen diese einheitliche lautliche erklärung 
nicht unmüglich; ebenso wenig der umstand, dass in anderen texten et 
und ys (i») ohne wähl durcheinander geworfen sind, bt meine erklämng j 
richtig, HO hat die endung es (i/s, is) auch noch syHabischen wert, trota j 
Baldwin's ausfllhningen auf s. US. 

Sehr reich ist die ernte flir die syntax. Viele zwar bekannten aber 
seltenen erscheinungen sind neu belegt; und auch viele neuen erseht J 
Dungen sind hier ans licht gezogen. Alles ist sehr übersichtlich geordnet 1 
und klar gefasst, so dass man meist ein sehr gutes bild von Malory*! I 
Sprache bekommt. Manclmial wilren mehr belege erwünscht Die UbM>- 1 
sichtlichkeit hätte nicht arg darunter gelitten, wenn wenigstens mehr J 
stellen angegeben würeu. Auch hütten reichlichere verweise auf die a 
beit«n anderer die benutzung leichter und erspriess lieber gemacht. Diel 
wären um so mehr am platze gewesen, als der vertasaer sich in der regd 
auf genetische erkläiungen nicht einlüsst; was Übrigens natürlich auch 
seine beroclitigung hat. Die gelegentlichen, in fussnoten gegebenen be- 
lege aus The Wright'a Chaste Wife, aus Defoe's Captain Singlo- 
ton, und einigen anderen werken sind zwar unnütige, aber keineswegs | 
unnUtze beigaben. 

Laura Johnson Wylie, Studios in the Evolution of English Criticism, 
A Ibesis PiCBcnted to tlie Fhilosopliieal Facutty of Yale 
University in Candidacy for the Degree of Doctor of PhU- 
osophy. Boston, U. S. A., Ginn & Company, 1894. Vlll and J 
212 pages. 

Das vorliegende, auf kosten der Yale -Universität gedruckte kleinB H 
buch enthalt eine zusammen hangende reihe von lehrreichen Studien über 
die entwicklung der englischen ästhetischen litterarkritlk von der zeit der 
Elisabeth, bis herab auf diu romantiker. Namentlich in den tagen Dryden's 
und später Coleridge's waren die bemUbungen der tbeoretiker fruclitbat 
und das ansehen und vertrauen, das sie genossen, allgemein und aufrichtig. 
Seitdem sich auch das ausländ, uameutlich Deutschland, immer ernstlicher 
an der ästhetischen erkläruog und beurteilung der englischen litteratur 
beteiligt hat und die Untersuchungen umsichtiger und eindringender ge- 
worden sind, haben diu meinungen sich mehr und mehr geteilt, und bei 
vielen — geleiirten und ungelebrten — ist gar das vertrauen in die er- 
apriesslichkeit dieser arbeit arg erschüttert, wenn nicht ^nzlich tertrüm- 
mert worden. Namentlich unser Jahrhundert hat sich sehr schnell - leUgJ 
im verbrauchen von kunsttheorion gezeigt. Dennoch aber weifen Jn 
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lietiacheii ag^ostiker, zu ungeduldig nod unbeaulieiden in ihrem Ter- 
zen nach einer abac blies Ben den erltlärung, ohne not die flinte Ina körn. 
) ziuaminenstllrien früher gepriuBvner aystume liegt im natürlichen 
Uur der dinge. Was wir verlangen künnen, eine leitgeoilisBO 
f&ltuDg unaeror uatheCischen einaicbt, mangelt nicht. Und uag auub, 
mit wir guatem glaubten ulloa befriedigend erklüren zu kDnoen , hicIi 
ite gegenüber nnserur ivachBenden erfahrung unvullkummeii emeisen, 
lehrt una doch die geschicbte der litterariacben kritik, dnas auch aua 
a vergünglichen erfolg una dauernde folgen und gewinn bleiben, die 
' weise mit betriedignng autspürt Nachdem jetzt das Studium des 
tsphysiscfaen und dialektischen philoaophiereuB durchlaufen iat, wird 
uer deutlicher und nilgemeiner erkannt, dass unsere litterarischo LLstbelik, 
sich gedeihlich weiter zu entwickeln, nunmehr zuaüchst analytiach, 
rcholagiach und hiaturiscb verfahren mtiase. Zu dieser eiusicht fuhrt 
I nicht nur der vergleich mit dem Fortschritt anderer wiasenschaften, 
idera auch geschichtliche darsteltungen wie der knappe , aber inballa- 
iwere artikel von professor James Siillf über "Aeathetics" in der "Eq- 
;top>edia Britannica", professor William Enlght's kleines buch *The 
iloaophy of the Beantiful, being Oiitlines of tho Hiatory ol Aesthetica" 
mdon, 1891), und auch die vorliegende abhandlung. 

Im mittelpnnkt des ersten kapiteis steht John Dryden'a kritische 
itigkeit. Vorab wird kurz erläutert, dass die renalssance den ainn filc 
: foriD erheblich ausgebildet hat Beim Übergang zu Drydeu ist sein 
gensatx xu dem wlldwUchsigen stil seiner unmittelbaren vurgänger 
»er acht gelaasen, wodurch sein auftreten zu einer notwendigkeit wurde, 
übrigen jedoch sind die triebfedern seines reform atoriaclien wirkena 
utiich angezeigt. Seine, zwar einseitigen Verdienste um die literarische 
itik sind gut entwickelt und gcwUrdigt; und sein oberäüchliches hafteo- 
liben an einfachen thatsachen ist durch zurllckflihning auf die allge- 
äae gedankenricbtung der zeit, in der man noch keine (ragen nach 
luden und inneren beziehungen stellte, vollkommen begreifiiub gemacht. 

Das zweite kapitel behandelt "the Evolution out of Claasicism". 
yden's principien fanden ihre höchste Verwirklichung durch Pope, 
ler schon mangelten auch anzeichen für eine bevorstehende Wandlung 
ibt, die an der stelle der formvollendeten verstandesdichtung wieder 
mtit und leidenschaft zum werte bracht«. Es ist einer der wertvollsten 
schnitte des buches, wu gezeigt wird, wie sich selbst im schoosse der 
,s 3 icia tischen schule eine liberalere k uns tan schau ung vorbereitete und 
igsam zu entfalten begann, die dann aber jiihlings durch die ungestüm 
n aussen einstürzende romantische flutwelle überholt und bedeckt wnrde. 
eichzeitig wird mit richtiger Würdigung der beginn einer objectiven und 
alytiachen kritik sowie der historischen betrachtunga weise olfen gelegt 

Der grüsste englische kritiker der neuen ära wandte sich nach 
{Utscfaland. wo die philoaupbische Uathetik bereits in voller blUte stand. 
)n 'the German sources of Coleridge's criticism" bandelt daher daa 
itte kapitel. 

Das letzte ist Coleridge selber gewidmet. Nirgends war eine klare 
Merung schwieriger als bei diesem mystiker; aber auch nirgends war 
As^, B«ibt<n V. 23 
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die TidMtife sa%ibe Wfott ivAcr wtm nmtm Amiam so ToDkonimeii 
gddfL VocHi gcte dikcr eise ksne <iiritfMMg yob Coleridge^ entwick- 
hmpHSt^tkk^kU: geira nek BrMdTs ■linukifliw weAe. Selbst wib 
ssl setse 1^ nh sacbdraek ab cfigiKBig n ciser stelle ni Bnmdl's 
vorrede aagefökn wird, Coleridges mtciesM fir & sstafonckmig seiner 
mH, ist Ton Brssdl in sasea bocke keiseswegs iberae k es worden. 
Bnodl katur selber 'satuigB bot des eiaisss der dests^es kimstkiitik 
sof die esgiiKke, d. k. fksisickKA ud die TwsColeridge, ia eteem Essay 
Terfolgen wollen" (s. VIII setner Torrede); im der sckKessHrken form 
seines Werkes sind jene erörtemnges nt ia die gesekiekte des lebens ^ 

und diebtens des msnnes gemisekt In dem Torfiegesdea asMrikaaiseken ^ 

bfieblein folgt sof Coleridge's entwiekhiagsgesekiekte eine sasammen- ^ 

bingende, Brandl's ergebnisse gewissenbsft verw^teade besekrdbong ^ 

seiner ästhetischen tbeorien. Wie die dsrsteDong der Torabgehenden ^^ 

kapitelf ist sie anf grund eines eindringenden nad orteOsfibigeB qaelien- ^^ 

Studianis ausgeführt. Erspriesslicb ist sie besonders dorek dea die fort ..^^ 

schritte und auch die mängel deutlich heraussrbeitendea yeigleiek mit der -^^ 
vorangegangenen englischen kritik, wodurek maneke bereits voa Brandl .Cd] 
aufgesetzten lichter noch heller werden. In einem knnea sebhisswort .;ft^-srt 
wird auf die jetzige aufgäbe der ästhetik hingedeutet : la Addisoa (s. 70—77) ^ -S7) 
hatten sich die ersten versuche einer objectiven, empiriseken Sstketik ge- 
zeigt, und auf diesen weg müssen wir uns wieder begebea. 

Diese methode genauester analytischer untersuehuag der knastwerke« 
und der durch sie in uns hervorgerufenen Wirkungen ist in der tkat be — 
reits häufig von den modernen experimentalpsychologen vorgestellt nnJKl^.md 
befolgt worden, und gewinnt auch bei den besten litterarkritikem von hclacMl^ih 
allmählich mehr und mehr räum. Es scheint, die frage nach der an^be^» 
und roctiton forschungsweise der litteraturwissenschaft ist an der tages — 
Ordnung. Sie ist namentlich bereits in mehreren academiscben reotorats — 
und antrlttsrodon und orwiderungen darauf fhicktbar erörtert, und an< 
ich bin iu meiner Oroninger antrittsrede an dem problem nicht scbweigen 
vorbeigegangen; treilich mein recensent in den 'Engliscken Stadien 
bd.XIX, s. 144 f., hätte mir für die gelegenheit einen passenderen gegen 
stand als den von mir in rücksicht auf die besonderen umsifinde gewäklten 
gewusst. Als eine lockende aufgäbe schwebt mir eine prineipienlekre 
der littoraturgesohlchte vor, etwa wie Paul sie für die spraekgescbkkte 
geliefert hat 

Groningeu, Niederlande. KarlD. Bttlbriag. 





Mrs. Oliphant, The Victorian Age of English Literature. Leipzig, 

UeimnuHunCi Balestier, 1893. 2 Bde^ 302 a. 327 S. S« (The 

KuKUnir Libmry, uo. 171 u. 172), 

Uattt> r^iuchuiu aU 2iK»0. band seiner ifAmminug die skisxe Henry 
Miirlo)'» H>f Ku^Ush IJterature in tke Reign of Victoria' ersekeiaen lassen, 
m» kabt^u Hoiuouk)iuu und Balestier der ikrigea das weiter ansgefttkrte 
wt»rk d^ Mnn, OUpkasl «inverWibt. Die leseweh kaaa siek mhida ttber 
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die reichere zufuhr geistiger Dfthniag, die ihr darcb buchhändleriscbe kon- 
kurrenzuntemehmeii gewährt wird, nur freuen. So verschieden die beiden 
btlcher in anläge und ausfUhrung sind, bo bieten sie doch eine gani er- 
wl!iisi.'hte gegenseitige ergänzung, und wer nicht streng wiaaenschaftliche 
Kiele verfolgt, kann &us dem einen wie dem andern reiche belehrung und 
itirdernde anregung schupfen. Bei Morley muas der leser freilich dieselbe 
-verdrehte anordnung des stolTus in den kauf nehmen, die schon die 
'First Sketch of English Literature' desselben Verfassers zu einem so un- 
praktischen, ja anleidlichen buche gemacht bat. In dieser hinsieht wird 
man also dem Oüphanfschen werke den vorzug gebeu müssen-, die ein- 
zelnen dichter und Schriftsteller sind wenigstens in lusammenhitDgender 
daratellung bebandelt worden, und man braucht nicht, um einen gesami- 
«indnick von einer persönlichkeit und ihren werken zu bokommeu , erst 
über einen halben band verstreute einzelne bemerkungen zusammen- 
zntragen. In einer anderen, ungleich wichtigeren beziehung erreicht in- 
dessen Mrs. Oliphant ihren Vorgänger nicht; ihr werk lüsst die fUr die 
benrteilung der strüiuungen und Wandlungen innerhalb einer grossen litte- 
raturepocbe so nUtige Urteilskraft vielfach in empfindlicher weise vermissen. 
Damit ist eigentlich das urteil über das buch schon gesprochen , und es 
bedürfte nur, die beweiastllcke vorzubringen, auf die sich dieses hart er- 
scheinende urteil gründet. Wollte man aber aach nur einen kleinen teil 
all der unlogischen, widerspruchsvollen, urteilsloson sütze und sützchen 
hier zusammenstellen, von denen das buch wimmelt, so kUnnte man ganze 
bogen tiillen. Wir künnen aber davon um so mehr absehen, als englische 
kritiker dies bereits in ausgiebigster weise besorgt haben. Es sei nur 
nochmals hervorgehoben, dass Mrs. Otipbants litteraturbetrachtung wissen- 
schaftlichen anforderungen nicht zu geniigen vermag. .Schon äuaserlich 
lehlt jeder litterarische nachweis; nirgends tindet man ein eingehen aul 
Irühere Schriften, seien sie nun zusammen fasseuder oder monographischer 
natur. Zur recbtfertigung der verfasaeriD darf aber nicht verschwiegen 
Werden, dass sie einen wissen schalt liehen zweck mit ihrem buche wohl 
auch nicht verfolgt, für ein gebildetes publikum gar nicht geschrieben 
hat. Das geht zur evidenz aus einer fusanute hervor, die sie sich bei 
g-elegenheit der betrachtnug von Herbert Spencers philoaophiBchen schrifien 
'tiistet. In band 11, s. 112 beisst es DÜmlich: 'Witb a prolound conviction 
*>f our owu ignorance ol the loft; subjects we are here obliged to deal 
Vvitli, it uccurs to us that some of our equally uninstructed hrethten may 
üerbaps confuso sociology with socialiam. We would venture to re- 
K*3ii)d auch readers, if there be any such, that Mr. Spencer has alwaya 
Vkeea the consiatent Champion of individual rights'. Wer bei seinen lesem 
^o viel Unbildung voraussetzt, dass er ihnen eine Verwechselung von co- 
^^iology und soci allem zutraut, kann doch mit seiner litteraturgeschichte 
^-amnilglich wissenschaftliche ziele vertolgen; ja man fragt sich unwillklir- 
%-ich, fUr was flir eine sorte von publikum Mrs. Oliphaut Überhaupt ge- 
^^chrieben haben mag? Litterarisches Interesse setzt doch überhaupt schon 
meinen gewissen grad von bildung voraus, und leute, die sieh über begriffe 
''^Bvie Soziologie und Sozialismus nicht klar sind, werden sich wol auch 
^'^venig um litteratnrkunde bekümmern! 

23" 
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El würde aber angerecht sein, wollten wir nns mit dem im iüge- 
weineii lo abfiilliguii urteil über Mrs. Oliphuiig bucli begnügen. So gering 
wir auch den ihm lunewobn enden wisaenschartlichen wert veranachUgen, 
go gerne aind wir doch bereit , die guten aeiten des buches hervonu- 
Icuhren. Da ist ziterat der stiL Sieht man von den tahlreicben achon er- 
wähnten uni^ereimtheiten ub, so liest aicb das buch wie der acblinste ro- 
man. Dazu komint die ausgedcbnte persünlicbe bekanntschaft, deren aicb 
diu verfasaerln unter der eogllBcben ach riftatelleT weit rühmen kann. In Ihrem 
liaiiBe haben zahlreiche grosso und kleine geiater verkehrt, und gerade was 
Bio aua aolclier persönlicher erfahrung lu erzählen weiss , verleiht ihrem 
buche einen eigenartigen ruiz und ohne zweifcl such einen gewissen wert 
Si) uiüchle ich fUr einen der besten abschnitte denjenigeen halten, [n dem 
steh Hrs. Olipbant mit den persönlichen und häuslichen verbültniasen des 
Carlylu'schen ehepaaree beacbäftigt. Hier liegt eine kräftige ebrenrettnng 
des Weisen von Chelsca vor, dessen Charakterbild durch die kritiklose 
vorURontllchiing seiner unglückseligen erinnerungen und durch die da- 
rauf begründete biographie ganz verzerrt worden ist, eine versUndigung 
an dem grusaen manne, die weder die pelzt- noch die nachweit jemals 
ganz wird sühnen kUnnen. Man kann kaum der versucbung widersteben, 
die einschlUgigen stellen hier ganz wieder abzudrucken; es genüge in- 
dessen, dsas wir auf die selten 123 — US des ersten bandes ganz beson- 
ders hinweisen. Nicht unerwähnt soll bleiben, dass das Verhältnis von 
Carlyle zu aelner gattin gerade jetzt in den erinnerungen einer anderen 
SU hriflslel lorin von neuem geschildert worden Ist; In ihren Chspters from 
suuie memoirs eutwirtt frau Anne Thsckcraj Rilcbie von beiden ehegatten 
bilder, die sich In den meislen zUgen mit den von Mrs. Oliphant gezeieh- 
nuien gleichen. Der würdige eindmck, dun Jane Welsb Carlyle auf die 
jugendliche busuoherin machte, ist in folgenden satien scbön geschildert: 
'But, best of all, tlierc was Mrs. Carlyle herself, a living picture; Gains- 
txirongh shoiild have been alive to paiot her: slim, bright, dark-eyed, 
upright in her place. She looked like one of Ihe grand ladies our fathor 
usttd someiimos to take us to call npon. She used to be handsoneiy 
dntssed in velvet and point lace. She sat ihere at leisnre, and prepared 
for coDvorsation. She was not familiär, bnt cordial, dlgnlfied, and inter- 
wlfi in cverythisg as she sat instalied in her comer of the sofa by one 
ol th« Utile tablea ror«red with nicknacks of sUver and motber-of-pearV. 
Das ist nleht das blld der von ihrem manne geknechteten gKttin, sondern 
daa iet In Ihren heime frei waltenden frau. Und als solche tritt uns Jane 
Wcish auch aus d« Schilderung enleegen. die Mrs. Olipbant von dem 
IvbeB und treiben In dorn hause eniwittt, das gerade jetzt durch gemem- 
Muuo» aufbringen der oöligvn mittel lum naiionale igen tum des englischen 
irolkM (cmachl «t«rdpn soll, l'm der aufrichtigen und deshalb dnrch- 
•nUügiSMdw ^iMKituBg Carijles wilko sei ftsa OfiphiBt vieles Tergeben 
md vwfMWM, wms sk- ia ibtvsa boeh« aa aehiefeB nrtulen, an halb- 
«»kiMa ni fc hoWi pträt« ku. De« Ut l wilw I Ju nnfcer bietet ea Dar 
C«ttc* MAwiPi üg — ^M «har, «i k»a galatttw h tews e ut eng- 
Hnkw ■WM M w 4« t i t < > W il ÜHlibt, wJi» wkk nm dar kUit and 
tWM % »iMiiwif i nft i w li t«»>llfcwl— . Uan wM rie auch 
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manches neue bu sagen wiasen; nur wird es ihnen zuweilen schwer werden, 
die spreu von dem weiten tu sondern. Zum schlusae sei noch eines 
Vorzuges ged&cht, den iinaure deutschen lltteraturgeacsichtsbQcher leider 
immer noch manchmal eotbebten mllssen, das ist ein ausreichendes, m- 
verlüssigoB alphabetisches inhaltaverzeiehsia. Ein solches ist dem Oüphant'- 
scheu werkchon uiitgegoben worden und erhliht seine praktische verwond- 
bftrkoit um ein betriichtliches. Schade dass der Inhalt nicht in allen stUcItcn 
so beschaffen ist, dass er filr jeden leser den der durch arbelti mg ent- 
eprechendan DUtsen eu gewähren vermag! 

Richard G. Moulton, Shahespeare as a Dramatic Artist. Ä populär 
llittstration of the Prindples of yeieotifie Criticisra. Tbird 
Edition: revised and enlürged. Oxford, Clarendon Preas, 1893. 
X nnd 440 S. 8". Preis: 7/15. 

Gleich nach erscheinen der ersten aufläge dieses buches wurde unter 
den kritikem die frage laut: 'Giebt es eine induktive methüde der Ücte- 
raturforschung?' Houlton will eine solche fUr die dramatische dichtknnst 
anbahnen. Er strebt nach einer kritik, die nicht lobt oder tadelt, nicht 
das edle vom gemeinen, nicht das hohe vom niedrigen trennt, sondern 
die es nur darauf absiebt, die wege des draiuatikers aufzuspüren und 
g;Lngbar zu machen. Deshalb erscheinen ihn die Ehiborate eines Shad- 
well ab der wissenschaftlichen erforacbuug ebenso wllrdit; wie die un- 
sterblichen werke eines Shakespeare. Als wirksame Opposition gegen die 
mit gar zu grosser Sicherheit einhersuhreitendeo dogmatisiisreiiiten littera- 
turbetrachlung mag das buch Moultons willkommen geheissen werden j 
allein das, was der Verfasser ab summe seiner arbeit aufgefasst haben 
möchte, dun nachweis, dass diu IJtterarische kritik zu den induktiven 
Wissenschaften gehilre, ist er schuldig geblieben. So scharfblickend und 
geistvoll er auch In der betracbtung und bubaudlung der Sbukespeare'schen 
dramen sein mag, so erscheint doch seiu verfahren als ein zu üusserliches; 
es schematisiert, es will die menschlichen Charaktere des dichters, ihr han- 
deln und euipSnden unter fonuelo bringen. Es zerlegt den Organismus 
dea menschen in suinu bestandteile , wie diu chemie uns die zusammen- 
setxung eines kllrpers lehrt. So wenig aber die letztere trotz ihrer ein- 
gehenden kenntuis der quantitativen und i)ualiialiven Verhältnisse einen 
bebenden organisuiua aus seiuen elcmenten zu schaffen vermag, so wenig 
lehrt die wissen seh aflli che litteraiurbötrachtung Moultons die gescbüpfe 
*le9 dichterischen geniiis als ganzes erkennen und beurteilen. Oder könnte 
4er anatom, der den bau und die funklionen des menschlieben herzens 
^nch noch so genau studierte, aus dieser keuntnis den reichtum und die 
'V'erscfaiedenartigkeit all der regungen, empHndungen und gefiible bemessen, 
^.ie dieses unscheinbare organ während seiner lebensthätigkeit durchfluten 
%«.ad bestürmen? 

Was die vorliegende dritte aufläge hetnffi, so unterscheidet sie sich 
"^^on Ihren vorglingers durch zweierlei. Zunäclist siud drei Sbakespeare'sctie 
^tficke neu darin behandelt worden: Othello, Lovu's Labour'a Lost und 
.^s yuo like it. Othello suhliesst sicii als kapitel XI (s. 22j— 245) den stn- 
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dien über Julius Caesar und Le»r an nnd soll den Zusammenhang Rfftaett« 
'character' und 'ptot' »ur daratellung bringen, wie jene den msammea- 
bang zwischen 'pusiun' und 'movement' darthun. Die abbandlungen über 
Love'a Labour's Lost ond Ab yuo like it reiben sich als kapilel XIV und 
XV(<. 2S4— 3i:t) ein und bieten weiteres material fllr 'central ideaa' und 
'draniatic culouring'. Solcbe zusütBe im ersten teile konnten natUrlidi 
nicht ohne einwirkiing auf den zweiten , den allgemeinen (eil des buch» 
bleiben. Die hauptveründerung besteht indessen hier in einer neuen Yen- 
teilung des stolTes. Wührend nämlich der Verfasser in den früheren aut^ 
lagen Movement (= Mutive force) unter Passion, und Movement (= Moäve 
Form) unter Plot abhandeile (s, 1. aufl., s. 22s) fasat er jetzt beide nnt« 
letEterem gesiehtspunkte zusammen (s. 9. autl., s, 39S). 

Dasa das bucb seit ISSI> bereits dreimal hat aufgelegt werden rallaseii, 
ist ein beweis dafllr, dasa es einen weiten leserkreia gefunden hat-, nicht 
aber kilnnen wir diese an sich erfreuliche tbatsache ab einen beweis da- 
fUr gelten lassen, dass die wissenschaftliche methode des Verfassers die 
richtige sei. Sie gewährt uns gewiss eine genaue kenntnls der einzeloen 
fäden, aus denen zettel und einschlag des dramatikers bestehen, von der 
kuQst aber, mit der die fäden zu dem herrlichen gewebe des Shakespeare^ 
sehen dranaa zuaammenscbiesaen, vermag sie uns den richtigen bi 
nicht EU geben. 

Friedrichadotf (Taunus). Ludwig Proescboldt. 
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Marcel Schwob, Mall Fianders. Traduit de l'Änglais de Daniell 
De Foe. Paria, Panl OlleDdorff. 1894. 

Vor nicht zu langer zeit hat Jules Lemaltre in einem schriftcbea' 
gegen diejenigen franzüsischen Schriftsteller losgewettert, die gewissenlo« 
genug sind, sich vom auslaude beeinflussen zu lassen. Er verwirf!., wie 
auch Pailleron in der Acad^mlc, aualUnder wie Ibaen, Strindberg, Uaupt- 
mann und andere nicht etwa, weil er Ihre werke nicht anerkennt, sondern 
als auslinder schlechthin, weil sie die tranzüaische literatur ihres nationalen 
goprtiges berauben. Und nun übersetzt Marcel Schwob gar noch einen 
englischen ronian, der zwar um zwei Jahrhunderte zurückliegt, aber in 
seiner rualistik so modern ist, dass er sich getrost neben Guy de Maupaaeant 
und Prcvost sehen lassen kanni 

Moll Flanders erschien aui 27. Januar 1722. De Foe war 61 jabce 
alt. Drei jähre vorher hatte er Robinson Crusoe veröffontUchL Die idee 
zu dem rumane entstand ohne zweifei während seiner haft in Newgate 
im jähre 1704, der titel aber vielleicht auf grund eines buches, das 1722 
im Umlauf war: Historie des Flandern, avec une carte par Moll. Einen 
wirklichen Moll-charakter aber, eine verbrecherin, deren leben in Schund- 
romanen geschildert wurde, weist Sehwob (vgl, Prc&ce viii) in Mary Frith, 
genannt Moll la Coupeuse de bourses noch, die um 1 668 noch berühmt war. 
Deren abenteuerliches leben nun und seine eigenen er&hrangen im ge- 
TangDis werden Defoe bewogen haben, Moll Flandera zu schreiben. 

Schwob's Übersetzung, das sei rühmend hervorgehoben, Iriflt Defofl^ 
Schreibweise ausserordentlich glücklich. ^ 

■-eipiig. Max FriedricV^ 
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i Jespersen, Dr. J. Stefdnssons bog am Robert Browning. An- 

greliog forsyar, Kubenhavu, Klein's Forlag. 1893. 44 8. 8". 
J. StefaDBSon liess iiu Mai 1S9I in Kopenhagün eine duktur-diBSei- 
t«tion; „Rob. Browning, et literatuibillede Ith det mudumu England" er- 
BcbeinoD, die er am !. Jaui deaaelben Jahres an der doctigeo uniTersitüt 
öffentliub verteidigte. Schon bei dieser gelegunbeit machteD einige Oppo- 
nenten darauf aufmerksam, dnss verscbiedene steilen des bucbes unge- 
nannten, aber wohlbekannten englischen quellen entlehnt seien, JespcraeD 
schrieb darauf eine scharte anzeige der arbeit in der Kord, tidschr. for fiL 
{nu. 92), worin er das quellen verbültnis eingehend untersuchte und die 
diasertation St.s als plagiat brandmarkte. Der angegritfene liess dann 
XII anfang des folgendenjaihrea als antwurt: „Svar tit Hr. Dr. 0. Jespersen" 
vom Stapel, um J. grober Verdrehungen der thataachen und offenbarer Un- 
wahrheiten zu bezichtigen. Diese i'rwiderung hat nun die vorliegende 
replik hervorgerufen. Änsser einer besprechung von St.s „Svar" und 
einem mit tuasnuten versehenen abdruck der genannten anzeige enthält 
dieselbe eine weitere quolleountersuchung, die zumeist in einer blossen 
gegen üb orstellung von quelle und entlehnung besteht — was auch voll- 
kommen genügt, um die llberzeugnng zu erwecken, das 8 St. die arbeilen 
seiner vorglLnger (Simons, Sharp, Mra. Orr, Stedman etc.) vollkommen 
mit der harmlosigkeit, wie sie im mittelalter in literaiischun dingen horrachte, 
uuageHcbrIeben bat, ohne davon dem Icsor das geringste 
mitzuteilen. Der misalungenu angriff auf seinen kritiker bat somit seine 
sache nur verschlimmert. 

Güteborg. F. Holthausen. 

Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der romanischen 
Philologie. Uotcr Mitwirkiiu^; vou liUDduitt'üuf^ehD Fa(.-bge- 
nusHcn hevauagegclieii vuu Karl Vollmöiler und Richard Otto. 
1. Jahrgaog. — 1890. I.Heft. Müuchen n. Leipzig. R. Olden- 
bourg. 1892. 

Ale vor jähren Vollmüller einer ansehnlichen zahl von gelehrten 
seinen phin vorlegte ein unternehmen zu gründen, das in viurteljährliehen 
heften zusammenhiing<:nd Über die ersubüinungvn eines Jaiires anf dem 
gebiete der romauischen sprachen und der uacbburgebieto berichten sollte, 
wurde jener plan freudig begrilsst und der autforderung zur mitarbett 
gerne folge geleistet; denn bei dem immer unvermeidlicher werdenden sn»- 
elo&uderfallen der romanischen wie jeder Wissenschaft in einzelgebieto musste 
Vollmüllers gcdanke besonders glücklich erscheinen, von der summe der 
iahresarbeit, von der arbeit der kiSnigü wie der kümer, ein gesammtbild 
/.u geben. Was vor nunmehr vier Jahren als I. heft des „Kritischen Jahres- 
berichtes" den fachgenosaen geboten wurde, hat über die grenzen Deutach- 
lands hinaus warme anerkennung gefunden. So schien alles zum besten 
zu stehen. Leider wurde aber die fortsetznng des so hoffnungsvoll be- 
gonnenen Werkes jith unterbrochen durch Streitigkeiten geschältlicher art, 
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die zwIichen der verligibucbbudlung und dem faerauegeber aiubnehen, 
und deren entwickeluBg man nach dem Literaturblatt fUr genoantsche und 
romaDiscbe Philologie und dun Romanischen ForschnngeQ verfolgen kann. 
Vollm'lUer hat endlich g-eaie^ und die verlagab achband lung gerichtlich 
lur ernillnng ihrer koutraktlicb eingegangenen verpBichtuagen geEWungen. 
So sind denn nun nach langer pause weitere drei hefte erschienen, aodaas 
der I. band fertig vorliegt mit folgendem inhalle: 
tnbalt von beft 1. 

Phonetik (C.Seelniann). Lateinische Sprache und Literatur: 
Indugerm., altitatiache uttd vorhiatoriscbe lat. Forschung. Historische la- 
toin. Sprachforschung. 1. Altlatein. Sprache (F. Skulacb). Vulkslatein. 
(E. See I manu), tjyniai (J.ll. Schmalz). Juriaten-Lstein. Bibel- und Kircben- 
Utein (Ph. lliielmann). Mittellateinische Sprache und Literatur (Beinhard- 
BtJIttner). Vergleichende Romanische Grammatik (W. Heyer- 
LUbke). Italienistibe Sprache: Altitalien ische Hundarlen (W. Heyer- 
LUbke). Dialetti dell'Alta IlKlia (Carlo Salvioni). Dialetti delHtalia cen- 
trale (E. Honaci). SUditulieniBube Dialekte (B. Schneegans). Dialetti s&rdi 
(P. E. Guamerlo). 

Inhalt von belt 2. 

Encfklopüdle und Methodologie der romanischen Philologie. Litera- 
tur Wissenschaft (O. Kürting). Literaturwissenschaft (W. Wetz). Neu- 
ranzOsische Literatur: Französische Literatur von 1500^ — 1629 (E. 
Stengel). Franiliaische Literatur von ifiSO— 17üi) (R. Mahrenholtz und W. 
Kn5ricb). XVllL Jahrhundert uud Revolution s zeit (R. Mahrenholtz und 
E. v.Sallwilrk). Franzüsiflcbe Literatur von 18(llj— 1889 (J. SarraKin). Zeit- 
genÜBsIsche franzUsische Literatnr (H. J, Heller). 
Inhalt von heft 3. 

Keltische Sprache und Literatur (J. Loth). Romanische Metrik (E. 
Stengel). AllprovenzaliBchu Sprache (K. Stengel). AltprovenEalische Lite- 
ratur (A. Stiraming). AitprovenEalische Texte (£. Levy). Bistoriache Inu- 
xDBlschu lAUt- und Formenlehre (F. Neumann). Historischo französische 
Syntax (A. Stimmiug). Noutranzösische Grammatik (E. Koschwitz). Fran- 
iIlHischu Volkaetymolügic (Chr. Faas). FranzUsiache Lexikologie (K. Sulis), 
Franzllsisobe und proveoza lisch e Dialekte (D. Behrens, H. Wilwotte, A.Hor- 
ning, L, Cl^dat, E. Goerlich, J. Vising). 

Inhalt von heft \. 

AltfranzUsischo Literatur: Volksepos, Hiatoriscbe Literatur 
(K. Vüllmüller), Kunatepos (E. Freymond). Rioul de Doudenc (W. v 
Zingorie). Fableaus. Fable 6aopique et Roman de Renatd. Litterature 
scientifiquo. Litterature morale. Litti^rature aatirique. Le Roman de la 
Rose (Emest Langloia). Pbysiologaa [Max Fr. Mann). Po6sie lyrique 
Oau^alae au moyon-äge (A. Jeanroy). Traductions de laBible. Legende 
de la Vierge. I-^gendes hagiogtaphiques. Contoa divots (Jean Bonnard). 
PriuiiUaisobeB Drama im Mittelalter (W. Cloetta). Italieniache Lite- 
ratur: Antica poeaia religiosa italiana (E. Pf^rcopo). Aelteste italienische 
I'rosallturatur (E. Monaci). Dante (Michele Barbi). La letteratun petnr- 
chtiaca nel 1S9» (Guido MaatunI). Giovanni Boccaccio |V, Creacinl). B 
tumanio vavallercaco presso gritallani (F. Rajna). Italienische LHerator 




. SPRACHE U. LITTERATITR. 



333 



<roB 14IKI — 1540 (Rodulfo Renier). l.ettHMtnrn itiiliftnn dal 1540 al ItiSO 
(Viltorio Rosai), lulienischea Theater im ifi. und IT. Jahrhundert {A. I.. 
Stiefel). MoDti. Poscolo. Loopardi (Berlbold Wiese). 

Da die Verlagsbuchhandlung jotst grundaützlicli keine rexeoBioiis- 
exemplare versundet, enthalten wir udh auch einer weiteren besprechung. 
Andrerseits aber glauben wir der guten sikcbc VolImOUers durch die ubige 
genaue inbaitsgabe zu dienen und wir schliesflen init dem heraliuhus 
wünsche, daas sein unternahmen nun flott vorwärts schreiten und sein 
Verleger bald andren sinnes werden müchte; denn dasg der sich erst 
Ewsngsweiae zur innehaltung eingegangener Verpflichtungen und geschäft- 
licher Ol asBn ahmen briDgenläaBt,iatdem Jahresbericht keineswegs fürderlicb. 

Leipzig. Max Friedrich Mann. 



Berichtigung. 
Stofffel'a Studiea in Engliah writtcn and spoken sind 
vertag von E. d'Oleira (TrUbners BiichhandlnDg) erschienen. 



The Atlantic Monthly, 

July-Decemher 1S91, 
Von erwähnenswerten Artikeln püdagoKi sehen Inhalts fllhre ich an: 
Th. Roosevelt, The College Oraduate and Public Lite (Augitst-nummer); 
H. E. Soudder, The Academic Treatiueut ofEnglish (Novembor-niioimer). 
In dem ersteten wird der akademisch gebildete an die verdoppelten 
pflichten eriunert, die er ob seiner hilheren tiÜdung seraem lande schuldig 
ist Er hat im üßentlichen leben einem politischen kürper beizutreten, 
dem lauf der politik zu folgen , sich sein urteil au bilden und danach zu 
handeln. Er musa wissen, dass er in einer demokratie lebt und auf keine 
weitere beachtung anspruch hat als die, welche et sich durch eigenes 
schaffen gewinnt; ein punkc, der besonders auch von denen zu beachten 
ist, die in den grossen erziehungsan stalten den ton angeben. Auf die 
sich bemerklich machende tendenz im universilätsleben wird verwiesen 
sich vor der beriihrung mit der grossen masse zurllckzuhalton , und auf 
den beklagenswerten umstand , dass durch die zeitungen das publikum 
die ansieht bekommt, alte public men seien mehr oder weniger schlecht. 
Kben deswegen soll der absolvent einer hochschule lernen in der politik 
praktisch tbäiig zu sein, zunächst ehrliche arbeit im tStfentlichen leben zu 
itben und dann erst kritik; er soll vor allen dingen ein hohes ideal haben 
Und streben es zu erreichen. Von den Standard wurks, die am besten 
ijia Öffentliche leben einführen und in ihm orientieren, werden hervorgehoben 
-firyce, The American Commonwealth; Earl Schurz, A Sketch of Lincoln; 
CJabot Lodge, Life of Washington; Lord Rosebery, Biography of PitL — 
X>em Aufsätze Scudder's war im Pebruarbufte '^4 ein vorlUufer vorausge- 
gangen: 'The Educational Law of Reading and Writing', der die vorbe- 
«lingungen illr die ansprUche der hoehscbule entwickelte; in elementar- 
und mittulschule muss eine genügende Vertrautheit mit der englischen 
litteratur und dem nguten gebrauch" erlangt werden ; der allmälige begriff 
«Ises Standard, an dem man seine eigenen anstrengungen beim aufaatz 
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messen kann. Für die akademische behandlang (ooUege und anivenity) 
verlangt Scudder nicht sowohl weitere ansflttge in die litteratur and kom- 
position schwierigerer essays, als vielmehr kritische Übungen aaf dem 
litteraturgebiet, das man früher durchgenommen hat Als beiapiel nimmt 
er Shakespeare's Julius Caesar: früher wurde er gelesen wegen des Stoffes, 
der spannenden entwicklung der scenen etc. ; auf der hochschole lese man 
ihn kritisch in bezug auf treue gegenüber den quellen , aaf seinen unter- 
schied von anderen dramen des dichters, auf kenntnis des wortschatxes 
u. a. m. Das litteraturdenkmal der muttersprache verlangt jetat ein drei- 
faches Studium: 

1. Analysis of the material and structure: Entwickelang der spräche 
und grammatik, die am besten für diese stufe aufge- 
hoben bleibt; 

2. analysis of the content of literature : Biographie, geschichte, kal- 
turleben ; 

3. analysis of the form of literature: z. b. Sonnett, untersucht bei 
Milton, Wordswurth, Longfellow, Aldrich. 

Der Stil des Studenten entwickle sich zuerst nachahmend, dann kri- 
tisch nachahmend, zuletzt in eigener art. Das ziel des Unterrichts sei 
aber nicht, Schriftsteller heranzuziehen, sondern der Student solle zur liar- 
monious activity of his own power' kommen. 

In der gleichen nummer (November '94) wird vom englischen gesichts- 
punkt *The Growtb of American Influence over England' (by J. M. Lud- 
low) dargestellt Die ersten amerikanischen autoren, die im mutterland 
beachtung finden, sind Tom Paine und Franklin, dessen englische a 
in London 1806 erscheint Washington Irving wird 1820—1842 in Londoi 




publizirt, Gooper wird neben Mrs. Stowe viel in England gelesen, reli- 
giösen einfluss übt Channing aus. Carlyle fUbrt 1841 Emerson's Essayi 
in der heimat ein, Longfellow's gedichte werden zuerst 1848 in England — --^ 
verlegt; nebenbei bemerkt nennt Ludlow 'Excelsior' und 'The Psalm of 
Lifo' die albernsten von Longfellow's dichtungen und bekundet dadurch 
nur, dass ihm das Verständnis für dieselben vollkommen abgeht Am ge- 
lesonsten bleiben aber um jene zeit Lowell, der ja später auch als ameri- 
kanischer gesandter sich in London grosser beliebtheit erfreute, Urs. Stowe 
und ilawthomc (The Scarlet Letter!); auch die englische ausgäbe der 
Biglow Papers 1850 ist von mächtigem einfluss, z. b. auf The Hughes. 
Die amerikanischen Zeitungen verbreiten sich besonders seit dem kriege 
mit den südstaaton, zu welcher zeit sie ofBces in London errichten; von 
Wirkung ist auf religiösem gebiete noch Phillips Brooks, auf Ökonomischem 
Honry (loorge, während Ludlow den Amerikanern auf sozialem gebiete 
KU viol ointluits imputiert (the trusts!) Das resultat der entwicklung für 
dio gt^^onwart giptelt in dem ausspruch des Verfassers: „Die beste litte- 
ratur dor boidon staatou ist jetzt eine", dessen lieblingsgedanke eine 
llga allor ouglisch 8prt>chenden nationen ist — Gleichsam als antwort aaf 
dioHOM lioboswerbon bringt die Dezembemummer '94 die frage des ver- 
hUlininaoi) «n Kngland in amerikanischer beleuchtung in einem Pseudonymen 
Iby * Franklin b:aiitiuan^) Briefe 'To an English Friend'. Warum haltet 
Ihr Ku^lüudvr eure ausspräche für massgebend, da auch in England das 
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North Coontry Woman und der South Country Man an seinor spräche 
kenntlich ist? nach dem brieflich reib er bleibt es zweifelhaft, wer vun beiden 
sein EngÜBcb reiner von den vorfiliren Uberkomtnen hat. Dann die Ortho- 
graphie; vor lun Jahren schrieb man emperour und honour; die Ameri- 
kaner haben konsequent alle u abgeworlen, die Engländer mir einiK«'. 
Wer Riebt dem Englaadur daa recht, falsch anszuBprechen (Niagara, Chi- 
cago, Ohio, Fölomac und Mi^hicanV (Sprachliche eracheinuDgen werden in 
the Atlantic Moothly auch besprochen in der abteilung "Contrlbiitors' Club" : 
vergl. November '94 Über overrefined prununciation und den nnterscliied 
von enunciatiun und pronanciation ; September '94 wjid die fashionable 
gewordene franzüsiscbe phrase 'it goos without saying' verurteilt, für die 
der Sprache con geniale ausdrücke gentig vorhanden sind: it is an evident 
tact, it is a natural concliision, nobody dispules it, it ig admitted, it is a 
trulam.) Daa urteil dea Verfassers geiit darauf hinaus: Wir sind nicht 
mehr unter euch; wir sind nicht englische provinzler, oder halb civil Isierte 
pioniere, oder utopische radikale, als die ihr uns betrachtet; ihr seid erst 
zur einsieht reit, wenn ihr gelernt habt den namen des autors von Maud 
Muller auszusprechen, und wisst, dasa er unser nationaldichter iaf, — 

Von essays Über englische litteratiir sei zunüchst 'The Philosophy 
of Sterne' by B. Childs Merwin (Oktober 'U4) erwUhnt, der von Byron's 
Verdächtigung der geflihlssch wärm erei Sterne's wegen ihrer Unwahrheit aus- 
gehend den letzteren in schütz nimmt, und biefiir auf Fitzgerald's Life of 
Sterne und 'sume recently discovered evidence' in einem arlik ei, Cornbill 
Magazine, No, '92 verweist. Thackeray's und Carlyle's urteil über den 
humoriaten werden gewogen, deren einer ihn zu schroff ('an old scamp'), 
der andere dagegen milder beurteilt. Sterne wird In seinem gofllhl gegen- 
über der knltiir mit seinem Zeitgenossen Rousseau verglichen, dessen 
Philosophie er unbewusst illustriert, eine pliilosophie, die dann au Uncle 
Toby und Le Fevre eriüntert wird. — In der November-nnnioier bringt 
George B. Hill, der herausgeber der Clarendon Press Edition von Bua- 
well's Life of Johnson, einen bericht über 'Bosweirs Proof-Sheets'. An 
der grenze von Canada, in Buffalo, sind ihm die revisionabogen der 
1. ausgäbe von Life of Johnson in die hände gefallen, sowie die korrck- 
tnrbogen dos Life of Pope, nebst einer Sammlung von Johnsonian & Bos- 
welllan Curiosities, im besitze eines Mr. £. B. Adains, dessen iiberalitüt 
gegenübergestellt wird der gleicbgiltigkeit in Auchinleck, der heimat Boa- 
well's , wo Bills nach forsch ungen zuriiekge wiesen wurden. Der bericht 
giebt ein hUbaches bild Über daa werden des Werkes und seinen Verfasser, 
ferner interessante einzelheilen über Orthographie, grammatik, stil, Wort- 
schatz; absehwäcbungen und Verstärkungen des Originaltextes werdun ge- 
geben, einzelne Jetzt entfernte steilen angeführt. — Coloridgu's Introduc- 
tlon to the Lake District' betitelt sich ein aufsatz von Myron B. Benton 
(Juli '1)4], der des dichters beziebungcn zn verschiedenen persünliahkeiten 
darstellt und seine elgenart der naturanschaung erläutert. Das wichtigste 
ist ein ungedruckter brief Culeridge's, datirt FreltAg, den 2b. Juli IHUi), 
adressiert an Mr. Tobin, Junr., Berkeley Square, Bristol. Ein knrioser 
faJl ist es, daas der anfang des briefes in den nachfolgend angeführten 
sitzen wUrtUch gleicblautet mit dem bei Brandl, Colcridge, p. 2S5 zam 
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camp off 

Lulten (tut 

weist! susgemalt, 

Bü bulittgt zu haben, dass 



ersten malu abgudmukten vom Dicnstig, 21). Jtili 1B0O, der an den 
Buhiif («maier Samiiol Piirhis gerichtet ist. 'From tbc leads od tho hoiiB»- 
top of Greta Hnll, . . . at the presetit lime in the occupancy Hnd usnlruot» 
pussession uf 9. 'I\ Coleridge, Esq,, Gontleman-poet and Philosopber in 

Yes, my duar [Tobin], bere I am, with Skiddaw behind tay back) 
the Lake of Basse n thwa itti , witb ita simple and majestic caso of muUB- 
right band; . , . straight before me (rechts vor mir] ■ wbolv' 
ints'tuuts... I See the siiti [almost] aetting . . .' Eintel*' 
I den beiden brieten dann in veracbiedenw ' 
id die atlegorien scheinen dem dichttf 
eimal benutzte. Der adressat ist jeden- 
lalls John Tobin, der Verfasser dea Honuy-Moon (vgl. Mitteilungen V, l'l), 
der UDglUckllehe draniatilter , der kurz vor der durchschlagenden aofflUi- 
ning des heute noch beüebten BtUckcs auf dem Drnry Lane Theatre an 
der Schwindsucht starb, auf dem wege, sich nach den Bermudas einsu- 
schiffen. Brandl und Gothein erwähnen ihn im bekann lenkreis des dieh- 
ters nicht, Coleridge giubt in seinem spüteren ieben remiaiszenzen über 
ihn zum besten, deren quelle aber Benton niuht anfUbrt (wahracbeinli« 
AÜsop?). Dem aufenthalc in der seegegend hatte nach Beuton der dichtsr^ 
den Verlust seiner gesundboit zu verdanken, anderseits setzte die rer* 
schieden artige scenerie seine phantasle, seine traumgewalt in bewegung; 
und wirkte auf die mystische tiefe der Intuition: 'his gaze was intensely 
Introapective'. — Leon H. Vineent giebt (Septemberheft 'B4) A Reading 
in tbe Letteis of John Keats, zuoKchst an den bis jetit verliffentliehten 
an freunde und verwaudte, und dann an den 'iO an Fanny Brawne te 
4. bände der Forman- ausgäbe. 

So verschieden die verülTentlicIiung dieser briefe beurteilt wordn' 
ist, so wird doch auch hier wieder anerkannt, dass sie mehr wert ist all 
die eriunerutigen aller freunde zusammen, um uns ein bild des wahren 
Kcats zu geben* das qualvolle seines Verhältnisses zu Fanny wird hei 
dum manne, der selbst einen verliebten nur lächerlich fand, treffend mit 
einem wert aus Danid Dcronda charakterisiert: 'Tbe life of passioD began 
ncgatively in liim '. 

Die zwei hochbetagten amerikanischen dichter, die, aus einer früheren 
zeit in das moderne leben herilberblickend, allgemein anerkannt waren, 
sind nun dahingegangen: John Greenleaf Whilller am 7. September '91, 
nai'hd(nn er seinem freunde Oliver Wendell Holmes noch im monat savor 
ein ahnungsvolles gedieht zugeeignet hatte (Atl. Honthly, Sept 't(2), der 
seit einigen monaten ebenfalls gestorben ist. Beiden ist auch 
jabre ein versucb gewidmet worden, dem ersteren (November 'ti4) 
Artikel Whittier's Life and Poetry aus anlass des buches ' Life and Lett 
o( J. G. Whittier by Samuel T. Pickard, 2 vols. ISOI; Boston' und dar 
Cambridge Edition (Boston & New York) der 'Complete Poetical Works' 
vom gleichen jähre. Die grlisste Wirksamkeit übte der dichter vor 6it jähren 
aus mit seiner Sympathie fiir das leben des gemeinen mannea und seinem 
verstltmlnis fiir dessen wert [vergleirh mit Burns); er war 
zu seinen genossen auf dem parnass Amerikas, 'an uncollegiate' und 
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mitnveled muii der einflusB der bibel auf die dichtung des Quakerpoeten; 
sein hitmor, sein unablässiger kämpf gegen die Sklaverei, sein politischeT 
Scharfblick, die walil seiner stuffc, seiue dichterisclie 'nitural vuice' werden 
einer eingehenden betraelitung uatenogeo. Die wertscbätzung des 'Dr. 
Uolmea' durch den heraiisgeber der Zeitschrift (Dezember '04) erkennt in 
ihm vor allen den an der schölle haftenden populären lokaldlchler Boston'» 
und seiner eigeoart, der erst allmählig, als ständiger mitarbeiter der hier 
beapiochenen monaisacbrift, in der auch seine Break fast -Table Seriea er- 
schien, in weitere kreise drang. Den nationalen dichtem vindiciert Sciidder, 
daas 'in a few yeara the great body of literature read in the public suhoola 
of the nation will be the writings of Longlellow, Whittier, Hawthome, 
Lowell, Emerson, Holmes, Bryant, and Irving, charged with high idoals, 
free thought, purity, a noble love of uature and humanity, a passlon of 
patriotiam'. — Die verilffentlichung von 'Letiurs of Sidney Lanier' (Juli 
und August '94) durch William R. Thayor giebt uns bericht von dem 
leben eines amerikanischen dichtets, der in Europa noch sehr wenig ge- 
kannt ist, und doch von dem herauBgeber der briefe als „die bedeutungs- 
Vüllste gestalt unserer lilteratur seit dem bürgerkrieg" bezeichnet wird. 
Sein leben ist ein beispiel dafür, daas das martyrium des dichters, der um 
brod schreibt, und deswegen nicht zur reife seines talentes gelangt, auch 
im gepriesenen Amerika mit allen seinen quälen anzutreffen ist. Am 
3. Februar IS42 in Macon, Georgia, geboren, versnuht es Lanier nach 
einer akademischen Vorbildung in verschiedenen berubarten , die er aber, 
offenbar wegen seiner schwächlichen gesundbeit, wieder aulgeben muas, 
um nur der eines musikers (als erster tlUtiat in einem renommirten 
Orchester) wegen einer Unterhaltes treu zu bleiben. Daneben arbeitet er an 
tagesblättero und zeitsehrillen , und findet einen freund fürs leben an 
Gibson Peacock, dem herausgeber des Philadelphia Evening Bulletins, an 
den die abgedruckten briefe gerichtet sind. Verschiedene projekte schei- 
tern, so die grilndung einer School for Grown People (syatematische Vor- 
lesungen) in Philadelphia, obwohl ihm ein Shakespeare Course in Balti- 
more glückte, fllr den sich auch Pumoss interessierte; so eino professur 
fUr Poetry and Music an der John Hopkins University, au der et erst 
kurz vor seinem tode zwei Serien Vorlesungen halten konnte. Doch wird 
ihm die scbiJpfung der kantate für die erUffnung der Zentenarausstellung 
in Philadelphia übertragen. In den letalen jähren meist ic Baltimore woh- 
nend, muas er seiner schwachen gesundheit wegen häufig nach dem sUden 
gehen, und dort stirbt er in North Carolina an der setawindaucht am 
7. September 1881, Seine gedielite, die zuerst meist in Zeitschriften er- 
scheinen (in Lippincott's Magazine: Com, a poem ISTJ; The Symphony 
1S76; Ciover; the Waving of the Com IB76; in The Galaxy; Beethoven 
1S7T; Wagner ISTT; andere: Psalm of the West IST6, Hard Times in Elf- 
land, the Siinrise, welch letzteres, im winter vor seinem tode entstanden, 
ala sein meislerwerk beieichnet wird) wurden 1S84 bei Ch. Soribner's 
Sons herausgegeben. Andere Schriften: Tiger Lilies, a Novel, New York 
tmi; The Science of English Verse, Scribner ISBI); The English Novel 
(suino obenerwähnten vorleaungen an der Universität zu Baltimore ent- 
haltend). Zur cluLraklerisierupg fügen wir schliusslich ein kurzes gedieht 
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Linier'a an, dfts mit nanni^achen veründeruDgen zuerst ii 
zine vom Mai 1HTS abgedruckt wurde: 
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If thoa, if tliou, blue and silver Muni, 
Sbould'st call along the carviag aphero; "Bemain, 
Sweet Night, my Lovel Nay, leavo me not forlomi" 
Witli soft faalluos of heavenly love and pain : — 

Sbuuld'st thou, paat Spring, a-cower in coverts duk, 
'GaJDst proud auppUnting Summer aing tby plea 
And move the mighty woods tbrough inailed bark 
Till tender heartbreak throb in every liee: — 

(Ab, gricTOUB If, u'ilt tum tu Yea tull suuD?) 

— If tbou^ in)' llcart, long holden from thy Love, 
Sbould'st boat aod burn in uidluw ahocks of tone: — 

— Each migbt bat luock yun dcep-sequestered dovel 
Zweibrilchen. K. Ackerma 



Englische l'rknndeD, 

Eine kluasifidening der Urkunden in ölTeuttiche Urkunden und in 
privatttrkunden ist an aich auch beaUglich engUachcr Urkunden miiglieh, 
da es fn Englaud, ebensowohl wie in Deutschland, behUrden ^obt, weiche 
Urkunden ausstellen. Bemerkenswert ist jedoch, dasa gerichtliche Urkunden 
in England weit seltener die Unterschrift eines richters tragen, ein um- 
stand, der sich daraus erklärt, dasa es, im vergleich mit Düutscbland, in 
England aohr wenige richtersteilen giebt. Oeffentliche Urkunden (i. b. 
sterbeurkiindun) tragen temer vielfach überhaupt keine Unterschrift, viel- 
mehr nur eioeu abdruck des betrelFenden amtlichen aiegels. Eine beson- 
ders weitgehende bedeutung hat die gedachte khissifiaieruag fUr England 
nicht; die öffentlichen Urkunden sind in England verbültnismässig selten 
und spielen keine besonders hervurragcado rolle. 

Die meisten Urkunden, welche iu England Eur Verwendung kommen, 
sind privatiirkunden. TustamcDtu werden stets in einer von awei beliebigen 
Keugen attestierten privsturknde aufgenommen; das gleiche gilt Rlr ver- 
trüge, welche ebentalls in privaturkunden niedergelegt werden, mag en 
sich dabei um mobilien oder immobilien bandeln. Qnind und Hypotheken- 
bllcher t^ebt es xur zeit in Eugland eigentlich nieht, wenn auch ucuetdiags 
ernstliche versuche gemacht werden, analoge rogister einzuführen. Die 
aljliuBung von Urkunden fallt In den Wirkungskreis der anwülte, ohne 
deren osaistenz wohl kaum eine wichtigere Urkunde zur entstebung komuil. 

Es besteht eine eigentÜDiliche einteüung der privaturkunden, welche 
sich, soweit dem Schreiber dieser Zeilen bekannt ist, in keinem kontinen- 
talen Staate wiederfindet. Diese einteüung hat einen historischen Ursprung 
und fuhrt auf jene Zeiten zurück, wo der Engländer das schwert bes 
zu rühren wusate, als die t'eder. Statt seinen namenszug am achluaae der 
Urkunde zu vollziehen , versah er dieselbe mit einem abdruck seines | 
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Yatslegels nnd übergab die gesiegelte Urkunde &ladaiia als seio act and 
de«d, Nach dem common kw (d. h. nach dei lux Don scripta) gilt noch 
hent« der aatz, dasa eine deed beiner na mens Unterschrift bedarf, vielmehr 
durch Siegelung und begebung (sealed and deiivered heisst es in der 
schlnssklauael) zur entatehung gelangt; das Statute law (d. b. die lex 
scripta) bat jedoch in vielen fällen die namensunterschrltt zum wesent- 
lichen requisit einer deed erhüben. Sieht man von korporationsaiegeln 
ab, ao iat EU sagen, dass der gebrauch .individueller" privataiegel heutigen 
tages wenig Üblich ist; wo frilher das individuelle privalsiegel prangte, 
klebt jetzt eine generelle rothe siegeloblate, welche jedoch dem wesen 
und der bedeutung der deed keinen abbruch getan hat. 

Hau sollte meinen, dass den gegensatz la der gesiegelten Urkunde 
die nicht geaiegeite Urkunde bilden mtlsse. Boachränkt mau die Unter- 
suchung auf Urkunden, ao iat die annähme richtig; es iat jedoch xu be- 
achten, dass unter deed nicht blos die gesiegelte Urkunde verstanden wird, 
sondern auch ein in form einer gesieglten Urkunde aufgenommener ver- 
trag, und dass, in diesem letzteren sinne f^enommeD, die deed im gegen- 
satz zu den simple contracts steht, d. b. zu den nicht gesiegelten ver- 
trügen, mtlgen dieselben nun „mündlich* oder .schriftlich" errichtet sein. 
Nicht gesiegelte, schriftliche vertrage als solche bilden in England keine 
beaondere klasae; für sie gilt vielmehr genau dasselbe, wie fllr mündliche 
vertrage; mit anderen Worten die schriftlichkeit an sich iat bedeutungslos, 
80 lange nicht die Siegelung hinzutritt. 

Eine deed (Iat. factum) wurde fiiber, mit rilcksicht auf das material, 
aus welchem aie bestand, zuweilen eine Charter (iat. carta) genaunt-, heute 
gebraucht mau das wort .deed' indeaaeu wol nur noch, um eine von einer 
Privatperson errichtete Urkunde zu bezeicbDen, und beschränkt den aus- 
druck Charters auf Urkunden des herrschers. Beurkundete die deed ein 
zwischen mehreren personcn abgeachiossenes rectitsgeschüft, und erschien 
es wünschenswert, die deed in mehreren exemplareu auszufertigen, so 
pflegte mau früher sämtliche ausferiigungen auf dasselbe aiück pergament 
zu schreiben; man trennte alsdann die eiozelnen austertigungen von ein- 
ander in einer gezahnten linie (instar dentium), um ohne prüfung des In- 
halts feststellen zu kilnnen, dass die auafurtigungen zu einander in bo- 
%iebnng standen. Um diese festateliung noch mehr zu erleichtern, achrieb 
Uian vielfach auf der tronnungs linie eine reihe von buchstaben, weiche 
Xiach der trenoung zur unteren hälfte auf der einen ausfertigung, nnd zur 
«oberen hälfte auf der anderen ausfertigung zu stehen kamen. Dieses ganze 
'X'erfkhien hat heute in rechtlicher beaiehung nur historisches Interesse; 
^is erklärt sich daraus aber das heute vielfach gebrauchte wort „iudentnre" 
ö. h. eine gezuhnle deed oder eine deed Ober ein zwiachen mehreren per- 
sollen abgeschlossenes rechtsguscbätc. Uebrigons ist eine indentiire noch 
!heate manchmal äusserlich daran erkennbar, dass die Urkunde an einem 
£hrer ränder eine wellenfürmig geschnittene linie zeigt Eiue rechtliche 
iMideutuug wohnt dieser äuaserlichkeit isdeasen nicht mehr bei. Diejcuige 
«uafertigung, welche der grantor d. h. die person zeichnete , welche das 
liauptsäcblicb in frage kommende recht .gewährte', nannte man original, 
und die übrigen ausfertigungen biessen im gegeusatx dazu counterparts. 
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Neuerdings pflegen sämtliche aiisfertigungen von &lleD konbthentfln ge- 
zeichnet zu werden , womit eigentlich alle nuafertigungen zu originmia 
werden. Don gegenaxtz zur indenture bildet die deed-pnll d. h. eine glatt 
abguBcbnitteoe deed oder eine deed Über eine von einer einzelnen peraon 
vutgeDoiumenerecbtshsudlungz, b. übet die Annahme eines anderen namens, 
eine reehtshandlung, welche in England keiner obrigkeitliehen genebmiguDg 
bedarf. Wird eine deed unter bedingungen emittiert, so spricht nun tech- 
niach von einer „eacruw". Zu den deeds bann man auch die bonda zühlei! 
US gescLieht jedoch nicht immer, und finden sich deeds und bonds msi 
mal als getrennt« beispiele der apecialties d. h. gesiegelten verträgi 
gefllhrt. Wenn auch an sich ein unbedingter bond (single bond) mÖgHeft 
ist, Bo kommt doch in der praxis wohl kanm ein bond vor, der nicht ein 
bedingtes versprechen enthült. Während in Deutschland das wort „Obli- 
gation"' eine ganz allgemeine bedeutung hat und eigentlich jede Verpflich- 
tung bedeutet, spricht die englische Jurisprudenz nur mit bezug auf bonds 
von obligatlons. Das deutsche wort „obligatioDenrecht" ist englisch mit 
law nn contracts wiederzugeben. Es giebt eine reihe von fallen, wo bonds 
in Deiitschland vollzogen werden möasen, z. b. hat derjenige, welcher aicb 
zum represenlanten englischer nachlassstllcke bestellen lassen will 
englischen naehlassgericht in der form eines bond gehurige erlllllung sei 
pflichten zu versprechen. 

Im allgemeinen gebüren sowohl bonds wie deeds zu denjenigen eng- 
lischen Urkunden , welche sieh sehr wenig zur Übersetzung in fremde 
spraclien eignen. Hat der Übersetzer seine arbeit gUIcklich vollbracht, so 
wird er in der regel keine anerkenuung für acine mühen finden. Eine 
englische deed über einen ha iisraieths vertrag macht in dentscher ilber- 
setzuDg ungefähr einen eiodnick, wie ein exotisches gewächs, welches 
nach Deutschland importiert ist. Der deiitache richter wird sich veranlasst 
lilhlen, bei der durchsieht der Übersetzung häutig sein haupt zu schtlttela 
und viele stunden gebrauchen, bis er den sinn der vielen worte einige^ 
maaseu he rausge schult hat. Dasselbe gefUbl beschleicht den englischen 
richter und dieselbe mllhe füllt ihm zur last, wenn ihm dentsche Urkunden 
in englischer Uberaetzung vorgelegt worden. Deutschland hat sich dl 
rilinischen rechte gebeugt; Kngland dagegen ist siegreich aus dem 
mit dem rilmiacheu recht hervorgegangen. 
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Kiigllsche Titulaturen. 

Dasa ein kontinentaler ceschüfismann, um einen englischen lard 
annähme einer tratte zu veranlassen, letztere an „Hin Uighnt»s Lord 
ausstellt, und dass ein deutscher weinreiscndcr ein scliroiben, worin 
seine weine ufferirt, au „Hon. — " adressiert, obwohl der adreasat In Ei 
land selbat unter dum namen „Mr. —" bekannt ist, lüsat sich vielleicht' 
damit entsehuldigen, dass die kontinentale geschilftswelt vielbch gewohnt 
ist, ihre knnden einige rangstnlen hinanfziirücken. Eine ähnliche prasis 
findet sich in der engliachen geachäftswelt nicht, und dürfte die iibertri- 
gung der kontinentalen sitten auf engliache verh&ltuisse wenig a 
ptchlen sein. Jedenfalls vermag der Verfasser hier zu vcTsiehern, 
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weder der lord die tratte iicceptierte , Qocb der betreffonde weinieisende 
die gewllnachte bestellung erhalten hat. 

Die titiilatureo , uiif welcbe Peers im Bchriftlicben verkehr anepnich 
liaben, sind verscliieden je nach dem rango des adresaaten. OebUrt der- 
selbe dem Bittod Hoyal an, so beginnt das schreiben mit dem einfaehen 
werte „Sir" und die llborselirifl lautet; „Hw Royal Highnea» tjie Duke 
of — ". Die beiden anglikan lachen erzbiachöfe haben anapriich auf „My 
Lord Arckbiskop" beiw. in der Überschrift „His Örace the Lord Arch- 
bishop of—". Ea lolgen die Duke» mit „My Lord Duke" bezvr. „Eis 
Grace the Duke of — '' ; femer der Marqaess mit „My Lord Marques»'' 
beiw. „The Most Hon'-'' the Marqueaa of — ". Im falle eines Eart sollen 
an die stelle treten „My Lord" bezw. „The Et. Hon. the Earl of —"; im 
falle eines Viacount „My Lord" bczw. „Tke Rt. Ron. Lord Vissount oder 
Th< Lord Vitcount". Biaehjife, d. h. anglikanische bischüfe, sind im 
Bchriftlichen verkehr „My Lord" benw. ^The Rt. Sev. the Lord BUhop 
of —" xa titulieren; die Barons haben endlich anspruch auf „My Lord" 
beiw. „The Rt. Hon. Lord —'■ oder einfach „Tbc Lord —". 

Der Ulteste sehn eines Duke oder Marquesa flllirt aus vourtoisie des 
zweiten tjtel seines vaters, wahrend die jUngeren süline „Lord" tituliert 
werden. Den zweiten titel ihrer v&ter führen auch die Ultesten sUbne der 
Earls; die jüngeren sühne haben nur anspruch auf das prädikat „Hon." 
Die sUhne der Yiscownts and Barone sind sUmtlich nur „Hon." xn titu- 
lieren. 

Eb würde zu weit führen, falls auch der titel der Baronttt, KnighU, 
ehefrauen und tUchter gedacht werden wUrde, Es mag hier nur noch 
erwähnt werden, dass die gemahlin des jetzigen enbischofe von Canter- 
bnry einfach Urs. Benaon heisst, entsprechend der auf den kontinent nicht 
gebilligten auffassung, dasB amtabezeicbnung und akademische titulaturen 
anf die persun beschränkt bleiben, welcher sie verliehen sind. 

Titnlaturen spielen Überhaupt in England niuht die rolle, welche 
ihnen in den meisten kuntinentalen Staaten noch heutigen tages eingeriiumt 
wird. Soweit es sich nicht um adelsprädikate oder akademische titel han- 
delt, fallen im mUndlicheD verkehr — wenn man von der armee und der 
Diarine absiebt — eigentlich alle titulaturen weg. Eine ausnähme bilden 
vielleicht noch die geistlichen, welchen man das prädikat Rtverei\d ein- 
riiuint, mügen sie clergymen d. h. geistliche der anglikanischen kircho Bein, 
oder minivters d. h. geistliche irgend einer anderen religio nsgesellschaft. 
In einem lande, wo alles buaittais ist, wo es kein besonderes bandels- 
gesetzbuch giebt, weil sieb eine grenze zwischen kaufmännischen ga- 
Bchäften nnd anderen berafsarten nicht konstatieren lüsst, wo Aerzte, An- 
walt« u. E. w. sich genau so assocüren wie kauöeute, findet sich kein räum 
fUr titulaturen. 

Allerdings sind bei den englischen behürden uotersch eidende amta- 
bezeichnungen ebenso notwendig, wie anf dem kontinent. Als eigentliche 
titel werden diese bezeichnungcn indessen nicht gebraucht; auch haben 
dieselben durchaus nichts hochtrabendes an sich. Betrachten wir zum bel- 
spiel das Foreign Office oder Auswärtige Amt. Der chef wird als iVin- 
eipoi Secretary of State for Foreign Affairs bezeichnet, eine bezeicbnung, 
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welche unmitglich kürzer gefräst sein kUiinte. Sein porsonat besteht ans 
einBm Private Secrelary, zwei AsMatU Private Steretaries und ans eioem 
/Weis Writer. Es folgt der Permanent Uniler Seeretary und der Parlia- 
mentnry Vnder Secrelary, je mit einem Private Secrelary. Daran reihen 
sich £woi AsMstanl 17>k2«r Seeretariea und es lullen aodann der Chief 
Clerk, iet Legal Ädt!V,er, und die übrigen -Cleris. Alle diese bezeich- 
uuDgeo werden nicht als titulaturon im mlindlichen verkehr gebraucht, 
uiid noch weniger partizipieren die betreffenden ehefrauen an diesen be- 
zcichnungen. Man ist in Deutschland gewolint, das wort „Clerk" mit 
„Schreiber" zu ilhersetien. Es ist richtig, dass ein englischer Clerk zu 
schreiben und zwar uft recht viel zu sehreiben bat Dasselbe gilt aber 
auch von den wirklichen gebeimen rSten in Deutschland, welche aber 
trotzdem nicht Schreiber genannt werden. Unter den Clerk» im Forrign 
Office befinden sich eine reibe von personen uiit einem gchalt von H. ISOOO 
bis M. 2001)0, ein jahresgehalt , welches ein deutscher Schreiber kaum be- 
ziehen dürfte, ganz abgesehen davon, dass die botreffenden Clerh baroneis 
oder knight» sind und die höchsten englischen orden besitzen. Die eng- 
lischen amtsbezeichnungen tüingen einfach und bescheiden, und ebensu 
bescheiden lauten die amtlichen sclireiben, welche die Unterschriften ihrer 
trüger zeigen. Ohne rückalcht auf die sociale Stellung des adressaten 
scbliessen diese schreiben stets mit den Worten „I am, Sir, your obedient 
servanl etc." Im anschluss hieran dürfte noch zu erwllhnen 
man in England selten an eine behörde als solche schreibt, sondern 
der regel an den in frage kommenden beamten in person. 

Es ist zweifelhaft, ob die richter der höheren englischen gerichte 
als solche ausserhalb der gerlchtssitzungen anspruch auf das prädikal 
„My Lord" haben. Im schriftlichen verkehr sind die bezeichnungen ver- 
schieden, je nachdem es sich um richter des Court of Appeal oder des High 
Cowi handelt Etateren gebührt die bezoichnung „TVie ßt. Hon. Sir—", 
letzteren bald das pHidikat „The Bon. Mr. Juttice — '', bald die etwaa 
einfachere bezeichnung „The Hon. Sir — ". Uebrigens tritt man in Eng- 
land in anhängigen rechtssacben niemals in einen direkten, schriftlichen 
verkehr mit dem richtet. Nach englischer anschauung liegt darin eine 
grobe missachtung des gerichts, welche in summarischer weise mit exem- 
plarischer strafe geahndet werden wUrde. Englische gratachattsrichter 
haben anspruch auf die bezelcbnung „His Honovr Judge — ". Abgesehen 
von den eigentlichen richtem, deren auzahl In England bedentend geringer 
ist, als in den meisten koulinentaien Staaten, sind die amtlichen bezeich- 
nungen der gerichtlichen beamten sehr einfach und besoheiden. In der 
Tegel lauten dieselben Beipitrar, Clerk oder Maater. Diese worte gehören 
zu denjenigen, welche man überhaupt nicht Übersetzen sollte. Ihrer Vor- 
bildung nach sind diese gerichtsbeamten entweder barristers (advokaten) 
oder «olicitoris (anwslte), und dem Jahresgehalle nach stehen sie hinter 
den deutschen jusitzministern kaum ztirllck. Man wird daher zagebeo, 
dass eine wiedergäbe der gedachten amtsbezeichnungen mit „Registrator" 
„Schreiber" und .Meister" nur irreführen kann. Magistrate ist der polizei- 
richter oder strafrichter erster Instanz; mit verwaltongssacbeu bat dieser 
beamte nichts zu schaffen. Eigentliche Verwaltungsbeamte im deutschen 
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rinne dteses wortea sucht man in England vergeblich. Die nnterete ver- 
waltungiinatani hiWet die Vestry nnd nmierdings das Parish Council; 
mehrere Parithes formiacen eine Coimty mit einem Countij Council .amt- 
liche verwsltnngskürperBchaften gelien aus wählen hervor und wählen 
ihre Vorsitzenden und ausschüsae. Soweit diese kürperscbafien iaristischen 
rates bedürfen, cDgagieren sie ihre advokaten oder anwält«. [Jebrigena 
befinden sich unter den ge wählten mitgliedern dieser verwaltungskürper- 
gchaften bereits viele Juristen, z. b. zühlt das kürzlich gewühlte London 
County Council IS advokat«n und 9 anwülte. 

Was Hchliesslich die akadomischen titiilaturen betrifft, se pflegt naa 
dieselben hinter dem namen durch die betreffenden anfangsbuuhstaben 
zum ausdruck zu bringen. Die ItoBtspieligkeit des universitUtastudiums 
in England ttihrt notwendigerweiae dazu, dass die zahl der personen, 
welche promovieren, eine im vergleich mit audereu Staaten geringe ist; 
man hürt in England nicht von einer Überproduktion studierter leute, und 
eine universiiätsbildungs-manie, wie sie z. b. in Griechenland floriert, ist 
dem Engländer ein gräuel. Einen Irrtum begeht man indessen in Deutsch- 
land, wenn man meint, die Überproduktion deutscher Universitäten nach 
England exportieren zu kOnnen. Der Engländer leidet keineswegs an 
einer Vorliebe flir das ausländiacbe ; bietet ihm allerdings der aualiinder 
dasselbe, wie der Inländer, und ist der preis geringer, oder bietet der 
ausländer thataächlich mehr, so dürfte letzterer den Vorzug erhalten. 

London. C. U. P. InhUlsen. 



IL UNTERRICHTSWESEN. 
Lehrbuch der englischen Sprache auf Grundlage der Anschauung. 

Von Dr. Ferd. Schmidt, Direktor der Oberrealseüule zq Hanau. 

Mit vielen AbbildiiDgen, eiuer Karte von Englaud und einem 

Plane von London. Bielefeld und Leipzig. VelLagen & Kla- 

sing. 1894. 

Dies lehrbuch der englischen spräche ist nach denselben gruudsätzen 
bearbeitet wie das lehrbuch der französischen spräche von Hossmann & 
Schmidt, d. h. es ist ein lehr-, lern- und lesebuch, das sich aufbaut auf 
gnind der anscbauung und der lektlire. Es zerlälU in die bauptgr Lippen: 
contente, appendix, lieder, grammatik, würterbuch. 

Die erste gruppe bildet den wesentlichsten beatandtel! des buches. 
Ke umfasst auf 2S0 selten ST kapitel oder lektionen Da^ erste bis sechste 
kapitel behandelt "The schoolrooni and tbe objects to be fuund there". 
Kurze fragen und antworten über gegenstände des klasaenzinimera bilden 
den anfang. Aus ihnen lernt der sehUler sozusagen spielend das frage- 
fUrwort tohal, den bestimmten und unbestimmten artikel, die hinweisendeu 
nirwUrter this und that, these und tkoae. Daran schliesst sich ebenso 
zwanglos mit hilfe der anachauung die erleruung der persünlicbcn fUr- 
wtlrter im nominativ, des präsens eines regelmässigen Zeitwortes, des prü- 
tens von to <io, to yo, to be, des pari, präsentis, des part. perfecti, des 
Unterschieds von ot und to. 
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Im 3. k^itel giebt diu btitrachtung des fenstera und die frigfl ti 
der zahl der fensterscheiben gelegenbeit zur erlemnng der zahlen. Zur 
weiteten auwendung der zahlen werden die Bcbliler der klasse gesälilt. 
Eb ergiebt sieb last von selbst, dass mm jeder Behfllur aucb wissen und 
sagen mUcbte, welchen platz er in der klasse hat, und so werden die Ord- 
nungszahlen gelernt. Mit den zahlen werden die Wochentage, monato^ 
die Zeiteinteilung, Aic beKeichnuDg und Schreibung dos datnma geiem^ 
und es drängt die scbUler nun von selbst, ihren geburtatag zu sagen and 
zu achreiben. In forlgesetzter trage und aotwort werden so der wort- 
Bcliatz und die kenntnis der grammstik in ungesucbtor „aatUrlicbei" weise 
erweitert, und die obren und Sprech Werkzeuge der scbttler geUbt, ohne 
daas diese auch nur in Versuchung kommen kijnnen, langeweile oder nei- 
guDg zur unaufuierksamkeit zu verspüren. Aucb das erste gedichtchen, 
der kinderrelm Solonon Grundy, dag bei dieser gelegenheit die 
Schiller lernen, wird niclit vorfehlen, besonderen reiz auf sie auszuUbeD. 

Die weitere betrachtung der klasse und klassen gegenstände giebt 
gelegenheit, die Spannung der scbliler durch einige bübscbe rütsel und 
durch „Vielseitigkeit der Interessen" zu erheben. Besonders die betrsch- 
tung des schwanimes, seiner beschalTenheit, seiner entstehung, seiner her- 
kuuft, in gestalt eines rittsels trägt dazu bei. Die einllbung der gramniv 
tik hült dabei gleichen schritt. (Der s. 1(1, z. 10 vorkommende satz The 
mause ü rnnall or littU ist nur im ersten teile richtig, da iittle als adjek- 
tiv nur attributiv gebräuchlich ist.) 

Der betracbtuug der klasse, der nächsten Umgebung und der schule 
folgt die des menschlichen kürpers. Es ist wunderbar zu beobachten, wie 
der Verfasser immer und immer wieder ungesucbt neues, fesselndes, an- 
regendes ans dem zu behandelnden Stoffe heranswachsen lüsst, so dasa 
die schuler immer rege und Ihre kennlnis immer am waehseu bleibt. So 
kommt er von der zunge auf das sprechen, vom sprechen auf die vei^ 
schiedenen sprachen, von den sprachen auf die verschiedenen vülker, nnd 
die Schiller lernen so, ohne dass die ausdrücke gewaltsam herbeigezogen 
wären, bei belrachtung des menschlichen kUrpers ausdrücke wie Gcrman, 
Engluh, Frtneh, Spaniari, SpanUh, Portuguese, Italian, Rusnian. Read und 
eye führen auf pin und »tedle a. s. w. Face und hands weisen auf die be- 
trachtung der uhr und der Zeitangaben, dos aufstehen, das zu bette geben 
nnd die tagesbeschäfti gongen. Ein hübsches gedichtchen suhllesst die be- 
lrachtung der übt. — Ein ding, das wohl jeder junge bei sich trügt und das 
gern zum gegenständ der betrocbtung gemacht wird, ist das messor. Seine 
behandlung macht der Verfasser daher mit grosser feinfUhligkeit t^r den ge- 
dsnkengang der schliler zum gegenständ eines neuen kapitcls. In diesem 
lernt der sehüler neben den teilen des measers und den verschiedenen arten 
von messern und schneide Werkzeugen, die verschiedenen metalle, die stofTe, 
aus denen die griffe hergestellt werden, ausdrucke wie schneiden, sägen, 
hobeln, rasioruu, schleifen u. s. w. und alles dies In der anregenden form 
von frage und anlwort und steter heranziehung der anschauuog. Auch 
hierbei feblt dos grammatjscbe ergebnis nicht, es betbätigt sich in bildungen 
wie a pair of sctssora, a pair of tonga u. s. w. 

Mit dem II. kapitel beginnt die betrachtung der HUlzelschen bildet 
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der lahreaxeiten. Sie geben den atoff zur aaschauuag uod Aie unendlich 
zahlreichen ftusgangspucbte flir alle müglichen bctrachtungen , so dass 
oigentlicb kein gebiet dem schUler verschlossen bleibt. Da wechseln n&- 
turwiBsenschaftlii^he betracbtungen mit aolchen der erdkuode, geschicht- 
liche mit bnlturgeschichtlichun und lileraturgeachicbtlictjea. Kleine erzäh- 
lungen im anscbliiss an die gegenstände, tiere und personea auf dem bilde 
liSsen sich ab mit pasaeoden gedichten. Sie alle wiederum bieten reichliche 
gelegenbeiten zu Umwandlungen, veründerungen der person, der zeit u. s. w, 
und zu damit zusammenhängenden grammatischen «bungen, die dem lehrer 
durch lurtgeaetzte hinweisungen erleichtert werdeo. Den meisten leseatHcken 
sind fragen über den inbalt und themala zu kleinen aufaätzen darüber an- 
gehängt Erzählungen und Schilderungen in dialugform geben willkommenen 
anlass zum lesen und vortragen mit verteilten rollen. Die groase gefabr der 
elnaeltigkeit nnd der erlernnng des bilcher- oder schriftcngliscb wird so 
geschickt vermieden. 

Nach der behandlang des berbstbildes folgen eine menge giUsserer 
spannender erzählungeo, die so recht nach dem sinne der schUler sind, 
umsomehr ala aie zum teil durch hlibache bilder erläutert sind. Hier bringt 
der verf, auch eine weitere Cät lebrer und achUler gleich anregende Ubnug, 
indem — wubl nach dem muster englischer Schulbücher — in manchen 
leseatücken tQr denselben sinn die verschiedensten mUglichen ausdrücke 
und umacbreibungen in klammern beigefügt werden. 

Nach der betracbtung des Wint«rbildes schllesat mit nr. 52 (abge- 
sehen von zwei noch folgenden stücken mit angebängten fragen über den 
iahalt) der teil des lehrbuchua ab, der grammatiachen und sprachlichen 
Übungen zur grundlage dient. Von nr. 53 ab ist das buch bis zum letzten 
stllcko des ersten tcilca (noch Ml selten) ausBi:hliesBlic)i lescbucb, worin 
grUeseru und kleinere erzählungen, acbilderungen und abhandlungen zuni 
teil in dialogtorm, mit passenden gedichten abwechseln. Ucn prosastücken 
sind bicr häutig kcapp gehaltene fussnoteu erkläreuden inhalts in eng- 
lischer spräche beigegeben, die auch deneu das lesen der betreffenden ab- 
handliing ermitglichen, die mit dem gebiet, dem daa leseatllck entnommen 
ist, noch wenig oder gar nicht vertraut sind. Unter den pruaaatUcken 
sind eine menge naturwlssenacbaftlichen Charakters, namentlich aus dem 
gebiet der phyaik und chemjc, die aber durchweg sehr feaaelnd und tlir 
die Schiller der betreflfeuden stufe nicht zu schwierig sind, leb hebe be- 
sonders hervor: The Phonograph and its Inventar. Auch die Übrigen 
dieser stücke sind neu und mir in anderen lesebüchem noch nicht aufga- 
stosaen. Sehr zeilgemäss folgt auch noch eine sozial -politische ahhand- 
lung, die vier kapitel über Division of Laboitr enthält. Mit ibt schlieast 
die lange reihe der wirklich vorEÜglichen auswahl von lesestllcken, die, 
wie ancb die Übungen, in gutem englisch gebalten sind. 

Die an geeigneten stellen elngeachalteton gedichte sind meist alte 
bekannte von anderen englischen lesebUehem her, doch aind auch einige 
neue darunter Die zahl der gedichte ist nicht sehr gross, doch dürfte 
sie genügen, die achüler mit der art engliauber dlcbtung bekannt zu machen. 

Im „appendix" erhalten wir eine dankenswerte beigäbe. In der be- 
Schreibung einer reise nach London in dialogfurm bietet sich alle» du an 
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teobnlschen fkusitrilckun , was lüan beim roison in EngUnd aStig hat: dit' ' 
snadtUcke lUr das lilsen der f&hrkarteD , diu rälirkartenftiiagtibe , rUckfaht- 
kuten, das gepäckeinschrelben , den b&hnsteig u. a, w. In briefeu der 1 
rciBeResellecbafl folgt dana eine bescbreibung von London, denen sieb j 
kurze aufsütze über England, The Prodwitiona of England , 
facturen of England, The Commerce of England, The Romans in Britain, \ 
ein gedieht Wiüiam the Conquemr und eine enäblnng Death of the Cim- 
gitetvr ergänzend aDschÜeasen. (Die uraten vier dieser stUcke sind mir 
aus dem luaebucli von Vietur & Dürr bekannt.) Als nr. 9 folgt ein alpha- 
betisches veneiclinis von Worda pronounced alike. Auch die unter nr. 10 
gegebenen DircMan» and Model* for Short Note» dlirltcn lehrern nnd 
achülem gleich willkommeD sein. Nr. 1 1 bietet 32 der gelünliggten eng- 
lischen sprichwUner, deren kenutnia bei der Vorliebe der Engländer für 
den gebrauch der sprichwUrter fllr aiiBlünder sehr nützlich ist. The National 
Anthem bildet als nr. 12 den schluas dea appendtjc, Dieaem folgen tehn 
lieder mit beigedruckten melodien. Die lieder sind wenig glücklich ge- 
wählt: die ersten sind inbultlich arm, und die letzten eignen sich mein 
fllr den konzertssal als fllr die schuie. 

Die grsmmatik ist sehr knapp gehalten und entspricht so auch dem 
in der vorrede aus gespro ebenen Standpunkte des verfasserB, dass gramma- 
tische kenntniese nur dann Itlr die Jugend einen wert haben, wenn sie 
durch lebendige Ubuug erlernt worden aeien. Sie ist die schwache seile 
des buchea, und es ist zu befllrchten , daas durch die stiefmütterliche be- 
handlung der grsmmatik dem sonst vortrefflichen buche manche freunde 
werden verloren gehen. Wenn aber grammatische bildnng schon an der 
deutschen und frauzüsischen spräche erstrebt wird, dann mag an solchen 
schulen für daa englische die hier gebotene gcaminatik vielleicht aus- 
reichen, Dies gilt besonders aber in rücksicht auf die vorzüglichen gram- 
matischen Übungen und hinweiaungen, die im ersten teile des buuhea in 
unübertroffener weise angeslellt werden. WUnauhenswert wäre aber den- 1 
noch und trotz des Verfassers vorbin ausges]iruchener ansieht eine ans- i 
fUhrliuhure grsmuiatik, damit bei vorkommender Unsicherheit, die nicht 
ausbleiben kann, die acliUler durch nachachlageu aich aelhst gewisaheit 
über einen fraglichen punkt verschaffen kUnnen und damit ihnen auch zu 
hause zu befestigender Wiederholung gelegenheit gegeben werden kann. 
— Die grammatik zerfUllt in zwei teile: lautlehre und foruenlehre. Nur 
ein Paragraph ist „einigen sjntaktiacben bemerkungcn" gewidmet. Eine 
besondere Übersicht der englischen laute fehlt. Das ist zu bedauern; denn 
die vurscbledeoheit der englisclien einzellaute von den deutschen, macht 
doch ihre besondere und sorgfältige einübung notwendig, und dafUr könnte 
eine Übersicht der ongliachen laute sehr llirderlich sein. Auch eine augabo 
oder Übung Über den i/-laut vermisse ich. — Dass über die ausapracha 
der laute keine angaben gemacht sind, ist gut; die müssen dem lehrer 
Uberbasen bleiben. Ich finde es bedauerlich und ttir die scbUler aebr 
verwirrend, dasa Schmidt (nach Sweet) a als lautzeicheu für den kurzen 
offenen oe-laut In würtem wie M, Auf, cut giebt, nachdem er unmittelbu 
vorher dasselbe zeichen fllr den langen a-laut verwendet hat. Wenn auch i 
der oe-laut im engliacben ein sehr offener laut ist, so dürfte doch noeb t 
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jtit^ntiichec unUtrschied zwiscben ilito und dem a-laat bestehen. Auch 
lie bezeichniing des i - lautes in been als cinea Isugen i {bin) dürfte viel- 

ach luf Widerspruch atossen. — Die zu § 5 gegebene snnmrkung 1 „Bei 
len auf tk aiisgehoDden wllrtent wird im plura! p in S verwandelt und * 
mgof^gt", geht zu weit; denn was 0r mouth gilt, gilt z. b. nicht fUr 
leath. Es sollte daher busser heissen: ,Bei manchen auf tA ausgehenden 
vUrtern" u. s. w. Zu § 15 wäre eine nnf;abe der iiin Schreibungen der un- 
'nllstündlgen vetben wllasuhenswert geweacu. In §25, 1 ist der satz: 
,Ira praeteritum ist das unbestimmte tenipus absolut" fllr scbUler unver- 
ttändlich, eine beHBeru fassung wäre angebracht. — In auffallendem 
Gegensätze zu der sonst beobachteten kllrzu der gram matik steht daa sehr 
insfUhrllche Verzeichnis der „gebräuchlichsten" uuregelmässigen zcitwürter. 
iicherlicb wird niemand diese ausfllbrlichkeit tadeln. 

Das wltrterbucb ist sehr umtatigrelch ; es umfaast über li)<> seilen. 
>ei Wörter {crag a. 25, z. .12, overalt IBS, 18 und clurieaune a. 219, z. 35) 
labe ich nicht vorgefunden. Die ausspracbebezeiuhuuug ist sehr sorg- 
Ultig und entspricht dem neuesten stände phonetischer forschung. Der 
kccent ist nur gesetzt, wenn er nicht auf der ersten silbe ruht. Als einen 
rorzug darf man es auch wohl bezeichnen, diiss vielen wUrtem neben der 
entsprechenden deutschen bedeutung eine englische Umschreibung oder 
lacherkläniDg beigegeben ist, z. b. ale hier {A liquorniade of water, hops, 
md malt, and chießy differing from beer in having a Btnaller proportion 
>f hopg.) 

Die ausstattung des buchcs ist vonilgltch. Auf starkem papier ist 
lilsrer grosser druck. Druckfehler sind mir, abgesehen von einem fall, wo 
sin wort zwei mal gedruckt ist (s, 931, 2 tnnde), nicht aufgestusson. Die 
bilder und belgedruckteu karten sind zum teil sehr gut. Ueberfllissige 
übbildungeu, wie sie im f ranz Ji stachen buche von Rossmann ä Schmidt 
mehrfach zu finden waren, sind hier unterblieben. 

Der vurtuU des buchcs gegcnllbcr der bisher geUbten praxis der 
□eueren methodu beateht darin, daas mit ihm der lehrgang festgelegt ist, 
und neueiniratende oder verhinderte schliler genau naobliolen kOnnen, was 
bisher durchgenommen worden war. Auch ein lehrerwechsel ist bei seiner 
»nwendung nicht so emplindlicti als ohne solch festliege uden lehr- und 
Ubangsplan. 

Im ganzen kann ich das lehrbucli nur warm empfehlen; ich denke 
es mir eine luat, danach zu unterrichten. 

EuseL Paul Theisen. 



Hermann Fehse, Lehrbuch der Englischen Sprache nach der direkten 
Methode ftlr liöbere Scliiileu. Mit ] Karte vou Grodsbritaimien, 
1 Plan von Londou und 5 Skizzen im Text. Leipzig 1894. 
Rengerscbe Buchhandlung. Gebliardt and Wiliach. 296 sa. 
GroBS 8*. 
Unter der grossen zahl von lehr- und UbungsbUcbern, welche die un- 

ermlldllche refonuthätigkeit in dieaem jähre gezeitigt hat, nimmt das vor- 
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liegende eine hervomgeiide nelle efn. Dia werk bietet mr 
behandlang der ^mumitik eben tesestoff, wie er für eine las^iHa nd 
■iefaere herbeifilhrung »oUder sprtcbkeantolue and f9r eine (^litiliiii|[|(,<i 
einnilinnig in die englische landea- und geaellschafukoade gewiUlcr 
puaender kanm gewUcachc werden kann. Ea beginnt mit 
hingendeD atfiekes ans der nichaten nmgebung des acbiUerB md 
ftlltagaleben. Uy Fitmily ~- Hotc are yoi'f — A Game at Bat i 

— Going and Coming — Fithing — (htr Garden — Ä Writing 

— Dinner — Weather — WatKtng and Bathing — Avaking om ' 
ing — Xy Time-taMe or (*« Day» of ihe Wetk — TU Tea- 
A Cup of Tat — A Vitit to a Farm — A Bxading-laton m 

— At Sckool {Sehoal-life. Braneha of Leaming) — Shopping — , 
of Gtography — A Sfiort Leuon in Engtiak Hittory — An BÜtorieiU 
Tale a. a. w. aind ttbersehrißen von leaeabachnitten dea L knraos. DieMr 
acbtieaat mit einer in form eines dialogea gegebenen anwebnng über daa 
briefacbretben and einer kleinen auswahl von masterbriefen aua dem Hg- 
licben leben. Spracblieb ist der ObungsatofT (Ur daa erat« Jahr recht ein- 
fach und leicht — in den eraten 1% lektionen kommen fast anaschlieaalich 
ein- and tweiallbige Wörter germaubcher abkunft vor — und doch wetat 
er genug spracbliehe erscbeinungen zu einer erfolgreichen behandlang der 
betreffenden grammatiacheD abaehnicte anL Allmählich ertolgt der fiber- 
gang vom leichten zum schweren. 

Im II. kurana wird der schQler auf engllacben boden veraetit A 
Letter from England — An English Home — London, the Metropolii — 
The City and London Bridge — A Drivt througk London (A Diaiogue) 

— An EnglUh Sunday — The Englith Climate — Bugby Footbaü — 
Christmai — Ramblea Ihrough Bural and Induslrkd England — allea daa 
aind vortreffliche leaeUbungen , welche eine gute bekanntacbaft mit dem 
lande und den gebrauchen dea Tolkea vermitteln kiSnoen. 

Der III. kursus entbUlt auaschliesBlicb bilder aua der englischen ge- 
achlchle und leitet zu der zusammenhängenden lektilre Über. Zugleich 
dient der aprachaluff dieses teilea zur systematischen durchnähme der 
grammnilk. Die Übersetzungen aus der muttersprache sollen erst beginnes, 
wenn der schQler schon einige kenntnia vom Eagliacben erlangt hat, ia 
diesem buche also von der 16. lektion ab. Die Übungsstücke zum Über- 
aetzen aua dem Doiitiehen sind in engem auscbluss an den englischen 
Icaeatoff verfasat. Eine willkommene hülfe wird mancher lehrer in den 
grammatischen „Uebungon" finden, welche der Verfasser, um die metho- 
diachc beliandlung zu erleichtern, einer jeden icktion beigegehen hat. 
„Diese Uebungen", ao heiaat ca in dem Vorworte, „müge dergeUbte lehrer 
nur als vorschlUge betrachten, sie beliebig vermehren, beachrKnken, oder 
uaeb bedürfnto durch andere ersetzen, aber nicht übergeben, denn nur 
oinegrUnillicbe, allseitige durcharbeitung des spraehatoftea 
und fleiasigo Wiederholung sichert das gelingen dieser, wie 
überhaupt jeder metbode'. 

Die Sprachlehre beschränkt aich auf das uotwendigate. IKe regeln 
sind, bei kurzer und lüarer tasaung, Übersichtlich geordnet 

In anläge und aufbau, sowie in der Auswahl dea lese- nnd libuogB- 
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■toffei wird das buch Abu wcitgehendaten nnfoTdcnin^n geDÜgeo; docb 
dürfte es in seiner jelzigeu geataltung lllr preiiBsische lehranafalteu bean- 
standet werden, da es mit den amtlichen lebrverordnungen von 1 S92 nicbt 
gaaz im einklang stebt, Dea preassischen lehrplänen entspricht es nicht, 
dass die unregelmUsBigen vciben erst im 2. iehriahr behandelt werden nnd 
die grammatischen Übungen und Unterweisungen von der lä. lekcion ab 
in englischer spräche erfolgen; auch ist bei der bearbeitung des lautlichen 
teiles auf diese bostimmangcn wenig rllukstcbt genommen worden. In 
der lautschritt ist mir unter anderem auigelallan, dass bei den Wörtern 
mother, JUonday, brother, won, money, thoroiigh u. ähnlichen der betonte 
laut mit statt a wiedergegeben wird. 

Ich halte das mit Seiss und geschick bearbeitete werk fUr ein recht 
brauchbares unterrichtsmitte! , welches mit gutem erfolge benutzt werden 
kann. Eine musterhafte auastattung und diu beigäbe vuu mehrereu sauber 
ansget^ihrteu skizzen und kärtchen kommen dem buche noch sehr zu gute. 

1. Bube, Elementarbuch der Englischen Sprache für dentsche Scholen. 
Stuttgart. Verlag von Paul Neff. 18ii4. 224 S. Groea 8«. 

Die einzelnen abschnitt« dieses bucbcs setzen sich znsammen aus 
eDgliscben leseBtUcken, einer Übersicht über die vorkommenden idio- 
matischen redensarten, grammatischen erläiiterungen nnd endlich deutschen 
einzelsützen zum übertragen ins Englische. Hieran schliossen sich In der 

2. bätfte noch zusammenhängende deutsche stilcke und englisch gestellte 
fr&gen Über den inhalt des gelesenen. Der 1. teil enthält zur vorläufigen 
Orientierung neben einigen syntaktischen regeln nur das notwendigste aus 
der formenlebre; im IL teile erfolgt eine Wiederholung und erweiterung 
des nach redeteilcn systematisch geordneten grammatischen pensums. Ein 
anhang bringt u. a. noch eine Zusammenstellung und Erklärung der ge- 
"wtlhn liebsten Synonyma, sowie einige abschnitte Über englische geographie 
und geschichte. 

Als lesestficke dienen zum grossen teile gedichte, reime, sprUch- 
-wiJrter und cltate, ein Ubungsstoff, welcher zur einfUhrung in die lebende 
sprtkche wenig geeignet erscheint. Die ausspraclie wird nach dem Walker- 
schen Systeme angegeben. Die konsonanten werden bald hart und woicb, 
bald stimmhaft und stimmlos genannt. Dieselbe willkllr findet sich in der 
tenninologie. Das ungebräuchliche pron. der 2. pers. ist überall als gleich- 
wertig eingereiht worden und beim vetbum wird sogar die rcgel über die 
bildnng der 2. pers. sing, eingeprägt. Das nicht übel angelegte buch ist 
in mancher hinsiebt noch verbessorungstähig. 

Elberfeld. J. Klapperieb. 



A Cbristmas Carol in Prose by Charles Dickens. Mit Anmerkungen 
herausgegeben von Dr. Ernst Regel. II. Aufl. Berlin 1895. 
Verlag von Friedberg & Mode. Mit Wßrterbach M. 1.20. 
unter den verschiedenen Schulausgaben des Cbristmas Carol von 

Dickens, unter welchen die sehr empfehlenswerten von J. Schmidt, 
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0. Thiergen il a. sieh befinden, nimmt die von Dr. Regel einen ehren- 
vollen pUtz ein. Die ganze behandlong verriit den gründlichen kenner 
der englischen spräche and litteratnr, der englische yerhSltnisse mos eigener 
anschanong kennt, wie den praktisch erfahrenen and tüchtigen schalmann. 
Schon nach wenigen jähren ist eine zweite aaflage nOtig geworden. Gleich 
den anderen bändchen der sammlang englischer and französischer schrift- 
steiler von Friedberg & Mode hat auch die neae aaflage von Christmas 
Carol die ändernng ertahren, dass die anmerkungen vom text getrennt 
wnrden; aasserdem worden verschiedene verbesserangen angebracht, and 
das beigegebene Wörterbuch erscheint wesentlich erweitert and mit ehier 
rationelleren aassprachebezeichnung versehen. Dem texte ist eine karze 
einleitang voraasgeschickt, in welcher die bedeutang von Dickens für die 
englische litteratnr hervorgehoben ist. Die äusseren lebensamstände des 
dichters kommen dabei ein wenig karz weg; aach hätten wir gewünscht, 
dass auf die wanderbar reiche phantasie von Dickens, die in allem am 
sich her leben und bewegang sieht und die sich besonders in Ghristmas 
Carol kundgiebt, aufmerksam gemacht worden wUte. Der text ist sorg- 
fältig durchgesehen; an druckfehlem finden sich noch s. 1 uudoabted statt 
undoubted, s. 25 cowu statt crown, s. 47 fruiterer's statt froiterers', s. 53 
Mis statt Miss, s. 63 unanmouslij für unanimonsly, s. 74 al für afl , s. ^ 
everknew für ever knew, s. 92 thes fUr these; ausserdem wäre zu wünschen, 
dass neben der form woe nicht auch das weniger gebräuchliche wo ve^ 
wendet würde. Das Wörterbuch scheint uns die richtige aaswahl getroffen 
zu haben; wir vormissen darin nur die von Dickens und darum aach im 
text gebrauchte form skreek, für welche screak aufgenommen ist Eine 
recht gründliche und zuverlässige arbeit ist in den anmerkungen enthalten. 
Dieselben bringen eine menge von vbrzüglichen sachlichen erklärungen, 
durch welche der schüler in englische Verhältnisse and anschauangen ein- 
geführt wird; ausserdem enthalten sie aufschlüsse über grammatische 
eigentümiicbkciten bei Dickens, kurze erklärungen von synonymen aus- 
drücken, sowie hinweise auf Schwierigkeiten in der ausspräche einzelner 
Wörter. Wir erlauben uns, den horm herausgeber auf folgendes aufmerk- 
sam zu machen: to be cut up heisst im slang zunächst nur „betrübt, er- 
griffen sein*' ; bei der erklärung zu butter-boats vermissen ¥rir das beiwort 
«zerlassene* vor butter, auch hat Ref. in England butter-boats mit henkel 
gesehen; tenderest ist nicht gerade ungewöhnlich, da unter denjenigen 
adjektiven, die den ton auf der 1. silbe haben, auch die auf -er vielfrMsh 
mit -er und -est gesteigert werden; s. 103 uuten steht aud für and; bei 
pitch-aud-toss hätte neben heads or tails auch head or harp, sowie head 
or woman angeführt werden können; biffins sind zunächst eine besonders 
in Norfolk kultivierte apfelsorte, erst in weiterer bedeutung plattgedrückte 
gedörrte äpfei; bei fire-irons vermissen wir den Sammelnamen .Kamin- 
geräte"; bück fängt sowohl in seiner bedeutung als „Stutzer" ¥rie als 
«gutes Herrchen* an zu veralten; s. 115 steht enthaltuag für enthaltang; 
wenn das wort teetotalism einmal gebraucht wird, so sollte es auch er- 
klärt sein, sei es, dass man darin eine Verhöhnung der ausspräche Richard 
Turner's findet, oder es als eine abkürzuug von temperence totalism an- 
sieht, oder es auf tea und total zurückführt. 



UI. NEUK SÜCHEB. 

Im nbripjn mllsscQ die urklärasgon Rugol's sIb recht treffunde and 
zuvarläsBige bezeichnet wurden. Die atisstattung des bllclildnH Ist i 
gediegene, und der \iTeia ein vcrbültDismiisBlg geringer. Der gobraucli 
desselben kann Tdr obcraekunda oder imterprima wami nmpfnhkn werdc:n. 

Reutlingen. Pb. Wagner. 
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Groaimann (Edwina B,), Edwin Bonth; Recollectiona by hig Daughter aod 

Lettcra to her and to his Friends, pp. 29S. Osgood, Hcllvaine and 

Co. lli/. 
Hulton (W. H.), William Laud. With a Portrait, (Leaders of Religion)- 

pp. 230, Methuen. :f/fl. 
Vernay (Margaret M,), Hemoira ot the Vemey Family during the Catnmi 

wealih, ItiöD tu Kiüo. Coiupiled from thu Lettets snd lUuatrated by d 

Portraita at Olajdon House. Vol. 3. pp. äiiu. Longmana, 21/. 

5. Folk-Lore, 
AMy (S.O.), Household Tales, With other Traditional Remains Collec 

Ed the Counties of York, Lincoln, Derby and Nottingham. Nutt. net, Ifi 
Ashton (J,), A Bighte Mcrry Chnstmaa-tide: The Story of Cbriat-tidl' 

Copperplate Eiching of "The Wasaaü Song", by Artiiur C. Bohre"' 

410, pp. 262, Leadenhall Press. 25/, 
Curtin (J.), Ilero Tales of Ireland. pp. hdi. MacmiUan. net, 8/ 
Ford (Robert), Thiatledown; A Book of Suolch Humour, Cliaracter, Follt 

lore, Story and Anecdote. New and Enlarged ed. pp. V3i. 

Oardner. 3/<i, 
Wagner (Leopold), Manners, Customs and Obaervances; Their Origin 

Signification, pp, xiv— :ilM. W, Uuineiaunn. 6,'. 



B. In Deutaohland ersohienen von mitte December 1894 1 

bis toitte VL&rz 1886. 

1. Sprache (WürterbUcber, wiasenscbaltlicbe Grammatik etc.). 

a) Griab (Ch. F.), Englisches WItrtorbuch. lu.AnS, 7, Lfg. Stuttgart, Neff> 

WMMly (J. E), Neues englisch-deutsch es n. deut^ch-cnglisehea Taschen- 

Wörterbuch. TL AuS. durch C. Stoffel u. G. Payn, unter HithUlfa f^ 

.. Berlit. 12". Vm, 261] H. 3SSS. Leipzig, 7" 



'ayn, unter MiiAiuie ^m^^ 
g, TauchDitx. H. l,iM^H 
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b) VMor (Wilh,), Elemetite der Phonetik des DciitAclieti , En^lischeii ii. 
Fr&DzösiBohen, 8. Aufl. 2. Hälfte, XII, a. IUI— S8B m. 1 Taf. Leipiig, 
Reialand. M. 4; Kpit. T. 

c) Hanihiw (A. N.), The Synt&x of the lodicntive and Subjuuctirc Hoods 
in the Auglo-äaxoa Gospels. Diss. Lt;ipiig, öB a. 

Sayfarth (P.), Sprache und Metrik des mittel englischen stroniibcben Ge- 
dichtes Le morle Arthur und sein Vcrbiiltnia su "The Ljte of Ipomy- 
dun". Diss. Berlin. 42 s. 

Tkulwrt (E. H.), Der ayntaktiachc Gebrauch der Präpoaitionen in dem angel- 
BScbaischen Gedichte vom heiligcD Andreas. Ein Beitrag zur aga. Gram- 
matik. Diss. Leipzig. 49 s. 

2. Litteratur. 

a) AllgeiQ eines. 

KiciDw (R.), Die verschiedenen Bearbeitimi^eii der Novelle von der Her- 
zogin von Amalfi des Bundello in den Literaturen des XVL ii. XVIl. 
Jhuts. {John Websters Duchess uf MalS.) U. Diss. Leipzig. 2\} s. 
Schluger (Geo.), Studien über das Tageliod. Ein Beitrat; znr Litteratur- 
geschichte des Mittelalters. VIII, »9 a. Jena, Pohle. M. 1,SU. 

b) Aeltere Zeil. 

RIcMtr (G.), Beit^B zur Erklärung and Textkritik des mittelengiischen 
Proaaromana vun Merlin. I. HUlfie. Dias. Breslau. 94 s. 

Sihlsndw (P.M.), Der Jagdtraktat Twici'a, des Uufjligers bei Edward II. 
von England und seine Heb erlief erung. Diaa, Leipzig. 58 s. 

c) Litteratnr dea Iti.— IS. Johrhunderta. 

aa) StükBipeire, Künig Heinrich VI. Hiatorisches Drama, Nach der Ueber- 

aetaung v. A. W. Schlegel fUr d. deutsche BUbne neu bearb. von Wilh. 

Buchholz. Herausgeg. v. C. F. Wittmanu, Kegie- u. SoufSierbuch 

m, d. vollständ. Scenarium. SS a. Leipzie, Reclam. M. 0,20. (Nr. 3326.) 

— Marx (TL), Der dtcLtetiache Entwichelnngsgang Shakespeares. 27 s. 
Hamburg, VerlagaaustaJt u, Druckerei. M. (i.ku. (Sammig. gemeiover- 
stSndl. wlssenscbattl. Vortrüge, hrsg. v. Virchuw u. Wattenbach, N.F, 
H. 211.) 

— Wurtb (L,), Das Wortspiul bei Shakespere. Progr. Wien. 36 s. mit 
2 Fig. 

— Scbrey ur (Herrn.), William Shakespeare. Schauspiel. Nebst einem An- 
hang: Zur Shakespeare-Frage. III, 170 s. Leipzig, O.Schmidt. M. 1,40. 

bb) DrydM, Lundbeck (F.), Drydeu som tragediedigter. Kopenhagen, 

Gad. 3 Er. 
Flelding. Lindner (Prof. Dr. Fei.), Henrj' Fieldings dramatische Werke. 



Litterarische Studie. HS a. Dresden, kucb. 1 



. 4,20. 



d) Litteratur des 10. Jahrhunderts. 

aa) Carlyle. Streuli (W.), Thomas Carlyle als Vermittler deutscher Litte- 
ratur Q. deutschen Geistes in England. ZÜrieb, Schulthcss. M. '2. 

Bballiy (F. B.), Der entfesselte Prometheus. Ein Ivr. Drama. Deutsch in 
d. Versmassen des Originals u. m. Anm. veraehen i " " "._,..... 



]&9i 



Leipzig, Eeclam. Geb. M. 0,60. 



bb) Colladlan al British Authors. Leipzig, Tauchnitz. 
3025, Harte (Bret), The Bell-ringer of Ansei's. 
3026— 27. Maurier (George de), TriTby. 2 vols. 

3038. P'^Z'' (Jämea), Qleams of Memurv, wif.h some Rellecdona, and 
_ The Eavesdropper, an Unpaialleled Experienco. 
ingerford (Mrs,), Poter's Wife. A Novel. 



L 
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3031. Lnbbock (Sir John), The Use of Ufe. 

30»2. Braddon (H. E.), The ChriatmM Hireliagg. 

3U33— SI.BUukuinre (R. D.), Perlycross. A Tale of the Weatem Hills. 

5035. Dixon (Ella Hepworth), The Story of a, Modern Woman. 

3oyG. ilope (Antbonyj, The Indiacrolion ot the Ducbess. Being i 

Btory coDcerniDg two ladies, a, nublemtLii and a necklace. 
8037-SB.Moore (Frank Frankfort), One Fair Daiighter Her Slury. 
S(j:<!l. Twain (Hurk) [Sau. L. CletneDa], Pudd'nhead WUaun. Ä Tale. 
'J*i4a. Doyle (A. Conau}, Uound tbe Red Lamp. Being facts aad («w' 

of niedieal life. 



1 



a) All gem. Pädagogik. 

Hirbiri (Prof. Job. Frdr.), Allgemeine Tüdagogik, aiiB dem Zweck der Er- 
siebK- abgeleitet. Neue bill. Ausg. 136 8. Leipzig, Siegtsuund & Vol- 
kening. M. I,2ü; geb. l,5o. 

Kallnar (Dr. L,), LoBe Blütter. Fddagogiscbe Zeitbetrachtuugen u. Bat- 
schliige. Gesammelt u. geordnet v. Adam Gürgen. XVIII, 35S s. 
Freibiirg i,;B., Herder. M. 2,4i). 

Rappold ((iynin.-Frof. J.), GymnaBlalpädagogiflchur Wegweiser. 2. Aufl. 
111, 13U 8. Wien, Picbler'a Wwe. & Sohn. M. 2,4li. 

Willmun (Otto), Didaktik als Bildungslubre nacb ihren Beziehungen zur 

äocialforschung u. zur Gescbiebte der Bildung. 2. Au&, 2. Bd. : Die 

Bildungsz wecke. Der Bildungsiiihalt. Die Bilduugsarbeit. Das Bildunga- 

weaen. XVIII, asis. Brau nach wei g, Vle weg u. Sohn. U, 7,au; kplt. UM. 

b) EnglischeH Scbulwesen. 

Findlair (J. J.), Zur Entwickelung des bUhuren Schulwosens Englands. Eine 
Kritik der Vorzüge englischer Erziebung. Disa. Leipzig, 35 s. 
c) UnterrluhtsbUcber. 
aa) Litteraturgeschichten u. Lesebllcber. 

Bitrbaurn (Prot. Dr. F. J.), Hiatory of the Engliab Language and I.iterature 
l'roiu tbe Earlieat Times until the Present Day. Inchiding tbe American 
Litcratuie. 3'<i Schoul-ed. VIII, 245 a. Heidelberg, Weiss. M. 2,l>U: 
geb. H. 3. 

— Daaselbe. Studeut'a ed. 3c<i ed. VIU, 2Uä a. Ebd. M. 3; geb. S,NU. 

Blumann (Dir. H,), The World of Cummerce. Select readinga with notes 
boili for tbe use of eommeriiial, reiil-. eoutinuatiun- and technical acboula 
and also for the seif-inalruction of private atudenta. VIII, I3fi a. Btntt- 
gart , Brettinger. (Bd. 19 der Handbibl. der gesamten Handelswisaen- 
schal'ten.) 

Villi (Lehr. J.), Englisb Reader. Gesammelte Erzühlungen, Gedichte u, 
kurze Artikel verschiedenen Inhalts f. d, Gebrauch beim Sprachuiitcr- 
ricbte. VI, lUt^a. Prag, Hüfer & Eloufek. M. !,(><>; geb. 2. 
bb) Scbriftatellerausgaben. 

Beiant (Walter), London Paat and Present Auszug. Für d. Scbulgebraucb 
hrag. ui. Anm. u. 1 Anbang v. Dr. H. Flaachel. Mit & Abbildgn. u. 
1 Plan V. d. heutigen London. VIII, 125 8, Berlin, Gärtner. M. 1,10. 
(Scbulbibl. franz. u. engl. Froaaschriften htsg. v. Bablsen u. Heogeabach.) 

Brewiter (Sir David), Newton. Im Auszug u. in. Anm. hrsg. v. DDr. E. 
Schenck II. L. Bablsen. Xi, 12tl a. Uerlln, Gärtner. H. 1,2U. (Scbul- 
bibl. franz. u. engl. Pro aase brifteu aus d. neueren Zeit brsg. v. Bablsen 
n. Heugeabach. Bd. 5.) 

Colerldge (8am. Taylor), Tbe Birne of the AucientMarincr and other Poems. 
Illr d. Schulgebrauch hrsg. v. C. Rudeck. 32 h. Bremen, Winter. 
(Scbulauag, frz. u. engl SÜbriftstellcr :i. Bdch.) H. i),i)0. 
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Dlcfcans (Charles), A Cliristmas Ctrol. Mit Anra. hrsg. t. Dr. Erost Regel. 

2.Anfl. XII, liBB. WUrterbucb 27 a. Berlin, Fnedborg: & Mode, (ßng- 

liab Authofs for the Vae of Schools Nr. 3.) 
— The Cricket on the Hearth. Mit sprachl. u. sachl. BemerkiinEen von 

Prof. Dr. A. Hoppe. 7. Aufl. IV, 13ii s, Berlin, Uogenscheidt. M. 1,20; 

geb. 1,70. 
Forbii (Arebibatd), My Eiperiences of tbe War betwcen France and Ger- 

many. Mit 1 Karte der Umgegend v. Paria. Für d. Scbulgebraunh er- 

blSn V. Wilb. Heymann. XII. 132s. H. 1,30. (Dickmaun'a frz. u. 

engl. Scbiilbibl. N. SQ. Leipzig, Renger.) 
Planch« (J. K.), Charles XII. An Hlatorical Drama in 2 Acts. VI, 61 s. 

Leipzig, Renger. M. 0,t>u, (Sammtiing v. Pestspielen zu SuhlilerauflUh- 

rungen. Eingerichtet v. Emil Fenner.) 
Saamar (H.), ShakeBpearc's Stories. Für Schulen bearb. u. tn. Anmerkgn. 

versehen. Von Dr. n. Saure. 3. Aufl. Vin,l54 8. Berlin, Herbig. 

M. 1,50. 
~Twaln (Mark), The Prince and the Pauper. Im Auszug u. m. Anni. hrsg. 

V. Proi. Dr. Lobedanz. Nebst 1 Karte v. Alt-London. VI, 1B6 8. 

M. l,5ü. (Schulbibl. franz. u. engL Prosaschrifteu hrsg. v. Bahlsen u. 

Hengesbach.) Berlin, Gärtner. 
Wright (Thom.), Sketches from English Culture. Aus A Hlstory of Bnglish 

Cnttnre etc. Zum S(>hit Ige brauch ausgewählt v. Gvmn.-Lehr. Dr. Klüp- 
XIV, 69 8. Dresden, Kflbtmann. H. 0,E(i. (Kemmentar dazu 4S 8. 



H. >i,e 



■). 



ac) Grammati Bebe Lehrbücher. 

Blirbium <I>r. Jul), Lehr- u. Lesebuch der englischen Sprache nach der 
analytisch-direkten Methode f. hühere Schulen. 1. Tl. m. e. LJederanhang. 
2. Aufl. VIII, 174 u. lii B. Leipzig, Roasberg. Geb. M. 2. 

Clalrbrook (R), Die Kanal, die englische Sprache sich anzueignen. 5, Aufl. 
Vni, 183 b. 12°. Wien, Hartlcben. (Die Kunst der Foiyglottie. I.Tl.) 
H. 2. 

Dtutichbaln (Gymn.-Prof. Dr. K,), Praktischer Lehrgang d. engl. Sprache m. 
genügender Berilcksicbtigung der Aussprache f. Realanatatten , hühcre 
Bürger- n. TUchterscbulen. lö. Aufl. Auag. B. Bearbeitg. nach d. in- 
duktiven Methode. Mit einem Phrnu v. London u. einer Karte v. Gross- 
britannien. XV, 340 b. COthen, Schnlze. M. 2,.^ii. 

Getanius (F. W.), Englische Sprachlehre. Vlillig neu bearb. v. Oh.-Lehr. 
Dr. Ernst Regel. 2. Tl. Lese- u. Uebungsbuch, nebst kurzer Syno- 
nymik. Mit 1 (iarb.) Plan v. London u. Umgebung. VIH, 235 8. Halle, 
OeseniLis. M. 2. 

ZlRimermann (Dr. J. W.), Lehrbuch der englischen Sprache. Anweisung 

zum Gebrauch des SchlUssels f. d. neu umgearb. Aufl. (Tl. I. 45. Aufl.). 

Neu bearb. V.Prof. J. Gutorsohn. 12 b. Halle, Seh wetschke. M. 0,30. 

dd) Anleitungen zu Briefen u. Konversationsblicher. 

Trut (Dr. H. Th.) , Englische Aufsatz- u. Briefschule. Eine Sammlung v. 
Muatersufsätzen, Briefen u. Entwürfen. Hit Einleitungen u. Präparat! oneu. 
Für die Oberklassen hUherer Schulen u. zum Privatstndium. 2. AaB- 
Vni, 164 b. Dresden, Kühtmann. M. 1,80; geb. 2. 

Towart-Clark (E^, Konversationsuntenicbt im Englischen. I. Bd.: Die 4 
Jahreszeiten fllr die englische Konversationsstunde, nach Httlzcfs Bilder- 
tafeln bearbeitet. 2. Aufl. Giessen, Roth. M. 1,20; geb. 1,40. 

— Uebungeo für die englische Eonversationsatunde nach Hülzers Bilder- 
tafeln bearb. 6.-8. Hft, (U. Bd. 2.-4. Bft.) Ebda. 
6. Der Wald. The Forest. 



I 



OÜB TV. AUS ZEITSCHRIFTEN, 

4. Geschichte und Geographie 

a) BBnlmfl ([-■), Aliibelm vonMalmeBbury. Ein Beitrag xur angel säe liiiacha 
Kirubengcscbicbte. Dias. Leipzig. 126 s. 

Liabermann (F.), Ueher Pseiido-CniitB Conatitutionea de forest«. IV, 55 b. 
llslle, U. Niemcyer. M. 1,60. 

b) Htirlcfi (A.), Oenemlharte f. Groaabritftnuien u. Irland. 1 : .')aoooa. 
SäxUl.öcm. Farbendruck. Glogau, F lern min g. M. l,Ba. 

5. Bibliothekaweaen. 
Schinkl (Beinr.), Die Biblloibeken der engiiscben Kathedralen. (S 600— 401)3). 
79 9. M. 1,1)1). (Bibliotheca patrum latinorum britunica. 3. Bd. I.Abt) 
Wien, Tempsky. 
Wunen. 



.ul Lange. 
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1. Dentscbe. 
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AdkIIa XVII, 3 ; AronstelQ, Beniamin Disraeti's leben und dicbteriscbe 
werke. Zweiter teil Diaraeli'a dichtnngen. — Trautmann, Zu den alt-eng- 
lischen rätseln.— Bollhausen, Zu alt- und mlttclengliscben dichtungen. ^ 
Kolkwiti, Etymulogiscbes. 

ArchlT r, d. Studium der neueren Sprachen 94, 1: Zupitsa, Zu 
einigen kleineren gedicbten Sbelleya, 

DentDche ReTne, Jan. '95: Cbarakterakizien aus der neuesten eng- 
lischen geschichte. 

Die neueren Sprachen 11^ T; GlUde, Die freosOsische int«rpunktionB- 
lehre. — Lenz, Der neuaprachhcbe Unterricht in Chile. 

II, 8; Walter, Ueher schriftliche arb eilen im fremdsprachlichen nnter- 
richt nach der neuen methgde. — Grandaent, Englisb in America l. — 
Wickerhauaer, Das reaultat eiues schutjabrea i^ngliscben unterrichta nach 
Victor und Dürrs lebrplan. I. — G. Wendt. England im jähre 1694. 

Englische Studien XX, 3 : Richter, Beiträge »ur erkläning der teit. 
kritik des mittelengliachon Prusaromans von Merlin. Erste bälfte. — Aron- 
stein, John Maraton als dramatiker. — Ellinger, Beiträge xur ongUiichen 
grammatik. — Schulze, Beiträge £ur englischen gtammaak. 

Prcnssische Jahrbücher T», 2; Conrad, Shakspere und die Eaae^J 
familio. H 

3. Amerkaniscbe, % 

IV. Saea Litemture. — J. H. W, 
- MacMechan, 
B Idyll of a Northern River. — Dodga, A Modem Daniah Poet: Efnar 
Ubristiansen. — Villiera de l'Isle Adam, Tbe Torture by Hope. - Salmon, 
A BiiHBian Pietist: Feodor DoatoyevBki — Maria Hitchell, The Aetrono- 
mical Science of Milton as sbown in 'Paradise Lost'. — Sherman, Litera- 
ture and the Scientific Spirit: May there be a Science of .£stbeticB? — 
Carolyn B. La Monte, A Brief Defouce of Criticism, — Hodell, Shake- 
speare'a Opening Scenes as Striking the Key-note of Dramatic Action and 
Motive, IL — Williams, Clough and Emerson. Papera of the Philadelphia 
Browning Society. — The Art and Moral uf Ibsen'a 'Ghosts'. — Books 
of Literary and ^thedc CriÜcism. 
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3. EDglische. 

Ae&dem]'. Dee. 35. Edmoud and Jules de GoDcourt. Comptled and 
translated b;' Belloc £ Shedlock. 

The New ^chool of English at Oxford. — Concemiug Defoe's Cba- 
racter (Blilbring). 

Dec. 22: Life and Letters of Maria Edgewortb. Ed. etc. 6y A. J. 
C. n»re. 

The Loover of a Hall: ita Etymology (F. Chance) — Progtess in 
Langnage. Bj Otto Jeepersen. 

Dec. 29: Studiea in Proae and Poeüy. By Algernon Charlea Swin- 
burne. — Napoleon and the Fair Sex. Trasslated from tbe French of 
FrMiric Masaon. — Poems. Old and New. By George Uotterell. 

Jan. 12: Odea, and Other Poema. By William Watson. — Hemoirs 
of tbe DucheBse de GonUut, Gouvernante to the Ciiildren of France dur- 
ing the EeatoratioQ, 1773— IS36. From the French by Mra. J. W. Davis. 

Jan. 19: The Literature of tbe Georgian Era. By the lale W. Minto. 
Ed. etc. by William Enjglit. - Nidderdale and the Garden of the Nidd. 
By Harry Speight. — Robert F. Murray, Poems. With a Memoir by An- 
drew Lang. 

Tbe Preaent State of the Question of Populär Tales (A. Lang) — 
"Hey Nonny Noi" (John O'Neill). 

Jan. 26: English Prose Selections. Ed. by Henry Craik. Vol. in. 

— "The Story of the Nations": Tbe CruBades. By Archer & Eiagaford. 

— Celestina: or, tbe Tragicke-Coniedy of Calisto and Mellbea. Englisbed 
ttom tbe Spaniah of Fernando de Bojas by James Mabbe, annu 1631, With 
Kn Introduction by James Fitzinaiirico- Kelly. 

Feb. 2: John Addyngton Symonda. A Biograpby. By II. F, Brown. 

Ftb. 9: Cbapters froin Some Hemoirs. By Anne Thakcray Bitchie. 

— "Calendar of State Papers iDümesti«)": Charles L, 1648—49. Ed by 

AVilliani Dooglaa Hamilton. — Roman Gosaip. By Franeea Eltiot. — Coa- 

aack Fairy l^lea and Fo!k Tales. Selected etc. by R. Nisbet Baln. 

Chancer and Froisaart (Henry Bradley). — Tlie Use of "A" = Cer- 
tjtln pronouoB of the third person (F. Cbance.) 

Feb. 16: A CoDstitutional Hiatory of the House of Lords. By Luke 
Owen Pike, — More Memoriea; Beine ihoughts about England spoken in 
.America, By the Very Rev. S. K. Hüte. 

March2: Historical Sketches uf the Reign of Queen Anne. By Mrs. 
Oliphant — The Woman who Did, By Graut Allen. 
Americanisma (A, Lang). 

March 9: JoBiah Wedgwood, By Samuel Smiles, — An Inquiry intu 
the Soureea of the Hiatory of the Jews in Spain. By Josepli Jacobs. — 
Welah Fairy Tales, and Other Storiea, Tales trom Welsh Wales. By 
P. H. Emerson. 

Lord Byron and "The Vampire" (Newcomen). — "Salet" and'Salad" 
(Gairdner). — A Siiggealed Derivation for 'Yorker". 

Athensnm. Jan. 12: Eigbteentb Century Vignettea. Second Serlua. 
By Austin Dobson. 

Jan. 19: Passagea from tbe Prose and Table Talk of Colerigde. Ed. 
by W. H. Dircks. — John AddJngton Symonda: a Biograpby. By H. P. 

Jan. 26: Ballads aud Songs. By Jobn Davidson. — The Life and 
Letters of Maria Edgewurtb, Ed by Augustus Hare. '1 vols. 

Feb. 2: Tbe Literature of the Georgien Era. By the late W. Minto. 
Ed. etc. by William Kuight. 

A Folk Song (Russel-Addj), — Ü^rlyle's Interview with the Queen. 
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Feh. 9: The Tale of Cbloe; Tbo Houae on the Beach; The Cwe oT 
General Opie and Lady Camper. 6y George Horedith. — The Recueyll 
of ihe Htotoryes ol' Troye. Written in Freneh by Raoul Lefevre. Trans- 
lated aod priatod bj Wilhaui Caxton. Keprodu(:ed etc. by B. Oskar Sommer. 

The EtjTnology of "Pedigree" (Skeat). 

Ftb. 16: L'Bifltorie de Guillauuie le Har^chal. Ed. by Paul Meyer. 
VoL II. — Poems. By Robert F. Murray. With a Meinoir by Andrew 
Lang. — The Book of Wisdoro and Lies. A Georgian Story-book of the 
Eigtheenth Centnry. By Sulkhan Saba Orbelitini. Trauslated etc. by Oliver 
Waidrobe. — History of the British Standing Aroiy, A. D. 1600—1700. 
By Col. Clifford Walton. 

And Unknuwn Edition of Tyndale's New Testament. (J. R. Dore). 

March 2: The Wood beyond the World. By William Monis. — 
Primogeniture. By Evelyn CecU. — A Shelf of Old Books. By. Mr. Jamea 
T. FleldB. 

The Etymology of "Pedigree" (.1, O. Round). — The Importance of 
Caxton in the Biatury of tbe English Laoguage II (Henry H. Howorth). 

March 9: Hisiorieal Sketches of the Reign of Queen Anne. By Mra. 
üliphant. — Dramstic Essays. By William Haztitt. Selected and edited. 
By William Archer and Robert W. Lowe. 

Couteniporary ReTiew 319 (Jan).: Haies, Shakespeare and Puri- 
tanism. 

Feb. : Blackie, The Hethod of Teaching Languages, 

Edlnbiirgb Review, Jan.: Mr. Heredith's Novels. 

Macmlllan'a Magazine March Qö: Suintsbury, Robert Southey. 

Nlneteenth Century, Fabr.: Collins, Language heraus Liter&tore at 
Oxford. 

(Jaorterly Bevlew, Jan.: The Writings of Oliver Weodell Holmes. 
— Englisb Suruames. 
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INHALT. s, 

.. Salluu. HlitDrlixl OotUiiw of BnBlI'h Byntu <Bolth>u»n) 

Lewli, Tb« Kittoif ot lim Kagliih Fuigniili iPabit) 

Sil Tham» Ualury | (DlUbifng) l »t. | 

WjU«, Sludlci In tho Kvolullon ofKngU.h Ccllloliid . , l ' 

üllpb««. Th. Viotorl«. Age of Engll.h Llfr.t«. . i^,^„„^ 1 ■ ■ ■ 
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Wegen der sonderabzüge nnd der honorare bittet die redaction 
die herren mitarbeiter sich direct mit dem herm Verleger in Verbindung 

setzen zu wollen. 
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